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Siebentes Kapitel. 


Fortfchritte des Beobachtungs- Studiums. 


/ 


T. 


ee Pathologifche Anatomie. 


’ 269. ) 
Nicht blos zahlreiche Beyträge zu diefem für die Er- 


kenntnils der Krankheiten höchft wichtigen Fache wur- 
den in diefem Jahrhundert geliefert, fondern, indem 
man immer lorgfältiger dem Zufammenhang dellen, 
was man in Leichen gefunden, mit den Krankheiten 
felbft nachfpürte, ward die Vorficht im Schliefsen im- 
mer mehr empfohlen und zum Theil angewendet. Als 
der gründlichfte Kenner, als der grölste Meilter im Be- 
obachten, als der gelehrtefie und nützlichfie Schriftfel- 
ler in diefem Fache mufs Joh. Bapt. Morgagni (S. 65.) 
genannt werden. Ihm verdanken wir ein Werk, wel- 
ches wegen des Reichthums an Beobachtungen, wegen 
der höchft vorfichtigen Urtheile, wegen umfallender 
Gelehrfamkeit und wegen des klalfifchen Vortrages fich 
das verdientelte Anfehn erworben, und welches noch 
die Späte Nachwelt als das erlie in feiner Art verehren 
und benutzen wird ’). Kein Nachfolger hat Morgagni’s 
Gröfse erreicht, gelchweige übertroffen. 


2) De fedibus et caullis morborum. tom. ı—4. LB. 1767. 4. 
li 2 
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Unter den zum Theil reichen Beyträgen zu dielem 
Fache lieferten Joh. Maria Laneifi (S. 94 —96.), Joh. 
Moritz Hofmann, Sohn des Moritz (Gefch. der Arz- 
neyk. Th. 4. 8. 153.), Prof. in Altorf und anfpach- 


fcher Leibarzt (geb. 1653 7 1727), und Hippol. Franz 


‚Albertini, Prof. ın Bologna, die frühefien. Laneiß’s 
Werke von plötzlichen Todesfällen “) und von der Be- 
wegung des Herzens und den Aneurysmen (S. 94.) 
find reiche Fundgruben trefflicher Beobachtungen über 
Krankheiten Br Herzens, ihre Zeichen und W irkun- 
sen. Joh. Moritz Hoin mann fiellte die bisherigen Be- 


- obachtungen in einer gewrillen Ordnung Snitieeen ie 


Albertini’s Erfahrungen, fo wie Valialva’s und Santo- . 


Yın)s Beobachtungen, benutzte Morgagni. Der erfie 
hinterliels auch en die Herzkra: an fehr gute 


Unterfuchun gen. ). 


Reich an feltenen Beobachtungen ılt das gröfsere 


Werk von Jof. Lieutaud ($. 66) ”), obgleich mehr _ 


Ausführlichkeit und Beurtheilung zu wünfchen wäre. 
Mit Morgagnvs klai (fifcher Gelehrfamkeit und feltener 
Bründlichkeit hält er keinen Vergleich aus.” Auch 


Georg. Chrifioph Conradi’s (geb. 1767 j 1795) ähn- 


‚liches Werk verdient nur genannt zu werden, weil es 
zur Zeit feiner Erfcheinung das einzige war ”). " 


— 


2) De [ubitaneis mortibus. Rom. 1707. 4. Gener. 1718. 4. 

3) Disquifitio corporis humani anatomico-patiiologica. Altorf. 
171%. 4 s 

4) Comment. acad. bonon. vor . "P- 380 

5). Hiftoria anatomico-medica. vol. ı. 2. Paris 1767. 4. 


6) Handbuch der pathologifchen Anatomie. Hannover 1796. &. 
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Beyträge von geringerer Bedeutung befinlen Peter 
Barrere (8. 73.) ), Joßs Baader”), Franz Biumi u 
Richard Browne Cheflon, Wundarzt beym Kranken- 
haufe zu Glocefter '), Haller"), Richard de Haute- 


fierk, franzöf. Oberfeldarzt "), und Joh. Bapt. Mon- 


teggia, Prof. in Mailand (geb. 1762 ist _ 

Die wichtigfien Beyträge verdanken wir Ed. San- 
difort (8, 76.) '"\, Joh. Ernft Greding, Arzt am Ar- 
menhaule zu Waldheim in Sachlen (geb. 1718, geft, 
47,51.) wenigfiens in Rücklicht der Leichen - Oel 
nungen falll rare. ,‚ wahnlinniger und Schwermüthi- 
ger Maschen, Jac. Penada, Prof. in Padua ! Dr und -» 
endlich Matth. Baillie, Arzt in London (seh, 1767 


11823) ). 


7) Oblervations anatomiques, tirees d’un grand nombre de ca- 
davres. Perpign. 1751. 1756. 4. | 

8) Oblervationes medicae, incifionibus cadaverum illußratae. 
Friburg. 1762. 4. 

9) Obfervationes anatomicae [choliis EEE Mediol. 1765. 4 

10) Pathological inquiries on oblervations in [urgery from is 
dislection of morbid bodies. Glocefter 1766. 4. ) 

11) Opufc. pathologica, in Opp. minor. vol. 3. p. 277 — 382. 

12) Recueil d’ob[ervations de medec. des höpitaux militair, vol. 2. 
p- 580 [. (Paris 1772. 4.) 

ı3) Fafcieuli pathologici. Mediol. 1789. 8. 


14) Oblervatiönes anatomico -patholog. vol. 1—4. LB. Pe 


1781. 4. Exercitationes academ. lib. ı. 2. LB. 1783. 1785. 4. 
15) Sämmtliche Schriften. Th. ı..2.. Greiz 1790. 1791. &. 
16) Saggio d’olfervazioni. vol. ı—3. Padov. 1793 — 1804 4 
17) The morbid anatomy of [ome of the molt important parts of 
- the human body. Lond. 1793. 8... A Ieries of engravings, 
accompanied with_explanations, intended to illuftrate the 
morbid anatomy. Lond. 1799— 1802. 4. Heft ı — 6o. 


St 
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II. 


Die wichtigfien Volksfeuchen des achtzehnten Jahrhunderts. 


A. 
Die morgenländifche Peft. 


272: 

Mangel an zweckmälsigen Polizey - Anfialten und 
irrige Begriffe über die anfieckende Eigenfchaft der 
morgenländifchen Peft veranlalsten bis zum Jahr 1721 
öftere Wiederkehr diefer Seuche in den weltlichen und 
nördlichen Ländern Europens. Dazu kamen ım erlien 
Jahrzehend die Folgen verheerender Kriege, zu denen 
auch in den neuelten Zeiten bösartige Volkskrankheiten 
faft immer gehören. Karls XII. Feldzuge gegen Polen 
und Rufsland, woran auch Dänemark und die Pforte 
Theil nahmen, und die fich nicht eher als mit dem 
Tode des nordilchen Helden und dem nyfiädter Frieden 
(1721) endigten, hatten den Often und Norden Euro- 
pens eben fo fehr verwüftet, als Deutfchland, Frankreich 
und die Niederlande durch den Spanilchen Erbfolgekrieg 
bedrängt wurden, dem der utrechter und raltadter 
Frieden (1713 und 1714) ein Ende machten. 


Im Gefolge jener Feldzüge herrfchte 1708 und 1709 
durch Preufsen und Polen eine Seuche, welche von Joh. 
Chrift. Gottwald, Arzt in Danzig, befchrieben wur- 
de). In Danzig wurden 24,500 Menfchen ein Opfer 
derfelben; im September allein fiarben 8300. Gott- 
wald uhferfcheidet vier Arten Karfunkel und fünferley 
Petefchen. Wie fich die Krankheit in Schlefien ge- 


18) Philof. transact, vol. 28. p. ı01. 


© 
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‚ fialtet, berichteten die breslauer Aerzte Georg. Klau- 
nig (geb. 1676 1731) und Joh. Kanold (geb. 1679 
-++ 1729) °). Merkwürdig ifi, dafs [chon damals be- 
hauptet wurde, die Pefi fey nicht anfieckend, weil die 
Aerzte verfchont geblieben: ein feltfamer Grund, den 
aber fpäter die franzöfilchen Aerzte ın der Peft von Mar- 
feille wieder gebrauchten. Furchtbar waren in Breslau 
die Verheerungen: denn es fiarben 24,500 Menfchen. 
Die Aerzte erklärten fich gegen alle zu grolse Thätig- 
keit, gegen angreifende Mittel, Lelonders gegen das 
Aetzen und Ausrotten der Bubonen. Wenn diefe ge- 
hörig reiften, fo wurden die Kranken gerettet. Auch 
die fchweifstreibende Methode war fchädlich. Man 
hielt fich an Stahl’s e/fentia alexipharmaca und ver- 
füfste Säuren. Von Beintema’s Schilderung diefer Seu- 
che in Wien ift fchon an einem andern Orte die Rede 
gewelen ”). Wie dielelbe Peft in Siebenbürgen ge- 
wüthet, berichtet Samuel Kölefer de Kerefeer, Arzt in 
Hermanftadt ”). Durch Liefländer, die vor den fie- 
genden Rullen nach Schweden flohn, kam die Peft 1710 
nach Karlskrona, wo 16,000, und nach Stockholm, 
wo 40,000 Menfchen fiarben "”). | 

Von 1709 bis 1711 herrfchte durch das füdliche 
Spanien eine Seuche, welche die Aerzte von Granada 
wenigftens für die wahre morgenländifche Peft erklär- 
ten. Granada allein verlor 80,000 Menfchen Fr 


19) Einiger Medicorum Sendfchreiben von der — grallanten 
Peft. Breslau ızı11. 4 


20) Gelch. der Arzneyk. Th. 4. $. goı. 

eı) Pefiis dacicae [crutinium et cura. Cibin. 1709. 12. 

22) Rolenltein’s tal om pelten, p. 5. Stockh. 1772. 8. 

23) Capmany compendio hiforieo de las peftes, contagios y epi- 
demias, tom. 4. p. 73. Villalba epidemiol. vol. 2. p. 157. 
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Die Jahre 1712 und 1713 waren iur Konfiantino- 
pel und für die öltreich’fchen Staaten, wie auch für 
Dänemark und Holfiein, wieder durch Pefifeuchen ver- 
derblich °°). Auch in den folgenden Jahren bis 1714 
finden wir die Peft in Deutfchland °°). Der berühmte 
 Ludw. Ant. Muratori, Bibliothekar zu Modena (geb. 
4672-/7:175 es nahm davon Veranlallung, fein trell- 
liches Werk über die V orbauungsmittel gegen die Peli 
heraus zu geben °°). 


Im Jahr 1718 verwültete die Pelt Siebenbürgen. 
Ein damaliger Arzt Albrich hinterliefs handlchrift- 
liche Naltiktähtens die Mart. Zange bekannt gemacht 
Nat). | m 

| or, 


‘Vorzüglich wichtig aber wurde die Pelt in Mar- 
_Jeille im Jahr 1720, wo fie vom May bis gegen Ende 
des Jahrs falti die Hälfte der Bevölkerung wegraffie. 
Sie wurde fo wichüg, weil die Entiiehung und Ver- 
breitung, fo wie die Natur und Heilung der Seuche fo 
vielfeitig beleuchtet wurden, dafs endlich die Wahr- 
heit en und dadurch u Ausbreitung der Krank- ‚ 
heit im ler) Europa für ı immer Schranken geletzt 
werden mulsten. \ 


24) Timoni in Philof. transact. vol. 31. 'p. 14. Weblter’s hiltory 
of epidemic and peltilent. diseafes, vol. ı. p. 5362. Schnur- 
rer’s Chronik der Seuchen, B. 2. S. 247. W. U, Waldfchmidt 
in-Hall. diff. pract. vol. 5, p. z47.L. 


25) Beringer de pefte in genere et lue graffante i in [pecie. Ber 
bipol. 1714. 4. BRamazzini opp. p. 804. 


26) Del governo della pelte e della maniera di guardar[ene, Mo- 
dena 1714. 8. 
87) Lange rudimenta doctrinae de pelte. Vienn. 1784. 8 
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Obgleich es von verfchiedenen Seiten befiritten 
worden, fo ifi es doch entichiedene Thatfache, dafs 
ein Handekfohiff, Capit. Chataud, weches von der [y- 
rilchen Külie mit Handelswaaren dh 25lien May 1720 
in den Haten von Marfeille einlief, trotz der Gefund- 


heits-Pälle, womit die Mannfchaft verfehn war, die 
Krankheit mitgebracht hat. Denn es zeigten lich we: 


nige Tage nach der Landung die Spuren der Seuche 


auf dem Schiffe: zuerli fiarben mehrere von der Mann- 


Schaft, und dann breitete fich die Seuche um fo unge- 


hinderter in der Stadt aus, je unverantwortlicher an- 


dere Schiiie, welche Ipäter aus der Levante eingelaufen. 


waren.und olfenbar die Krankheit am Bord hatten, nur 
eine (Juarantaiue von 16 Tagen halten durften °°). 


Als nun.die Symptome der Seuche nicht mehr zu 
beftreiten waren, und die Aerzte einfiimmig fie für die 


Peft erklärten, blieben Behörden und Yolk dennoch: 


hartnäekig bey dem Wahn, es fey eine andere, nicht 
anfieckende Krankheit, vermuthlich um keine Stok- 
kung im Handel eintreten zu lallen. Natürlich erregte 


dies is Aufmerklafnkeit der Regierung, und Pet. Chi- 


rac ”), der als erlter königl. Leibarzt die Oberaufficht 


über das Gefundheitswohl FRankleiehi führte, [chickte 
Duverney und Boyer von Paris, und fähet Schwie- 
sgerfohn, Franz Chicoyneau, eh! Deidier und Verny 
zugefellt wurden, von Montpellier aus nach Marleille, 


/ 


um der Koh g einer Seuche Einhalt zu thun, die 


Chirac, in der Banar ‚ für ein gewöhnliches bös- 


38) (J. B. Bertrand) Relation u de la pefie de Marleille. 


Cologne ı721. ı2. 


29) Gefch. der Ärzneyk. Th. 4. S. 126, 437. 
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artiges Fieber erklärt hatte. So grofs war der Einfluls 
des defpotifchen Leibarztes auf die knechtifchen Gemü- 
iher feiner Abgeordneten, dafs fie feine Meinung, trotz 
den offenbaren Symptomen und der aufserordentlichen 
Verheerung, die die Krankheit anrichtete, dennoch 
aufrecht zu erhalten fuchten. Sie behaupteten alfo, die 
Seuche fey nicht aus dem Morgenland eingeführt, [on- 
dern durch örtliche Urfiehei Re und, ob- 
gleich fie die Anfieckung nicht geradezu ieeren; fo 
ftellten fie dielelbe doc der nerkäheh Anfteckung 
gleich, und | prachen der umgebenden Atmolphäre ai 
anlieckende Kraft ab. Als Hauptgrund führten fie an, 
dafs kein Arzt ein Opfer der Krankheit geworden, ob- 
gleich, zu ihrem Ruhm ley es gefagt, ein allgemeiner 
Wetteifer unter den Aerzten war, fich allen GHlahrpi 
der Anfieckung auszuletzen. In di That machten die. 
Aerzte eine Menge interellanter Bemerkungen über die 
‘ ver[chiedenen Formen der Seuche, über die Bedeutung 
einzeler Zeichen, über die Behandlung der Bubonen 
und Karfunkel u. f. f. Chicoyneau gab in demfelben 
Jahr feinen Bericht einzeln heraus °°). Dagegen er- 
fchien von Aliruc eine Vextheidigung der gegenleitigen 
Meinung, dals die Peli von , Marleille wirklich mit je- 
nem Schiff von der fyrifchen Küfte eingebracht wor- 
den °). Diele und andere Berichte liels Chicoyneau 
fpäterhin zulammen drucken °). Die Akademie zu 


PNRSEBBRISEER EN 
30) Obfervations et reflexions touchant la nature, les &vene- 
mens et le traitement de la pelte de Marleille. Lyon et Paris 
1721. 12. 
51) Sur l’origine des maladies Epidemiques, principalement de 
la pefte. Montpell. ı721. 8. 
82) Traite des caules, des accidens et de la cure de la pele. Pa- 


ris 1744 4 


\ 
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Bordeaux fetzte einen Preis auf die befte Entfcheidung 
der Streitfrage, ob die Marfeiller Peft anfieckend ge- 
‚wefen und aus dem Morgenlande eingeführt fey, und 
Hieron. Johann Peftalozzi, Arzt in Lyon (geb. 1674 
7 1742), gewann den Preis, indem er die ganz rich- 
tige Meinung Bertrard’s, Aftruc’s und der Marleiller 
Aerzte vertheidigte °). 

Auch in Toulon hatte fich in demfelben Jahr die 
Pefi ausgebreitet: der Maire der Stadt, d’Antrechau, 
befchrieb fie gut, äulserte vernünftige Gedanken über 
ihre Entfiehung, und that zweckdienliche Vor[chläge 
zu ihrer Verhütung °”). Die fpanifche Regierung, auf- 
merklam auf die Nähe der Seuche, fchickte einen Arzt 
zu Hofialrich, Jofeph Fornes, nach Marleille, um an 
Ort und Stelle zu beobachten, fich mit den franzöfilchen 
Aerzten zu berathen, und Vorfchläge zu Abhaltung der 
Anfteckung zu machen. Nach dielen Vorfchlägen er- _ 
", fchien dann von Seiten der fpanilchen Regierung im 
folgenden Jahr eine gute Peftordnung °°). Fornes gab 
in der Folge ein vollfiändiges Werk über die Krank- 
heit heraus °”). | 

Auch in England entfiand allgemeine Beforgnifs 
der Einführung der Pefi. Die Regierung beauftragte 
den erfien Leibarzt, Rich. Mead, mit der Anfertigung 
eines Gutachtens. Dieles erfchien ”), und veranlafste 


33) Opulcule fur les maladies contagieules de Marleille. Lyon 
1723. 12. 

34) Relation de la pefte, dont la ville de Toulon fut affligee en | 
ı72ı1. Paris 1756. ı2. 

35) Villalba epidemiol. vol. 2. p. ı71. 

56) Tract. de pelte. Barcinon. 1725. fol. 


57) A [hort discour[e concerning peltilential contagion. Lond. 
1720. 8. 


EN 


\ 38) Patr. Ruffel on the plague, vol. 2. p. 126. 
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zahllofe Streitfehriften. ‘Denn Mead hatte nicht allein: 
behauptet, dafs die Pefi durch ‘Wäaren, belonders 
durch wollene und baumwollene, fortgepflanzt werde, 
dafs aber eine gewille Befchaffenheit der Atmolphäre 


‘die Anfieckung begünfige, fondern er hatte auch 


3 
firenge, aber zweckmälsige Vorkehrungs - Anftalten 


empfohlen, die vom Porlarscnd zwar angenommen, 
aber im folgenden Jahr, auf Antrieb des Handelslian- 
des, den mehrere a unterfiützten, zum Theil wi- 
fen wurden ®). Die an dien, Gegner Mead's, 
Joh. Pringle ' . Georg. .Pye ”),. Jol. Browne *) und 
Dale Ingram, Wundarzt zu Ep!om (71793) ”), ohne 
der Ungenannten zu gedenken, fchienen darin überein 


zu fimmen, dafs die Mittheilung des Peligiftes durch: 


Waaren ein verwerfliches Vorurtheil fey, und dafs die 
Europäer in der Levante nıcht an gefieckt werden: thö- 


richte Irrlehren, denen fich die tä eiohe Erfahrung wı- 


derfetzt, und di nem ale Skeutlioh hätten en ge- 
macht werden follen, um den gelehrten Söhnen des 
erleuchteten Jahrhunderts den Schimpf der Unwillen- 
heit oder die Befchämung niedriger Beliechlichkeit zu 


‘ erfparen. 


| 07%; | 
Aufser der Seuche, die 1787— 1739 in der Ukraine 
wüthete und von Joh. Friedr. Schreiber (S. 241.) ge- 


E 


39) Rational enquiry into the nature of the plague. Lond, 
1722. 8. 3 

40) A discourfe of the plague. Lond. 1722. ı2. 

41) Practical treatile ofthe plague. Lond. 1720. 8. 

. 42) Hiltorical account of the feveral plagues, that have appea- 
rad fince ne Lond. 1755. 8: 


. 
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fchildert wurde R "zeigte fh 1743 die Peft in Mel- 
fina, nachdem ein rtneilähes Schiff unter neapelfcher 
Flagge, aus Morea’s Häfen , mit Pefifioff beladen, fich - 
ano in Miffolunghi gute Päfle zu vörfchnten ge- 
wufst hatte und dort eilt war. Aeneas Gae- 
tan Melani °*) und Horäz Zurriano ') befchrieben die. 
Krankheit. 

- Von diefer Zeit an findet man von der morgenlän- 
difchen Peft nur noch Spuren in dem Ölien von Europa, 
und Theophil. Lobb’s, Arztes in London, bibliich - 
frommelnde Briefe-find kaum der Erwähnung werth *°). 
Aber in Siebenbürgen herrichte die: Seuche von 1755 — 
1757, und ward von dem Staatsarzt Adam Chenot:lehr 
gut befchrieben *”). Er bewies die. Proteus- artige Ge- 
ftalt des Uebels, feine Einwirkung auf das Nervenfyftem, 
‘das Dafeyn eines Pelifiebers ohne Bubonen und Karfun- 
kel, auch die f[cirrhölen Verhärtungen der Drüfen-Ge- 
fchwülfte, und fügte eine Menge wichtiger Beobach- 
tungen über die Bedeutung der Petelchen, der Brand- 
blattern und der Karfunkel hinzu. 


273: 
Finen kurzen und unbedeutenden Bericht von Yo 
Peft in Konftantinopel von Mordaeh Mackenzie ) ab- 
gere ze findet man bis ins Jahr 1770 keine Nach- 


" 45) Oblervationes et cogitata de peßilentia quae in Er: gral- 
fata ef. Petropol. 1750. 8. 


44) La pelte di Mellina accaduta nell’ NE 1745. +Vene2. 1747. 8. 
45) Memoria iltorica del contagio della cittäA di Melfina. Mefün., 
1748. 8: 
46) Leiters relating to the plague. Lond. 1745. 8. 
“.47) Tractatus-de pelte. Vienn. 1766. 8. 
48) Philof, transact, vol. 54. 2. 69[. 
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richt von Ausbreitung der Krankheit in Europa. Aber 
während des Krieges der Rullen mit den Türken, del- 
fen Schauplatz in der Wallachey und Moldau war, wur- 
den zuerft die Türken, und als Dfchurdichewo, eine 


.  Feftung auf einer Donau-Infel, an die Rullen überging, 


auch die letztern von der Seuche ergriffen. So kam fie 
fchon im December 1770 nach Mofcau, aber zugleich 
erfchien fie (vielleicht durch Donaufchiffe eingeführt) 
in der bodrager und dann in der zempliner Gefpann- 
[chaft in Ungarn. Hier beobachtete fie Ant. Canefirini, 
nachher Landarzt zu Schwaz in T'yrol *”). In dem rul- 
fifichen Heer aber und [päter in Molcau befchrieb fie 
ein denkender Arzt, Samoilowitz, der die Krankheit 
felbft dreymal überfianden hatte °). Hierüber erklärt 
er [ich Selbfi fo, dals das Peltgift in derfelben Epidemie 
die Menfchen nur einmal angreife, wenn fie die Krank- 
heit völlig überfianden haben, wenn allo das Gift durch 
Eiterung .der Pefibeule oder durch Abfterben der Kar- 
funkel gänzlich aus dem Körper gelchafft worden. Dies 
fey aber bey ihm nicht der Fall gewelen. In verfchie- 
denen Epidemieen könne man allerdings mehrmals an- 
gefieckt werden. Dals die Peft nur durch Berührung 
anfiecke, dafs fie keinesweges urplötzlich tödte, dafs 
das Reiben mit Eis bey grofser Niedergelchlagenheit 
der Kräfte fich nützlich erwiefen, fucht er darzuthun. 
Uebrigens fiarben vom April 1771 bis zum März 1772, 
133,000 Menfchen in Mofcau: die meilten wurden im 
October weggerafft, wo endlich der Fürft Orlow, von 
der Kaiferinn beauftragt, hinkam und dienliche Mafs- 


49) Peltis diagnofis. Salisb. 1795. 8. 
50) Memoire [ur la pefte, qui en ı77ı ravagea l’empire de Ruf- 
fie, [urtout Molcou. Paris 1783. 8. 
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regeln anbefahl. Samoilowitz Ichlug ein neues Mittel 
gegen die Pelt, die Einimpfung des Eiters aus den Peli- 
beulen, vor. 


een ift Samoilowitz’s Gehäffigkeit gegen 
Karl v. Mertens, Arzt in Mofcau (geb. 1737 + 1788), 
«ler in [einen Beobachtungen “) diefe Pelt befchrieben 
und unter anderm erzählt hatte, er habe das Findel- 
haus, mit 1400 Kindern, gerettet. Gegen diele Be- 
hauptungen fireitet Samoilowitz, und verlichert, dafs 
Mertens kaum drey Pelikranke behandelt habe. Da- 
gegen verantwortete lich Mertens, durch beygebrachte 
Zeugnille *). 


Unter den rufffchen F Bl gab der erfie, 
Georg. Thom. v. 4/che, einen kurzen Bericht *), worin 
im Anfange Brechmittel, dann Säuren und das Scari- 
ficiren db Karfunkel empfohlen werden. Umftänd- 
‚ licher find die Nachrichten eines andern Feldarztes, 
 Guft. Oräus ®”), der die zweymalige Rückkehr der Peft 
während derlelben Epidemie gegen Samoilowitz be- 
hauptet. Weniger bedeutend find Athanal. Schafons- 
ky’s ®), Friedr. Ludw. Meltzer’s *) und Klint’s s ®”) Be- 
richte. Auch Joh. Martin Minderer, gleichfalls rul- 


51) Ob[ervationes de febribus putridis. Vienn. 1778. 8. 
52) Traitd de la pelte, contenant l’hiftoire de celle, qui a regnd 


a Mofcou. Vienne 1784. 8 Vergl. Giornale per lervir alla 
foria della medic. tem. 2. p. 288 [. 


53) Baldinger’s Magazin, B. 6. S. 473. 


54) Memorabilia peftis, quae ı770 in Jallaya et ı77ı in Molcua 
grallata et. Petropol. 1784. 8. 


55) Befchreibung der ı1770— 1772 in Mofcau herr[chenden Seu- 
che. Molcau ı776. 8. 


56) Belchreib. der Peft 1770— ı772 in Mo[cau. Molcau 1776. 8. 
57) Baldinger’s neues Magaz., B., 2. $, 193. 
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filfcher Feldarzt, fagte in feiner Schrift °) nicht. viel 
Bemerkenswerthes: das Scarificiren der Karfunkel hielt 
er für unnöthig. 

Wie fehr auch die an Rufsland gränzenden Län- 
der die Verbreitung der Seuche für chteten, beweilen 
die Rede des erfien fchwedilchen Leibarztes, Nils Rofen 
». Rofenfiein (geb. 1706 7 1773) ”), und Anton de 
Haen’s Abhandlungen °°), worin vorzüglich auf die 
Schwierigkeiten der Erkenntnis der Pelt aufmerklam 
gemacht, und die Sydenham’fche Methode, befonders 
‚das Aderlaflen, empfohlen wird. | 


x 


x 


278: 


Auf dena sewöhnlichen Wege ward die Pelt 1783 

. nach Dalmatien gebracht und von Wilh. Bajamonti ") 
and Paul Pinelli ®) beichrieben. In Siebenbürgen brei- 
tete fie fich 1786 aus: der erfie Landesarzt, Mich. 
Neuflädter, verluchte zuerlt die Belladonna mit gutem 

Eriolg ”) 

Zum letzten Mal erfchien die Seuche 1795 und 
1796 in der firmifchen Gelpann!chaft von Slavonien, . 
“und 1797 inOfi-Galicien. Durch den brittifchen Con- 
ful in Aegypten, Georg Baldwin, waren allgemeine 
Einreibungen von Baumöhl als ficheres Mittel gegen die 


\- 


68) Abermahl ein Beytrag zur Heilung der Pek. Riga 1790. 8. 
59) Tal om peften, och defs utfiängande ifrän et land. Stockh, 
127%. 08: RR 
60) Ratio med. tom. 14. p. 211 f. Continuat. tom. ı. pP. 195 [. 
61) Storia della pelte che regnd in Dalmazia 1783 — 1784. Ve- 

Nez. 1780. 8- E Y 
62) Giornale per [exvir alla ftoria, tom.3. pP’ 215 I. 
63) Die Pe im Burzenland 1786. Hermannkadt 1795. 8 


\ 


— 
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Peft empfohlen und vom Grafen Leopold von Berchtold 
(geb. 1738 + 1809) bekannt gemacht worden °°). Die 
ungrilche Statthalterlchaft befahl, mit diefem Mittel 
Verfuche anzuliellen ; allein es ik von dem günftigen 
Erfolg nichts Hella geworden. Franz von Schraud, 

Prof. in Pelih (7 1806), ,‚ gab die Gefchichte jener Seu- 
che heraus °), worin fchr gute Rathfchläge zur Ab- 
haltung der Peft ertheilt werden. Diele waren um fo 
wichtiger, je mehr Vorurtheile gegen die Contumacen 
und (Juarantainen durch Max. Stol?s Zweifel an der 
anfteckenden Eigenfchaft der Peft °) und durch Pafeal 
Jof. Ferro’s, Staatsarzies und Regierungsraths in Wien 
(geb. 1753 71809) ”), Scheingründe, in den öftreich+ 
{chen Staaten fich verbreitet hatten. 


Aber die wichtigften Auffchlülfe über die Natur, 
Erkenntnils, Kur und Verhütung der Seuche verdan- 
ken wir dem trefflichen brittifchen Arzt in Aleppo, 
Tatrick Ruffel””), und dem edlen Menfchenfreund Joh. 
Howard (geb. 1725 7 1790) ”). . Theoretifch fuchte 
Joh. Franz Zilatti, Arzt in Cefalonien, darzuthun, 
dals Stickfioff, mit Kohlenlioff Hrn das PeRr 
gift ausmache "”). 


| 64) Sammlung für prakt. Aerzte, B. ı7. S. 226 f. 

..85) Gelchichte der Peßt in Sirmien. B. ı. 2. Pefth 1801. $. 
66) Rat. med. P. 2. p. 59. | | 
67) Nähere Unterfuchung der Peft- Anfteckung. Wien 1787. 8. 
68) A treatile on the plague. Lond. 1791. 4. 

69) Account on ihe Prgene lazaretto’s of Europe. Töne. 

2799; 4 

70) Saggio [opra alcuni fenomeni della pelie etc. Venez. 
1792. &. 


ü Sprengels Gefch, der Arzneyk. 5. Th. 3. 4. K k 
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Br 
Die abendländifche Peft oder das gelbe Fieber. 


277: 

Obwohl es nicht an Schriftfiellern gefehlt hat, 
welche das gelbe Fieber von der ansuienlslehan Peft 
herleiten wraläieri und defswegen a0 en. die Peli 
fey 1721 aus Marfeille nach Martinique gebracht wor- 
den ”'); oder die behaupteten, das gelbe Fieber liamme 
aus Siam und fey 1686 mit einem olüindifchen Schilfe 
nach Weftindien gekommen ”); fo hat doch fchon 
Wilh. Hillary bewielen, dafs dıe Krankheit ın dem 
tropifchen America einheimilch fey ”), und Benj. Mo- 
J[eley widerlegte den ofündifchen Urfprung ”). Ob die 
Volksfage in Süd-America, das fchwarze Erbrechen 


' (vomito prieto ıft der fpanilche Name der Krankheit) 


fey im Jahr 1740 von den Südfee -Infeln nach Guaya- 
quil gehraehi worden, Glauben verdient, bleibt billig 
zweifelhaft '”). 

Man hat zwar kurze und dunkle Nachrichten über 
das frühere Vorkommen der Krankheit in Wefiindien 
und felbft in Nord- America ””); aber die erlie nähere 


zı) Griffith Hughes natur. hiftory of Barbadoes, p. 30. Lond. 
1750. fol. 

72) Poupp€ Desportes hilt. des maladies de $S. Domingue, vol. ı. 
p. ıgı. Paris 1770. ı2. 

73) Obl[ervations on the changes of the air in the island of Bar- 
bados, p. 143. Lond. 1759. 8. | 

74) A treatile on the tropical diseafes and on the climate of the 
Weltindies, p. 292. Lond. ı787. 8. 

75) Ant. de Ulloa relacion del viage ä la America meridional, 
vol. ı. p. 45. Madr. 1748. fol. 

76) Wehlter’s brief hitory of epidem. and peftilent, diseales, . 
vol. ı. pP. 351. 373. 


- 
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Bekanntfchaft machten die Europäer mit der Seuche, 
als fie 1730 zu Üartagena unter den Spaniern grolse 
Verheerungen anrichtete ””) und von da auch nach Ca- 
diz gebracht wurde. Wir erfahren zwar, dafs der 
fpanilche Hof Commillarien nach Cadiz fchickte, dafs 
diele drey Leichen öffneten, dafs fie die Krankheit 
nicht für die morgenländilche Pefi erklärten, und dafs 
der erlie Leibarzt, Jofeph Cervi, dafür eine un e&wöhn- 
liche Belohnung alfa: aber was über die Natur 


‘und Heilung der Seuche ausgemacht worden, bleibt 


eben fo fe im re er Anfang und Ende der- 
felben "). ; 
278. 

Zehn Jahre fpäter (1741) ward Malaga wieder 
von derlelben Krankheit angegriffen. Ein america- 
nifches Schiff brachte den Anfteckungsfioff‘: in Malaga 
fiarben 10,000 Menfchen. Diego Lore de Haro fchrieb 


die Urfache blos den örkichen Einflüffen zu, ohne an 
fremde Anfteckung zu denken "). 


Wenige Jahre drauf (1745) erfchien die erfie gute 
Monographie der Krankheit von Joh. Moultrie °). Ihn 
lehrten Leichenöffnungen, dals brandige Entzündungen 


des Magens und der Gedärme welentlich feyn, dafs 


felbft die Harnblafe und die Lungen mit fchwarzen 
Flecken überläet gefunden werden. Die anfteckende 
Natur läugnet er, und fucht die Urlache in dem heilsen 


77) Ulloal.c. p. 44. 

78) Villalba epidemiol. 2. p: 185 [. 

79) Sinopfis critico-medica [obre la epidemia que padecid Mä- 
laga. Sevilla 1741. 4 

80) Baldinger [ylloge opufc. vol, ı. p. 163 L, 
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und feuchten Kira Weftindiens, relched fchädlicher 
auf die Ankömmlinge, als auf die des Klima’s gewohn- 


ten Ringebornen einwirkt. Hitzblattern oder Schweils- 


pocken Ichützen davor. 

‘ In den folgenden Jahren (1746 — 1748) breitete 
fich die Krankheit nach Nord - America aus. Joh. Zi- 
ning , ‚Arzt in Charlestown, befchrieb hie ”). Ihm war 
die anfteckende Natur erlernt fo wie er bemerkte, 
dafs das weibliche Gefchlecht weniger davon leide. 
‚Damit fimmt auch Joh. Jofeph de Gaftelbondo überein, 


der die Krankheit zu Cartagena beobachtete ),»'Seine 
1] 


.Kur-Methode war ganz antiphlogiftifch. 

In den Jahren 1752 — 1758 erwarb fich Wilhelm 
Hillary reiche Erfahrungen über diefe Krankheiten auf 
der Infel Barbados °). Fr machte auf den heftigen 
Schmerz in der Magen-Gegend, als auf ein-charakte- 
rifiifches Symptom, aufmerkfam, beliätigte die an- 
fieckende Eigenfchaft, und rühmte das Opium und die 
Schlangenwurzel, als vorzügliche Heilmittel. | 

Zu den brauchbaren Schriitliellern über das gelbe 
Fieber gehören Jacob Lind, Wundarzt zu Haslar und 
dann zu Gofport bey Portsmouth (F 1794) °); Karl 
Biffet (geb. 1717 7 1791), der lich vier Jahre in Welt- 


indien aufgehalten °”); Jac. Mackittrick °); Joh. Bapt. 


8gı) Elfays and obf. read before a [oc. in Edinb. vol. 2. P.: 378, 
82) Tratado del metodo curativo de la enfermedad de vomito ne- 
gro. Cartagena 1753., bey Villalba 2. R 214 — 216. 


83) S. Not. 72. 
84) Ellay on the diseales, ineident to Europeans in hot climates, 
Edinh. 1768. 8. ed. 6. Lond. 1808. 8. 


85) Medical elfays and oblervations. Newcafle 1766, 8. 
86) Baldinger [ylloge opulcul. vol. 1. pı 87 L. 
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Renatus Pouppe Desportes, der fechzehn Jahr königl. 
Arzt in S. Domingo war (geb. 1704 7 1748) Ms Bio- 
nel Chalmers, Arzt zu Charlestown in Süd -Üarolına °”); 
Bajon, Arzt in Cayenne ”); ein Ungenannter ”); Ben- 
jam. Mofeley, Arzt in Jamaica, Daten in London (gelt. 
1819) °); Joh. Hunter (S. 45. )°D; Gilbert Blane u! 
vorzüglich aber Rob. Jackfon °"), fpäterhin Aufleher 
der Bil auf der Infel Wisht, der mit Meilierhand 
die verfchiedenen Abarten ü zo Fiebers und ihre 
wefentlichen Merkmale zeichnete, und, wıe den Ader- 
„lals in entzündlichen Fällen, auch kräftig eingreifende 
Mittel, als James - Pulver, kalte Begiefsungen und 
Opium, in der nervölen Gelialt des Uebels empfahl. 


279. 


In Philadelphia breitete fich 1793 eine Seuche aus, 
die in drey Monaten falt 4000 Menfchen tödtete. Dals 
fie das gelbe Fieber war, und mit einem Schiff voll 
Kaffe aus Welündien gekommen, ilt ichr wahrlchein- 


87) Hiftoire des maladies de $S. Domingne. vol. ı—5,. Paris 
1770.*12. & 

88) An account ofthe weather and diseales of South- Carolina. 
Yol.-1.:2s4.Lond;:1776,,.8; 

89) Memoires pour [ervir A l’hiftoire deCayenne et de la Guiane 
frangaife. vol. ı. 2. Paris 1777. 1778. 8. 

90) Des moyens de conferver la fant€ des blancs et des negres 
aux Antilles. Paris 1786. 8. 

gı) A treatife on the tropical diseales and on the climate of the 
Welt-Indies. Lond. 1737. 8. 

92) Oblervations on the diseales of the army in Jamaica. Tan, 
1788. 8. 
93) Ob[ervations on the diseales, incident to fear" Lond. 
1785: 8: 


94) Treatile on the fevers of Jamaica. Lond. ı791. 8. 


% 
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lich °), obgleich Benj. Rufh, Prof. in Philadelphia 
(geb. 1745 -F 1813) °), und Noah Webjier ”") die An- 
fieckung läugnen. Dals Gelbfuchten zu epidemifchen 
Fiebern hinzu treten, ift freylich auch in Deutichland 


bemerkt worden °°); aber die fchnelle Tödtlichkeit der 


Krankheit in Philadelphia, und die unzweydeutigen 
 Zeugnifle für die anfieckende Natur, lallen keinen 
Zweifel gegen die Identität jener Seuche mit dem welt- 
indifchen gelben Fieber aufkommen. | 


280. 


Das Jahr 1800 war für Andalufien durch eine Seu- 
che verderblich, die in Cadiz allein 8000, in Sevilla 
bis 20,000 und in Xerez mehr als 10,000 Menfchen 
tödtete. Die Aerzte konnten fich weder über die Na- 
iur, noch über die Entliehung der Krankheit, noch 
‚über die Heilmethode vereinigen °'). Unter den Aerz- 
ten in Oadiz [chrieben Pet. Maria Gonzalez '°°) und Joh. 
Immanuel Arejula ') über dieSeuche. Der letztere em- 
pfahl vorzüglich Dämpfe von Mineralfäuren, welche 


95) Carey’s account of the malignant fever, lately prevalent in 
Philadelphia. 1793. 8. 

96) An account of the bilious remittent yellow fever, asit ap- 
peared in Philadelphia. 1794. 8. 


97) Brief hiltory of ihe epidem, and peltilent. diseales, vol. ı. 


P- 495» 
98) Bucholz Nachricht von dem herrfchenden Fleck-+ und Frie- 


[elfieber, S. 64. Mohrenheim’s Wienerilche Beyträge, Th. 2., 


$. 68. Rigler confitut. epidem, Silel. auftriac. p. 28.| 
99) Villalba epidemiol. vol. 2. p. z05 [. 
100) Difertacion medica lobre la calentura maligna contagiola, 
Cadiz, 1801.' 8. 
3) Delcripcion de la calentura amarilla, padecida en Gadiz etc. 


Madrid 1806. 8, 


- 


| 
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Guyton- Morveau (S. 40.) bey Gelegenheit eben dieler 
Seuche in Vorfchlag gebracht hatte ). Die franzöfifche 
Regierung fchickte drey Aerzte aus Montpellier nach 
' Cadiz, um die Krankheit zu unterfuchen. Unter ih- 
nen war J. N. Berthe, der ein fehr gutes Buch über 
die Krankheit fchrieb ’). Die fernere Ausbreitung der 
Seuche in Spanien und felbft in Italien gehört ins fol- 


gende Jahrhundert. 


C. 


Epidemicen nervöfe - faulichter Art. 


281. 


Die früheften Volkskrankheiten diefer Art im acht- 
zehnten Jahrhundert kommen unter dem Namen Fleck- 
= Jieber (‚febris maligna petechizans) vor, weıl man es 
bequem fand, das auffallende Symptom des Auslchla- 
ges für das Welen zu fetzen. Und, wo der Ausfchlag 
“ fich nicht zeigte, da war man mit der Benennung: bös- 
artiges oder katarrhalifch- bösartiges Fieber zufrieden, - 
weil der Anfang der Krankheit häufig lich wie Katarrh 
artet, und das fchnelle Sinken der Kräfte, auch der 
Widerfpruch der Symptome, den Begriff der Bösar- 
tigkeit rechtfertigten, einen Begriff, den Joh. Melch. 
Aepli, Arzt in Diellenhofen (geb. 1724 71813), am ge- 
nauelten befiimmte *). Friedr. Hoffmann’s Anfehn, der 
folche Epidemieen beobachtet hatte "), gab folcher Be- 


2) Trait& des moyens de desinfecter l’air etc. Paris 1801. $. 

3) Precis hitorique de la maladie, qui a regne dans l’Andaloufie 
en ı800. Paris 1802. 8. 

4) Abhandl. von bösartigen Fiebern. Zürich 1775. 8. 

5) Hoffmann. opp, vol. 2. p. 54. 


\ 
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nennung einen grofsen Theil des Jahrhunderts hindurch 
Gültigkeit. Morgagni, der folche Krankheitsformen 
1711 behandelt hatte, nannte fie auch Schon bösartige 
Fieber & Febres peflimi moris) en Als der Peft ähnlich 
beichrieb Lancih eine Epidemie, die er 1715 in Rom 
beobachtet, die vorzüglich mit Parotiden - Gefchwül- 
fien veliridan war, und in der fich Blalenpflafter und 
China nützlich Krtlan ). Eine völlig gleiche Epi- 
demie herrfchte 1735 durch Spanien, ad ward von 
Jofeph Aranda y Marzo befchrieben °). Zu gleicher 
Zeit belchrieb fie Johas Veitbrecht (S. 74.) in Peters- 
burg "). Dahin gehört auch Georg Detharding’s, Prof. 
in Kopenhagen (geb. 1671 + 1747), kurze Schilde- 
rung der bösartigen katarrhalifchen Fleckfieber, wel- 
che 1732 in Eee herrichten '). Auch die Pr 
mie, welche 1738 einige Städte in Andalufien ver- 
hadtte: erhielt gleiche Benennung, ward auf Rechnung 
des Einflulles eines Kometen gelchrieben, und erregte 
einen Federkrieg zwilchen Barthol, Peralbo, Arzt in 
Bujalance , und Apr Serrano, Arzt in Cordova or 


282. 


Diefe einfeitige und befchränkte Anfıcht mufste 
den Aufklärungen weichen, welche die trefFlichen brit- 
tilchen Aerzte, Huxham, Pringle und Grant, verbrei- 


6) De [edik. et cauff, morb, ep. 7. art. 16. 

7) De noxiis paludum effluviis, p. 149 f. 

8) Deleripeion tripartita medico - aftronomiea, que toca lo pri- | 
mero [fobre la conftitucion epidemica. Madrid 17370. 4 

9) Haller diff, pract, vol. 5. p. 395 [. 

ı0) Dal. P. 255. 

ıı) Villalha epidemiol. vol, 2. p. 200,*_ 
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teten. Joh. Husham, Arzt zu Plymouth (7 1768), - 

fiellte zuerfi das fchleichende Nervenfieber als eigene 

Art auf, unterfchied dallelbe genau von dem bösartigen 

F nälhcben; und lieferte mul fndihte Beobachtungen über 
‘ den Gang der Epidemieen '”). 


Joh. Pringle, lange Zeit Oberfeldarzt, dann erfier 
köniel. Leibarzt und Prälident der Societät der Wiflen- 
Schaften (geb. 1707 7 1782), eröffnete feine rühm- 
liche Laufbahn mit feinen Verfuchen über die Natur 
der Fäulnifs, über die chemifchen Bedingungen derlel- 
ben, wie über das Welen des Faulliebers ").. Er wı- 
derlegte die gewöhnliche Meinung, dals faulende Säfte 
alkalifch feyn, indem er den Laugenlalzen im Gegen- 
 theil eine Kraft, die Fäulnifs zu verhindern, zueignete. 
Dann erfchien fein unlterbliches Werk über Krankhei- 
ten der Kriegesheere '"), belonders über Holpital- und 
Lagerfieber, die er früher fchon einzeln abgehandelt 
hatte "). Ein reicher Schatz von Erfahrungen über (lie 
Natur und Ünterfchiede jener Krankheiten, und von 
Verfuchen mit faulenden und verdorbenen Flüffgkei- 
ten, ward von ihm mit multerhafter Unbefangenheit 
und Beurtheilung benutzt, um den Krankheiten der 
Truppen ım Felde und in Befatzungen vorzubeugen und 
fie zu heilen. Gegen Pringle's Be an dafs die 
faulenden Flüfßgkeiten Pe laugenhaft leyn, traten 


ı2) Huxham opp. vol. 2. p. 75. ed. Lipf. 1764. 8. 
“ 13) Philof., transact. vol. 47. P- 480. 525. 550 f. 


ı4) Oblervations on the diseafes of the armıy. Lond. ı752. 8. 
ı810. $ “ 


15) Oblervations on the nature and cure of holpital: and jail 
fevers. Lond. 1750. 8 
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‚Pet. Fau '°) und Joh. Bapt. Gaber '") auf, die das Auf- 
braufen faulender Subfianzen mit M alien und das 
'Grünwerden 'blauer Pflanzenfäfte durch die erfiern als 
Thatfache darftellten. Diele Widerfprüche fuchte Dav. 
Macbride dadurch zu löfen, dals er die verfchiedenen 
Grade der Fäulnils unterf[chied, und, indem er Pringle’s 
Verfuche über die antifeptifche Kraft ‘der Alkalien be- 
fiätigte, doch den Säuren, vornehmlich aber der fo 
genannten fixen Luft und ich gährenden Subfianzen, 
eine überwiegende Kraft, der F kl zu widerftehn, 
zueignete ”). Hiermit fiimmten grolsentheils die Ver- 
fuche der Frau von Darconville '”) und Boiffier’s °°) 
überein. 


Wichtiger für die Theorie der Faulfeber, wie für 
ihre Behandlung, waren Wilh. Alexander’s Yerfuchii 
Er zeigte zuerli, dals Ruhe, Zutritt der atmofphä- 
rifchen Luft und eine gewille Temperatur die Bedin- 
gungen leyn, unter welchen lich Fäulniis erzeuge: Be- 
dingungen, die im Blut des lebenden Körpers nicht 
vorkommen °'). Daraus ging allo hervor, dals die Nei- 
gung des Bluts zur a die in EM hitzigen 
Krankheiten nicht zu läugnen ift, mit wahrer Fäulnifs 
nicht verwechlelt werden darf. 


16) Diff. de putredine. Monspel. 1758: % 

17) Mifcellan. foc. taurinenf. vol. ı. p. 75: 

18) Experimental ellays on the fermentation of alimentary mix- 
tures. Lond. 1764. 8 

19) Ellai pour [ervir & l’hiftoire naturelle de la putrefaction. 
Paris 1766. 8. 

20) Diff. [ur les antifeptiques. Dijon 1769. 8. 

2ı) Experimental inquiry, concerning the caules, which have 
generally been laid to produce putrid diseafes. Lond. ı77ı. 8. 


/ 
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2833. 
Wilh. Grant, Arzt in London, ift einer der befien 
Beobachter epidemifcher Krankheiten. In einem klal- 


fifchen Werke ) giebt er treffliche Auffchlüffe über 


die Jahres - Epidemieen in London., Die faulichten 


Fieber (Synochus putris), den heilsen Monaten eigen, 
fetzen Neigung des Bluts zur Auflöfung und [chlaffe Ge- 
fälse voraus. Nicht Pringle’s und Anderer Verfuche mit 
antifeptifchen Subftanzen können uns belehren, fon- 
dern die Erfahrungen von dem Nutzen tonifcher Mittel, 
die die Schlaffheit der feften Theile heben. Vortreff- 
lich zeigt er, dafs auch nach dem Genuls fauler Sub- 
fianzen in den Verdauungs - Organen keine Spur von 
Fäulnils zu finden fey, dafs aber von dem Gallenfioff . 
im Blute, der fich in der Hitze vermehre, die Nei- 


gung zur Auflölung entliehe. 


284. 


In Deutfchland,, wo die wiener Schule den Ton 
angab, erhielten fich die herkömmlichen theoretifchen 
Ideen, vorzüglich durch das Anfehn Gerh. van Swie- 
ten’s (S. 296.) und Ant. de Haen’s (S. 415.). _ Beide 
waren Boerhaave’s Schüler, und rechneten es fich zur 
Ehre, nicht von feinen Grundfätzen zu weichen. Er- 
fierer zeigte es durch feine Commentarien über feines 
Lehrers praktilches Handbuch *”) und durch feine Ge- 
[chichte der Volkskrankheiten, vorzüglich in Leiden °*). 


22) An enguiry into the nature, rile and progre[s of the fevers | 
moft common in London. Lond. ı771. 8. 

23) Gommentaria in Boerhaavii aphorismos de cognolcendis et 
curandis morbis. LB. vol. 1—5. 1741 — 1772. 4 

24) Conltiitutiones epidemicae et morbi potillimum Lugduni Ba- 

_ tavorum oblervati: ed. M. Stoll. vol. ı. 2. Vienn. ı782. 8. 


i - 
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Auch de Haen liefs es bey dem [chwankenden Begriff 
der bösartigen Fieber bewenden, und tadelte nur die 
Anwendung der Brechmittel °*), indem er im Anfange 
der Fieber die antiphlogifüfche Methode, fpäter tonı- 
fche Mittel empfahl °°). 
In die Fulsfiapfen feiner Lehrer trat Joh. Georg. 
Hafenöhrl, der fich fpäter Lagufi nannte, Anfangs 
‚Arzt beym fpanilchen Hofpital in Wien, dann Leibarzt 
des Grofsherzogs von Toofcana und nachmaligen Kailers 
Leopold I. (geb. 1729 1796). In feiner Gefchichte 
des epidemilchen lo genannten Fleckfiebers der Jahre 
1757—1759 entfernt er [ich nicht im geringlfien von 
Swieten’s und de Haen’s Grundlätzen ”). Daflelle mufs 
man von Ant. Störk’s, fpäter kaiferl. Leibarztes (geb. 
1741 + 1803), Beobachtungen über diefelbe‘ Epide- 
"mie fagen, obgleich er mehrere eigenthümliche Fälle 
erzählt °”). 
Zur wiener Schule gehört auch J. Pet. Xaver Fau- 
ken, Arzt in Wien (geb. 1740 T 1794), deflfen Ge: 
fchichte des epidemilchen Faultiebers ”) blos in prak- 
tifcher. Sinficht interellant ift,, weil er den Kamfer und 
die Blafenpflafter vorzüglich nützlich fand. Zu gleicher 
Zeit herrichte in Mähren ein Typhus aus Hungersuoth, 
den Joh. Bapt. Mich. Sagar, Arzt zu iglau (geb. 1702 


r 25) Rat. med. P. zZ. p. 2ı. 
26) Dal. und P. 4. p. 6. 


27) Hiftoria medica morbi epidemici five febris petechialis etc. 
’ Vindob. 1760. 8. 


29) Annus medicus ” Vindob. 1759. 8. 


29) Das in Wienuim Jahre 1771 und 1772 [ehr viele Men[chen an- 
fallende Fäulungsfieber. Wien 1772. 8. 
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+ 1781), befchrieb, und unter anderm die Elektrici- 
tät mit Nutzen anwandte °”). 


Ganz mit den Grundlätzen der wiener Schule, ın 
der er erzogen war, liimmte Karl v. Mertens überein, 
da er in Molcau 1768— 1770 ein fo genanntes katar- 
rhälifches Faulfieber beobachtete °'). 


. 


285. 


Dafs fich die Anfichten der öftreich’fchen und eines 
grofsen Theils der deutfchen Aerzte änderten, feitdem 
Max. Stoll in jenen epidemilchen Fiebern den gallichten 

‚ Charakter vorherrfchend fand, und daher im Wider- 
fpruch mit feinem Vorgänger de Haen die Brechmittel 
empfahl, wird bald ausführlicher erzählt werden. 


‚ Indeffen hatte Nic. Rigler, Phyficus des Fürften- 

thums Bielitz im öftreich’Ichen Schlefien,, die Gefchichte 

_ einer Epidemie heraus gegeben °”), welche, mehr von 

örtlichen Urfachen erzeugt, ganz den Charakter des 

faulichten Typhus an fich trug, und in der man fel- 

tene Symptome, als Lähmungen, Blindheit, Taubheit, 
Rheumatismen und Harn - Verhaltungen, fand. 


s & 
Auch in Wien hatte fich feit 1779 die vorher gal- 
lichte Conlütution in die faulichte umgeä ndert. Mit ent- 
 zündlichen Zufällen anfangend, brachte fie eine Menge 
der verfchiedenfien Wirkungen hervor, verfteckte fich 
unter mancherley Masken, und Stoll felbft fand die 
Arnica und andere eingreifende Mittel dringend ange- 


30) Hiftoria morbi epidemici in circulo Iglavienfi obfervati. 
Lipf. 3773. '8. / 

31) Oblervationes medicae de fehribus putridis. Vindob. 1778: 8. 

32) Gonltitutio epidemica annorum 1775 — 1779. Vratisl. 1780. 8. 
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zeigt ”). Bald ward die Vorftellung von der Herrfchaft 
den faulichten Conftitution fo lieh, dafs Joh. Jac. 
Wernifchek, Leibarzt des Kardinal - Erzbifchofs in 
Wien (geb. 1743 +} 1804), in feiner Prüfung diefer ' 
Vorfiellung den Begriff der falfchen und abgeleiteten 
Koulscher, aufftellte, welche durch verkehrte Beh, 
lung, durch fchwächende antiphlogiftifche Mittel, durch 
die a und durch zur Unzeit angewandte antı- 


feptlche Methode herbey geführt werden °"). 


Die Warnung vor der ausleerenden Methode war 
um fo nöthiger, da nicht blos die Anhänger Stoll’s 
fortfuhren, Brechmittel zu verordnen, fondern Jofeph 
Quarin, früher Oberarzt am allgemeinen Krankenhaufe, 
{päter erfier kaiferlicher Leibarzt (geb. 1733 F 1814), 
 Stoll’s Widerfacher, faft überall die abführende Me- 


ihode anbefohlen hatte Er 


286. ‘ 

In Italien hatte man andere Anfichten gewonnen. 
Franz Vaccä Berlinghieri (8. 443.) fuchte dark 
dafs der gewöhnliche Begriff der Faulfieber fehlerhaft 
fey, und fchränkte ihn fo fehr ein, dafs er ihn faft 
‚ganz vernichtete. Denn nirgends (ey Fäulnifs des Bluts 
nachzuweilen, fondern die meiften kranken Zuftände, 
welche man fo nenne, [eyn ausgeartete gaftrifche, ent- 


zündliche oder Nervenfieber °°). Ihm folgte Joh. Bapt. 


33) Stell rat. med. P.3. p. ı04 [. 
34) Frage: Woher entfliehen [o viele Faulfieber? . .. Wien 
1786. & 


35) Aloyf. Careno oblervationes de epidemica conftitutione anni 
ı789 in nofocomio viennenfi. Vienn. 1790. 8. 


36) Confiderazioni intorno alla IHRLRDEN dette volgarmente pu- 
tride. Lucca 1781... 8. 
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Borfieri , der zwar einen Synochus putris der Alten auf- 
fiellte, aber zugleich erwies, dals hier keine Fäulnifs 
‚des Bluts vorkomme ”), und dafs die gewöhnlichen 
nachlallenden Fieber diefer Art vielmehr gaftrifche zu 
nennen leyn “). Diefelben Grundfätze trug auch Joh. 
Peter Frank vor, bey dem man keine Ueberfchrift des 
Faulliebers mehr findet °). Nach diefen Ideen war 
auch die Epidemje von Siena im Jahr 1766 und 1767, 
die Octav. Nerucei (S. 221.) beichrieb °°), ein ausge- 
artetes galtrifches Fieber. 


287. 

In Frankreich herrfchten noch zum Theil unrich- 
tige Anlichten und verkehrte Methoden, wie befon- 
_ ders Hugo Maret’s , Prof. in Dijon (geb. 1726 7 1785), 
Rathfchläge zur Behandlung der Epidemie von 1760 
und 1761 beweilen *). Aderläfle und Brechmittel im 
Anfange, dann Jalappe, Theriak und Mineral - Ker- 
"mes, und die allerkleinfien Gaben von China und Mi- 
neralfäuren, das find die von ihm vorgefchlagenen Mit- 
tel. Nicht viel beller find Fournier’s (S. 107.) thera- 
' peutifche Grundlätze ae ‚ und die Methoden mehrerer 
franzöfifcher Aerzte in den Epidemieen von 1766 — 
4170”). 

.37) Inftit. med. pract, vol. 2. p. 76. (Mediolan. 1755. 8.) 


38) Dal. p. 232. 

39) De curandis hominum morbis, lib. ı. Tiein. 1792. 8. 

40) Römer delect. opulc. ital. vol. ı. p. 389 £. 

41) Memoire pour [ervir au traitement d’une AENEE epidemique. 
Dijon 1775. 8 

42) Journ. de medec. vol, 44. Pp- 3. 

43) Hautefierk recueil d’obfervations de medec. vol..2. p. 231. 
259. 272. 
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Eine feltene Erfcheinung war es, dafs in Spanien 

- eine neue Kur-Methode gegen die lo genannten bös- 
artigen Faulfieber erfunden wurde, aleiche grofsen Ruf 
erhalten hat. Als nämlich Katalonien und Aragon 1782 
und 1783 von folchen Seuchen verheert wurden, er- 
hielt Jofeph Masdevall, Arzt zu Barcellona, vom Mi- 
nifter Florida Blanca den Auftrag, die Unterfuchung 
und Behandlung der Seuche zu leiten. Er führte nun 


E 


eine eigene Methode ein, wo er den Brechweinftein 
mit Chinapulver verband, eine Verbindung, welche; 
da das Cinchonin den een ri die 
brechenmachende Kraft des letztern. hindert und den 
‚Schweils befördert. Dies Mittel gab er in Form einer 
Latwerge mıt Salmiak und Werts und nannte 

“es folscldich Opiatum antifebrile “). Der glück- 
liche Erfolg diefer Methode erwarb dem Erfinder fo 
grolsen Ruf, dal er zum erfien königl. Leibarzt er- 
nannt wur dk 


Ein Arzt zu Terradello in Katalonien, Joh. Saflre 
yPuig, gab eine Beftätigung der Masdevall’fchen Me- 
thode heraus *”). Mark Rodon’s ähnliche Schrift it 
nur in der italiänilchen Ueberletzung von Montaner be- 
anst ). ... | \ 

Viel gute femiotifche Bemerkungen über das von 
ihm fo genannte Faullieber, aber eine veraltete T'heo- 


Re Nee 

44) Relacion de las epidemias de calenturas putridas y malignas, 

que en eltos ultimos anos [le han padecido en Cataluna. Madrid 

1785. 1785. 4 

45) Reflexiones inftructivas apologeticas [obre el He y [eguro 

metodo de curar las calenturas putridas y malignas. Cervera 
1755: 4 | 4 

46) Collezione di opulcoli intorno al metodo propafto da Masde- 
vall per guarir le febhri putrido - maligne. Ferrara 1791. & 
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rie, (trug Friedr. Ludw. > Prof. in Kopenhagen 
(geb. 1747 7-1820), vor * 


288. 


Die verfchiedenen Abarten des Typhus, durch 
befondere und örtliche Umfiände erzeugt, und unter 
-den Namen Kerker-, Lager-, Schiffs-, ae 
bekannt, wurden for fähig beichrieben. Wilh. Grant 
fcheint in diefer Rückfiehe den V orzug. zu verdienen **), 
da er [ehr treu beobachtete und ale jene Abarten für 
das anlah, was lie find. Auch Jac. Sims, der dies Fie- 
ber in den mehrlien Formen gefehn,, befchrieb die letz- 
tern lehr gut, und verbelferte manche irrige, theoreti- 
Iche und praktifche, Anlichten, befonders Huxham’s 77 
Ueber das Lagerhieber, wie es unter den franzöfifchen 
Truppen in Böhmen während des erfien fchlefifchen. 
Krieges erfchien, gab Joh. Ant. Jof. Scrine, Prof. in 
Prag, eine TER Nachricht °). Eine umfiändlichere 
ai a helehrende von derfelben Krankheit, die zu 
gleicher Zeit unter den preufsifchen Truppen herrichte, 
verdanken wir Friedr. Brandhorft wa 


Im fiebenjährigen Kriege war Peter Ifaac Poilfon- 


nier (geb. 1720 + 17 N Vorficher des Medicinal- We- 


47) Selecta Aarii nofocomii Hafnienfis. tom. ı. 2. Hafn. oa 8. 


48) Ellay on the peftilential fever of Sydenham, commonly cal- 
led the goal-, holpital-, [hip- and camp-fever: Zugabe zur 
dritten Auflage der Oblerv. on the nature and cure of fevers. 
Lond. 1779. 8. 


\ 


49) Oblervations on: epidemic disorders, helonders pP. 237 — 278, 
Lond, 1773. 8. 


50) Haller difl. pract. vol.5. p. 385 [. 
51) Dal. p. 421 —446. 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3. 4, Li 
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fens des franzöfifchen Heers. Wie wenig diefer,, am 
Hofe mit gleichem Rechte als Soubile beliebte, Arzt den 
Feldkrankheiten vorzubeugen verftand, erhellt aus fei- 
ner Infiruction, die er kurz vor der Schlacht von Rofßs- 
bach in Halberfiaät bekannt machte °). Aber fein jün- 
gerer Bruder, der fich Poiffonnier Desperrieres nannte, 

und Gehülfe feinen ältern Bruders bey der Auflicht über 
das Medicinal- Welen der Flotten war, lieferte ein gu- 
tes Buch über die Krankheiten der Seeleute, worin eine 
lehrreiche Gefchichte des verheerenden Schiffsfiebers 
vorkommt, welches 1757 auf der franzöfifchen Flotte 
herrfchte ”). Nach ihm mufs man vorzüglich den treff- 
lichen Oberarzt der brittifchen Flotte in dem Kriege mit 
Frankreich und Spanien, Gilbert Blane, nennen, der 
mit erfahrner Meifterhand das anlteckende Schiffsfieber 
befchrieb und es gründlich behandeln lehrte °). Unter 
den preulsilchen Feldärzten im fiebenjährigen Kriege 
erwarben fich Ernit Gotifr. Baldinger, Später Prof. in 
Göttingen, dann in Marburg (geb. 1738 7 1804) ”), 
und Joh. Ulrich Bilguer, arten Militärarzt (geb. 1 720 
+ 1796) °),. gerechten Beytall. 


Unter den brittifchen Schriftfiellern über die Krank- 
heiten der Landtruppen, welche befonders das Lager- 


52) Dictionnaire des [cienc. medic. Seren. medicale, tom. 6. 
p- 463. 

63) Traite des maladies des gens de mer. Paris 1767. 8. 

54) Obflervations on the diseales, incident to feamen. Land, 
1785. 8- 

55) Von den’ Krankheiten einer Armee. ee. 1765. 8 
177% 8 


66) Praktifche Anweilung für die Feldwundärzte. Berlin 1785 
1793. 8. 
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fieber beobachtet‘ haben, ift oben fchon Joh. ‚Pringle 
mit gebührendem Lobe genannt worden (S. 507.). 
Nächft ihm verdient befonders Donald Monro, Sohn 
Alexanders des ältern (S. 70. 213.), und Oberfeldarzt 
im fiebenjährigen Kriege (geb. 1729 71802), wegen fei- 
ner guten Schilderung der Lagerfieber, Auszeichnung ”). 
Die franzölilche Ausgabe diefes Werks von Achill Wilh. 
le Begue de Presle, Arzt in Paris (7 1807), enthält 
mehrere gute Zulätze ”). Weit weniger wichtig it 
die ältere Gefchichte der Lagerfieber, an denen die 


englifchen "Truppen in den Niederlanden litten, von 


dem Regimentsarzte, Jac. Grainger "). 


Das Werk des Hofpital- Arztes in Madrid, Franz 
Bruno Fernandez °”), ılt nur aus Yillalba bekannt. 


Aber Sebafi. Cera’s Schrift °) hat auch in Deutfchland 


Beyfall erhalten. Auch Jac. Penada (S. 487.) lieferte 
gute Beobachtungen uber die Lagerfieber unter den 
‚öfireich’Ichen Truppen in der Lombardey, während 
der Jahre 1797 und 1799 °*). 


57) An account of the diseafes, which were moft frequent in 
the britilh military ho/pitals in Germany from 1761 to 2765. 
Lond. 1764. 8. 


58) Medecine d’armee, traduite de l’anglais de Monro, avec de 


nombreufes additions. vol. ı. 2. Paris ı768. 8. 
59) Hiftoria febris anomalae batavae. Edin. 1753. 8. ; 


60) Tratado de las epidemias malignas y enfermedades particu- 
lares de los exercitos. Madrid 1776. 4. j 


61) De febre nolocomica. Mediolan. 1779. 4. 
62) Delle offervazioni medico - pratico-meteorologiche, vol. 2. 


p- 73. 263 [. Padov. 1802. $. 


L12 


% 
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D. 
Gafirifche Fieber. 


“ 


239; 


Keine Krankheitsform kommt in den Befchrei- 


bungen der Epidemieen des achtzehnten Jahrhunderts 
hhüfiger vor, keine Confütution wurde öfter bemerkt, 
als die gallichte. Sehr unrecht that man daran, auf 
den Grund der zufälligen Erfcheinung einer Gallen - Er- 
- gielsung ı in einem Fieber fogleich den Charakter dellel- 


ben darnach zu benennen und eine befondere Kur-Me- 


thode darauf zu gründen. Sydenham, das Multer neue- 
rer Beobachter, urtheilte hierüber richtiger, wenn er 
die Gallen - Ergielsungen als einen ln Umftand 
in Fiebern von fehr efchredshen Charakter betrach- 
tete, und in der Gallen-Kolik vielmehr die Verlim- 
mung der Nerven befchuldigte ®). Auch Stahl fuchte 
‘den Begriff des Cllinüchres einigermafsen einzulchrän- 
ken, ungeachtet er die verdorbene Galle doch für die 
wahre Orkoke folcher Fieber hielt °). Joh. de Koker 
fiellte f[chon 1719 den Satz auf, dafs. die Galle die mei- 
_fien hitzigen und langwierigen Krankheiten hervor 


bringe °°); und Joh. Bapt. Bianchi beförderte durch feine 


Gefchichte der Leber den Wahn von der Allgemeinheit 


gallichter Verwickelungen (S. 187.). Tijlot (S. 417.) 


befchrieb eine un zu Laulanne im Jahre 1755, 
die er für gallicht hielt, und fie mit Salzen, feifenhat- 


ten und fäuerlichen Mitteln behandelte °°). Fr. Cafım. 


5 -63) Opp- p. 262. 5 
64) Haller diff. pract. vol. 5. p. 153 [. 
' 65) Dal. p. 217 [. 
66) Diff. de febribus biliofis. Laufann, 1758. 8. 


% 


\ 
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Medicus (S. 365.) fchilderte eine merkwürdige gallichte 
Epidemie vom Jahre 1761, worin dennoch die toni- 
fche Methode zweckmälsig war °”). Durch Phil. Georg 
Schröder, Prof. in Göttingen (geb. 1729 1772), ward 
die Meinung von der Allgemeinheit der gallichten Con- 
fütution und Verwickelung in Deutlchland fo herr- 
fchend, dals man falt kein nachlaflendes Fieber, worin 
eine belegte Zunge im Anfange bemerkt wurde, anders 
behandelte, als mit auflöfenden und ausleerenden Mit- 
teln °”). Auch unterhielt Wilh. Grant’s Anlehn °°) 
dies Vorurtheil, indem er die gallichte und [chwarz- 
gallichte etalen. als die herrichenden in gewillen 
Jahrszeiten betrachtete. Leonh. Ludw. Finke’s, Prof. 
in Lingen, bekanntes Werk von anomalilchen gal- 
lichten Krankheiten behält einen bleibenden Werth, 
wenn auch die Theorie diefer Krankheiten itzt geläu- 
terter ilt ’%). 


Aber am meiften trug zur Ausbreitung jenes Vor- 
urtheils Max. Stol#s (S. 439.) Anfehn und rote Ein- 
fuls bey. Er hatte als Grundiatz angenommen, dafs es 
zu allen Zeiten fiehende Epidemieen he f echt alle 
einzele Krankheiten ihrem Charakter gemäfs abändern. 
In den drey erlien Bänden feiner Heilmethode fchildert 
er die epidemifche Confiitution zu Wien in den Jahren 
1776 —1780 als durchaus gallicht, leitet alle vorkom- 
menden Entzündungen, Katarrhe, Rheumatismen und 


67) Samml, von Beobachtungen, B. ı. S. z0 f. 
68) Opulc. vol. ı. p. 45 [. 9 L. 


69) Enquiry into the nature, rife and progrels of the fevers, 
P.521J. 364 I. . 
70) De morbis biliofis anomalis. Monaß. ı780. 8. 
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Ruhren aus diefer Quelle her, und behandelt fie auch die- 
fem Einflulle der Epidemie gemäls. In den letzten vier 
Jahren feines Lehramts hatte lich, feiner Meinung nach, 
die epidemilche Conftitution geändert und war PR 
lich geworden. Stoll fah nun überall verborgene Ent- 
zündungen, und behandelte diefe. durchgehends mit 
fchwächenden Mitteln. 


In feinen Aphorismen giebt er hierüber feine 
‘ Grundfätze umfiändlich zu erkennen. Das Gallenfieber 
nimmt er alsdann au, wenn die Galle in Ueberfluls vor- 
handen oder von fcharfer Befchaffenheit ii, aufwallt ‚ 
‚. und durch Fieber - Bewegungen aus dem Körper ent- 
fernt wird. Diefes Fieber herrfche als Jahres - Epide- 
mie im Sommer, nehme alle Typen an und verbinde 
fich mit den vielfachfien Zufällen, unter welchen die 
Symptome der aufwallenden Galle die hervorliechend- 
fien find. Die Galle verurfache [ehr oft Verletzungen: 
fie wandere zum Kopfe, und veranlalle Schlagflülle, 
Zuckungen, Wahnfinn; zu den Augen, wo lie Kata- 
rakten und Amaurofen; zu der Brult, wo fie Entzün- 
dungen und Bluthuften; zum Unterleibe, wo fie Ruh- 
ren und Kolikfchmerzen; zu den äulsern Theilen, wo 
fie Rheumatismen, Rothläufe und Ausichläge hervor 
bringe ”).. Dahin war es endlich mit der Annahme der 
Allgemeinheit galirifcher Fieber gekommen, dals Chrift. 
Gottifr. Selle fafi keine anderen nachlallenden Fieber, 
als galirifche und hektilche, anerkannte ”), und dafs 
Chrifi. Friedr: Richter, Arzt ın Berlin, ausdrücklich 


2, Aphorismi de cognolcendis e et curandis febribus, $. 343. 350. 
355. (Vindob. 1786. 8.) 
5 Rudimenta pyretologiae methodicae, p. 2ı2 [. ee 
1789. 8.) 


\ 
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den Grundfatz aufliellte: fo oft ein Fieber nachlaffe, 
nehme es mehr oder weniger den galtrifchen Charak- 
ter an ”). | \ 

Gegen Ende des Jahrhunderts kamen hellere An- 
fichten in Umlauf. ‚George Wedekind, damals Prof. in 
Mainz, fpäter darmitädticher Leibarzt, erkannte in den 
fo genannten galirifchen Fiebern den gereizten Zultand 
des Darmkanals und in Gallenfiebern Congefüonen oder 
KEntzundung des hohlen Theils der Leber ae das Welen 
der Krankheit an, wornach auch die Kur- Methode 
abgeändert wird ”'). Auf ähnliche Weile äufserte fich 
Joh. Chrili. Reil’), und Fr. Wilh. v. Hoven 3.881.) 
erklärte mit grolsem Scharffinn die lo genannten galiri- 
‚fchen, Gallen - und Schleimfieber aus eigenthümlichen 
Reizen der Organe '”). 

| 290. 

Auf unrichtigen Schlüflen beruhte die Annahme 
der Wurmfieber, als eigenthümlicher Fieber - Arten, 
inlofern nämlich die Erzeugung der Würmer ein zufäl- 
liger Umftand ıft, der fich in Fiebern von verfchiedenem' 
Charakter findet, und auf die Behandlung keinen we- 
fentlichen Einflufs hat. Zwar hatte Franz Torti, Prof. 
in Modena und Leibarzt (geb. 1658 1741), fchon 
bemerkt, dals, wenn etwa zu epidemifchen Wechlfel- 
fiebern Wurmbefchwerden hinzu treten, dies die Kur - 
Methode gar nicht abändere ”): eben fo hatten Joh. 


73) Beyträge zu einer praktilchen Fieberlehre. Berl. 1795. 8 

74) Auffätze über verfchiedene wichtige Gegenltände der Arz- 
neywilfenfchaft. Leipz, 1791. $& 

75) Memorabil. clinic. falc. 4. Hal. 1796. 8. 

76) Gefchichte eines epidenifchen Fiebers. Jena 1795. 8&. 

77) Therapeut. [pecial. p. 381. ed. Fref. 1756. 4. 
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Pringle ”°) ünd Mich. Sarcone, Militär - Arzt in Nea- 

pel ’”), geurtheilt. Allein im Ganzen blieb doch das 

Vorurtheil von dem verminöfen Charakter einzeler Epi- 

demieen in Deutfchland wie in Frankreich, in Italien _ 

wie in Holland, herrfchend. Joh. Bapt. Morealv’s, Arz- 

tes zu Reggio, Abhandlung ift eine der vollltändiglien 

und ältefien, das von ihm beobachtete Fieber aber 

nichts anderes als ein gewöhnlicher hitziger Typhus "). 

So hat uns Morgagni Ignat. Pedratti’s, Arztes zu Ure- 

mona, Beobachtung einer verminöfen Bruft- Entzündung 

aufbewahrt, die fich durch kein wefentliches Symptom 

von andern alihenifchen Pneumonieen unterfchied °). 

Aehnliche Bemerkungen über die verminöfe Pneumonie 

findet man von Marteau deGrandvilliers””), Marchant”) 

und Raulin””) gefammelt. So gab auch de Berge die Ge- 
chichte einer Wurm-Epidemie in der Picardie, die 

nichts anders alsein Ichleichender Typhus war”). Sagar 

wollte in Mähren ein Wurmfieber bemerkt haben, del- 

Sen auszeichnende Merkmale er aber blos in dem fauren 

Geruch des Schweilses und Athmens fucht °). Ludwig 

Lepecq de la Cloture, Arzt zu Gaen und dann zu Rouen 
seb. 1736 7 1804), befchrieb fehr umftändlich eine 
78) Diseafes of the army, pP. 9. 213. Be s 

79) Iftoria ragionata de’ mali oflervati in Napoli, vol. 2. p. 100, 

Napol. 1765. 8. 
80) Delle febhri maligne e contagiofe, prodotte da vermi. Mo- 
dena 1739. 8. | 

81) Morgagni de [edib. et cauff. morb. ep. 2ı. n. 42. 

82) Journ. de medec. tom. ı7. p. 24 

83) Recueil period. d’oblerv. de medec. vol. 7. p. 134. 

84) Oblervat. de medec. p. 296. 

85) Recueil period. d’oblerv. de medec, vol. 7. p« 372. 

86) Syftem. morb. vol. 2.‘ p. 327. 


Sn 
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Epidemie zu Gros- Theil in der Normandie, die er ver- 
minöfe nennt, ungeachtet keine welfentliche Zeichen 
der Würmer dabey zugegen waren, und die Kur-Me- 
 ihode auch nicht darnach eingerichtet wurde °”). 


Alle mögliche Krankheiten und Zufälle leitete 
Iman Jak. van den Bofch, Arzt im Haag °”), von den 
Würmern her, indem er eine Epidemie in Overflacque 
fchilderte, und fein Buch kann man eigentlich als den 
Triumph des Vorurtheils anfehn: denn auch er gefieht, 
keine charakterifüfchen Merkmale aus dem Heere von 
Zufällen auszeichnen zu können, und die Kur - Me- 
thode nicht. nach der vorgeblichen Urfache eingerich- 
tet zu haben. 


Die erften Zweifel gegen die Richtigkeit der An- 
nahme des verminöfen Charakters der Fieber erreg- 
ten Joh. Fortunatus Bianchini, Arzt in Venedig und 
dann Prof. in Padua (geb. 1720 7 1799) °), und 
Anton de Haen “), letzterer dadurch, dals er die ge- 
wöhnlichen Zeichen der Würmer verdächtig machte. 
Dann zeigte Sam. Musgrave (S. 436.), dals das fo ge- 
nannte Wurmfieber vielmehr aus Unreinigkeiten der 
erfien Wege hergeleitet werden mülfe °): Wilhelm 
Butter kam der Wahrheit noch näher, indem er es 
blos aus Schwäche der Verdauungs - Werkzeuge er- 


87) Obl[ervations [ur les maladies epidemiques, ouvrage redige 
d’apres les Epid&mies d’Hippocrate. Paris 1776. 4. 


88) Hiftoria conftitutionis epidemicae verminofae. LB. 1769. 8. 


89) Lettere medico - pratiche intorno all’ indole delle febbri ma- 
ligne. Venez. 1750. 8. 


50) Rat. med. Pi 14. -P, 139. 


gı) Elfay on the nature and cure of the (lo called) worm- fever. 
Lond, 1776. 8. 


i 
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klärte °), und Benj. Rufh (S. 504.) läugnete das Da- 
feyn dellelben völlig, indem er logar das Paradoxon 
aufltellte, .dals die Würmer vielmehr 'wohlthätig bey 


erfchlafften Gedärmen als fchädlich feyn °). 


i 


291. \ 


Mit dem Wurmfieber ift das Schleimfieber, ein ge- 
ringer Grad des 'T'yphus mit Schleim - Ergiefsung ver- 
bunden, fehr nahe verwandt. Auch dies wurde ım 
letzten Jahrhundert als eine eigene Art augefehn und 
eine Menge Verwickelungen delfelben mit andern 
Krankheiten angegeben. Die erlie und vollfiändiglie 
Gefchichte einer folchen Epidemie lieferten Joh. Gxorg 
Röderer und Karl Gottl. Wagler, Prof. in Braunfchweig 
(geb. 1732 7 1778) ”), indem fie belonders auf die 
Verwickelungen diefer Krankheit mit andern hitzigen 
und langwierigen und auf das Dafeyn der Haarwürner | 
oder Trichuriden aufmerkfam machten. Mich. Sarcone 
(S. 522.) [childerte nur zu umftändlich eine Epidemie 
in Neapel, die beym gemeinen Volke falt allein die 
Folge der Hungersnoth war, und deren Hauptcharak- 
ter ihm der Ueberflufs und die Trennung des thieri- 
fchen Leims zu feyn fchien. Wilh. Grant befchrieb 
unter dem Namen Synochus non putris diefelbe Krank- 

heit, die er 1769 eptdemilch bemerkt hatte, und Max. 
| Stoll gab umfiändlich die Mafken und die Unterfchiede 
des fo genannten Schleimfiebers.an. 


Interellant war der Bericht eines denkenden Arztes, 
_ Phil. Friedr. Hopfengärtner, Stadtarztes in Stuttgard 


' 92) A treatile on the infantile remittent fever. Lond. 1782. 8. 
93) Medical inquir. and oblerv. vol. ı. p. 200. 
94) De morbo mucolo liber fingularis. Gotting. 1765. 4. 
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(geb. 1771 7 1807), über die Epidemie von Schleim- 
fiebern, die in Stuttgard 1792 und 1793 herrfchte "”): 
doch ili Hoven’s üben angeführte Schrift über die glei- 
che Krankheit Suche und belehrender. 


E. 
Epidemifche Katarrhe. 


292! 


Die erfie Seuche diefer Art befchreiben Lancifi . 
und Fr. Hoffmann”). Sie herrfchte 1708 und 1709 
nach den kalten Wintern in Rom und Berlin und der 
umliegenden Gegend, und war mit grolser Entkräf- 
tung, mit der Neflelfucht und zum Theil mit Flecken 
verbunden. Sie ging oft in dieSchwindfucht über, und 
Hoffmann behandelte fie mit [chweilstreibenden Mit- 
ieln. In Rom nannte man lie male del cafirone (Ham- 
mel-Krankheit): es fiarb der fechste Kranke. 


Im Jahr 1729 und 1730 herrfchie derfelbe gefähr- 
liche Katarrh wieder von Schweden bis Spanien °°). 


Eine andere ähnliche Epidemie, die 1731 — 1733 
vorzüglich in Holland und England herrfchte, zeich- 
nete [ich ebenfalls durch grolse Entkräftung, durch 
 Abfcelle an den Ohren und durch puliulöfe Aus- 


g 99 
Schläge aus '"). 


:95) Beyträge zur allgemeinen und belondern Theorie der epide- 
milchen Krankheiten. Frankf. u. Leipz. 1795. 8. 


96) De nativis romani coeli qualit. p. 128. 
97) Opp. tom. 2. p. 47. 48. 
98) Weblter, vol. ı. p. 373. Villalba, vol. 2. p. ı82. 


99) Swieten conltit. epidem. p. 351. — Huxham opp. vol. 2. 
p- 202. 
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Im Jahre 1742 und 1743 neigte der iemileh 
Katarrh mehr zu Brali-Binaihrkusgeit, entlchied fich 
durch Nafenhluten, vertrug aber doch den Aderlals 
keinesweges '”). 


ı 


Eine Wonder merkwürdige Epidemie bildete der 
Katarrh im Jahre 1762, wo er unter dem Namen der 
Influenza bekannt war. Die grofse Neigung zu Br uli - 
Entzündungen mit Entkräftung verbunden charakteri- 
firte diefe Seuche: daher die Kranken von Anfang an 
die heftigfien Schmerzen in der Brufi klagten und durch 
Bauchflülle in die gröfste Gefahr geftürzt wurden '). 
Auch 1775 ‚herrfchte ein’epidemifcher Katarrh in Eng- 
land, der mit Durchfällen verbunden war, und worin 
man doch den Aderlals wagte ). 


Die berühmtefie aber unter diefen Epidemieen, 
und die auch die meifien Abänderungen in ver[chiede- 
nen Ländern und bey verfchiedenen Perfonen erlitt, 
war die Influenza des Jahres 1782, die auch unter dem 
Namen der rufhifchen Krankheit bekannt war. Man 
hat ihrer Reiferoute bis in Oliindien nachgelpürt, wo 
fie im October und November 1781 geherrfcht haben 
foll. Nach Mofcau kam fie 1782 im Januar, nach Pe- 
tersburg im Februar, nach Königsberg im März, nach 


'100) Juch in Haller dift. pract. vol. 5. p. 297. — Huxham Il, SE 
p: 186. 


ı) Watfon in Philof. transact. vol. 52. pP. 646. — Razoux im 


“ Journ. de me&dec. vol. ı8. p. 112. G. Baker de catarrho et 
dysenteria Londini 1762 epidemicis. Lond. 1764. 4. — Mer- 


tens oblervat. med. tom. 2. p. ı— 7. (Vindob. 1784. 8.) 


2) Ant. Fothergill in mem. of ihe med. fociet. in Lond. vol,'z, 
p. 30. Joh. Fothergill in med, obl. by a foc. of phylic. in 
London, vol. 6. p. 340. 
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Pommern im April, nach dem Harz und Hamburg im 
May, gegen Ende des May’s nach England, im Juhius 
nach Frankreich, nach Italien im Julius, nach Spanien 
im Auguft °). Sie griff faft durchgehends das mittlere 
‘ Alter mehr an als das kindliche und höhere *): die 
Säuglinge blieben mehrentheils frey davon °): aber et- 
was ältere Kinder wurden, nach Ausfage der Londoner 
' Aerzte, [ehr häufig daran beitlägerig °). In manchen, 
belonders hohen, gebirgigen Gegenden war die Krank- 
heit ungemein gelinde, und kaum vom gemeinen Ka- 
iarrh zu unterfcheiden ). Doch zeichnete fie fich faft 
durchgehends durch einen hohen Grad von Schwäche 
und Erfchöpfung aus, die fich bisweilen fo plötzlich 
einfiellten, dals ke dem lebhaftefien Gefühl von 
Gefundheit und der äulserlien Entkräftung nur wenige 
‘ Stunden in der Mitte lagen '). In andern Fällen war 
diefe Schwäche weniger auffallend, und es fchien 
manchmal die Huülfe des Arztes ganz unnöthig zu feyn, 
indem das blofse warme Verhalten oft allein zur He- 
bung des Uebels hinreichte °). In einigen Gegenden, 
beforders in höhern und gebirgigen, fcheint diefe 
Krankheit wirklich entzündlich gewefen zu feyn: we-. 


2) Ed. Gray in Medic. communic. vol. ı. p. ı. 

4) Lentin’s Beytr. zur ausübenden Arzneywiflenfchaft, S$. gg. 
6) Medic. communic. vol. ı. p. 7ı. 

6) Medic. transact. vol. 3. p. 54. 

7) Lentin a. O. 


8) Phil. Ludw. Wittwer über den jünglten epidemifchen Katarrh. 
Nürnb. 1782. 8. — R. Hamilton in Mem, öf the med. [oc. in. 
London, vol. 2. p. 418. Ranoe in act. [oc. med. Havyn. vol. ı. 
P- 451. — Mertens l. c. p. 43. 


9) C.H. aRoy in Handel, van het genootIch. Servandis civibus, 
D. 9. P. 337. 
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nigftens bekam das Nafenbluten, das antiphlogifüfche 
"Verhalten und felbft der Aderlafs mehrern fonit gelun- 
den Menfchen fehr wohl '). In andern Fällen waren 
mehr galirifche Zufälle zugegen: der Auswurf war gal- 
licht: die Zunge belegt, Brechen und Ausleerungen 
waren wohlthätig ' a Berühnlich aber machten die 
Brufifiiche, der ehe ängftliche Hufiten, die 
Wülligkeit des Kopfes ‚ die Eintkräflang) Bei Krämpfe 
und der Wahnfinn die weientlichen Zufälle aus. Am 
allergefährlichlien ward fie bey alten, kachektifchen, 
fchwächlichen Perfonen, wo fie dufch Bruft- Entzun- 
dungen und durch den Schlaglluls tödtete. Daher füm- 
men auch die meiften, befonders engländilche, Aerzte 
gegen den Aderlals and für den a der Brech- 
mittel, zur Erfchütterun g les Körpers, für das Opium, 

die China und die Blafenpflafier ”). Ja ein englän- 
difcher Arzt, Paterlon, verficherte fogar, dals er kei- 
nes tödtlichen Ausganges fich erinnere, wo nicht un- 
vorfichtig Blut gelallen worden ”). Für [chweilstrei- 
bende Mittel, infofern es tonilche und reizende Arz- 
neyen waren, Sprechen auch mehrere Schrittlieller, zu- 
mal da Garmichael Smyth bemerkte, dals der Schweils 


10) Bang diar. nolocom. Hafn, vol. ı. p. ı7. ı9. 20. 


ı1) Laur. Crell et Jo. Fr. Langguth diff. fiftens hiftoriam ca- 
tarrhi epidemici 1732. Helmfkt. 1782. . — (Mumfen) Kurze 
Nachricht von der N Schnupfen -Krankheit. Hamb, 
1782. 8 


ı2) R. Hamilton a. O. J. D. Metzger’s Beytrag zur Gelfchichte 
der Frühlings - Epidemie. Königsb. ı782. 8. — (Müller) Be- 
fchreibung der Epidemie, welche im Frühjahr 1782 geherr[cht 
‚und unter dem Namen der rullifchen Krankheit bekannt ge- 
worden. Gielsen ı782. 8. x 


13) Medic. transact. vol. 3. p. 60. 
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einen Ueberfluls von thierifchen Salzen enthielt, die 
fich auf der Haut kryfiallifirten '"). | 


‚In Deutfchland und Italien fchrieb man die Krank- 
heit blos der kalten Wi itterung und den fcharfen OR- 
winden zu ”). In England aber war man faft allgemein 
von ihrer duneehenden Nafıır überzeugt, weil fich die 
"Krankheit fonft viel fchneller hätte verbreiten müllen, 
weil fie auch auf Schiffen nur dann um fich griff, wenn 
diefe fich dem feften Lande genähert und die Mannichaft 
Umgang mit den baren gehabt hatte '*). 


. Auch im Jahre 1788 und 1800 kam die Influenza 
wieder, ward aber nur von w enigen Aerzten be- 


| a ER 


2. 


% 


Beobachtungen über Wechfelfieber. 


293. 


Im obern Italien, wo die Wechfelfieber fehr ver- 
derblich find, war man am frühelten genöthigt, den 
Vorurtheilen der Schule zu entfagen und die Kur-Me- 
thode auf fichern Grundfätzen der Erfahrung zu bauen. 
Dies that zuerfi Bernard Zendrini, Arzt in Venedig, 


r 


14) Medic. communic. ]. c. 


15) Lentin a.O. S. 30. — Mich. Rofa [cheda ad catarrhum 
[. tulim, quam Ruflam nominant. Modena ı782. — Mertens 
l. ec. p. 44: 


16) Medic. communice. 1. c. — R. Hamilton ].c. 


ı7) Joh. Phil. Vogler von der Ruhr, S. 25. (Gielsen 1797. 8.) 
Jo. Dar. Metzger’s Beytrag zur Gelchichte der Frühlings - Epi- 
demie im Jahr ı800. Altenb. 1801. 8. Penada delle oflervaz. 
medico - pratico - meteorol. tem. 2. p. 261. 
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x 1 
der zwar die zähe Galle und die dadurch verdickte Be- 
fchaffenheit des Bluts als Urfache des Wechfelfiebers 
annahm, aber das Verdienft fich erwarb, die Fieber- 
rinde in Ban und zwar zu lechs Drac en in den 
fieberfreyen Fake) henzeiten, zu empfehlen '*). Diefel- 
ben Rathfchläge gab Domin. Santorini "). 


Den gröfsten Ruhm aber erwarb Franz Torti 
(8:8521.J.d ieh meilterhafte Schilderung der mannich- 
faltigen Abänderungen der, W rechfelfieber nach ihrem 
Typus, nach der eis lol: Confütution und nach 
ihrer gut - oder bösartigen Befchaffenheit. Die ein- 
fallenden (febres ee ‚ die etwas anhaltenden, 
begleiteten (tebres comitatae) und verlarvten Wechfel- 
fieber hatte Niemand vor ihm mit folcher Sorgfalt. be- | 
obachtet und ihre Erkenntnifs fo klar gelehrt. Nie- 
mand hatte den fichern Gebrauch der Fieberrinde, als 
des einzigen Mittels, wodurch auch bösartige W echiels 
fieber bezwungen werden können, fo vrünfälich aus ein- 
ander geletzt, den vorgeblichen Nachtkeil fo überzeu- 
gend hdnrlegt: und fo viele belehrende Erfahrungen 
gefammelt, ‚als Torti °°). 


Nächft ihm verdanken wır dem "hannoverfchen 
Leibarzt, Paul Gottl. Werlhof (geb. 1698 71767), die 
meilien Aufklärungen über die Natur und Heilung der 
Wechfellieber *), Weit weniger Lob verdient & oft. 


'18) Trattato della Quinagquina, con una prefazione intorno a’ 
pregindizj etc. Venez. 1705. 3 
19) Iftruzione intorno alle febbri. Venez. 1751. 4% 
20) Therapeutice [pecialis ad fehres periodicas perniciolas. Mu- 
tin. 1709. Fref. et Lipf. 1756. 4. 
\ 21) Oblerv. de febribus, praecipue intermittentibus. Hannov. 


1752. 4 
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“ angeführte Schrift von Senae °”), theils weil er die. 
Quelle des Wechlelfiebers in Fehlern der Leber fuchte, 
theils weil er mit der unkräftigen verdünnenden und 
auflöfenden Methode der franzöfifchen Schulen die 
Krankheit anzugreifen empfahl. | 


Dals die Wechfeläüeber vielmehr in Sumpfdünften 
und in den Ausdünftungen fiehender Waller ihre äufsere 
Urfache haben, erkannten, aulser Lancifi “), Grant, 
Huxham, Pringle, auch Linne °”*), der befonders auf 


Ausdünftungen thonhaltiger Waller Rückficht nahm. 


Einer der wichtigften und nützlichfien Schriftfiel- 
ler ift Friedr. Cafım. Medicus durch vortreffliche Schil- 
derungen begleiteter und maskirter Wechlelfieber, und 
durch die kräftige Empfehlung der Fieberrinde, als des 
einzigen und ficherfien Heilmittels °°). Eine gute und 
lehrreiche Compilation lieferte Wenzel Trnka de Krzo- 
witz, Prof. in Tyrnau, dann in Ofen und endlich in 


Pelih (geb. 1739 7 1791) °°). 


294. 


Immer allgemeiner ward die Ueberzeugung, dafs 
keine Unreinigkeiten der erfien Wege oder gröhere 
Stoffe die Wechlelfieber veranlallen, fondern dafs das 


Welen der Krankheit im Nervenfyfiem und die äulsere 


22) De recondita febrium intermittentium natura. Amiftelod, 
1759. 8. 

23) De noxiis palud. effluv. p. 62. 63. 

24) Amoen. acad. vol. 5. p. 25. ’ 

25) Gelchichte periodifcher Krankheiten, B. ı. 2. Karlsruhe 


1764. 8... Sammlung von Beobachtungen aus der Arzney- 
wilfenfchaft. B. 2. Zürich 1766. 8. 


26) Hiftoria febrium intermittentium. vol, ı. 2. Vindob. 22754 FR 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3. A. Mm 
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Veranlaflung in einem befiimmten Miasma zu fuchen 
'fey. Dies führte Karl Strack, Prof. im Mainz (geb. 
1726 + 1806), in einer guten Schrift weiter aus, und 
bewies, dafs die Rückfälle des Wechlelfiebers nur durch 
China verhütet und geheilt werden. Ueber die maskir- 
ten, fo wie über die Nachkrankheiten der Wechlelfie- 
ber kommen treffliche Bemerkungen vor ”). Dielen 
Vorgängern folgte Friedr. Wilh. v. Hoven in einem lehr : 
nützlichen und belehrenden Werke °). Etwas Belleres 
konnte felbft J. L. Alibert nicht fagen °”). Aber über 
die angeblichen Verliopfungen der Eingeweide, welche 
man auf Rechnung des Gebrauchs der China gelchrie- 
"ben, machte Jac. Rezia, Prof. in Pavia, die Sehr wich- 
tige Bemerkung, dafs fie vielmehr in Erfchlaffung und 
Erweiterung der Gefälse beliehen ”). 


G. 


Epidemifche Bräunen, 


N 295. 

Die Gefchichte der brandigen Bräune im fiebzehn- 
ten Jahrhundert ili früher erzählt ”). Im achtzehnten 
Jahrhundert kam fie zuerft in Nord- America 1735 vor, 
wo fie nicht allein eine unglaubliche Menge Kinder 


27) Oblervationes medicinales de febribus intermittentibus. Of- 
fenbach 1785. 8: 
28) Verfuch über das Wechlelfieber und feine Heilung, be[onders 
durch die Chinarinde. Th. ı. 2. Winterthur 1789. ı790. 8. 
29) Differtation [ur les fievres pernicieules ou ataxiques inter- 
mittentes. Paris ı800. 8. 

30) Specimen oblervationum anatomicarum et pathologicarum., 
Ticin. 1784. 8. 

31) Gelch. der Arzneyk. Th. 4. $. 485 — 488. 


’ 


7. II. Volksfeuchen des 18ten Jahrh. 533 


wegraffte, fondern auch in den Ueberlebenden grofse 
Schwäche und Neigung zu Halsbefchwerden zurück 
liels. Ein Arzt in Bolton, Douglas, foll verfülstes 
Queckfilber mit Kamfer heilflam befanden haben ”). 
- Vier Jahre Später erfchien fie in England, mit Schar- 
lach verbunden: Joh. Fothergill, Arzt in London (geb. 
1712 71780), belchrieb fie meifterhaft u 


‘ Ein Arzt zu Lifkard in Cornwallis, Joh. Starr, 
beobachtete mit der brandigen zugleich die polypöle 
Bräune, und fand in jener die Salzfäure "), wie Ma- 
Jault den Aüchtigen Geift aus Meerrettig mit Weingeift 
und Rolenhonig °°), als örtliche Mittel, nützlich. Aux- 
ham’s Verdienfie um die Erkenntnifs und Behandlung 
der Krankheit müllen vor allen rühmlich erwähnt wer- 
den °®), Mead fchlug zuerfi Einfchnitie in die bran- 
digen Mandeldrüfen vor ”), / 


In Frankreich beobachteten und befchrieben die 
Seuche Paul Jac. Malouin, Prof. in Paris (geb. 1701 


11778) °), Joh. Bapt. Ludw. Chomel; königl. Leib- 
arzt (71765) °°), und im Jahr 1762 Dupuy de la Por- 


32) Cadwallader Colden in Medical oblerv. and ihgwir., 


vol, ı. 
p- 211. Webiter’s hit. of epidemic diseal. vol. ı. 


P- 378 £. 
33) An account of the [ore-throat, attended with ulcers, Lond, 
1748. 8. 


34) Philof. transact. vol. 46. p. 435. 

55) Recueil period. d’oblervat. tom. 5. p. 25. 

36) Opp. tom. 3. p. 92. 

37) Praecept. med. lih. 2. p. 53. 

58) Mem. de l’acadı de Paris, a. 1746. p. 151S. 
1748. p. 551. 1749. p. az L. 

39) Differt. [ur Velpece de mal de garge gangreneux, quia regn& 
parmi les enfans l’an dernier, Paris 1749. .12. 
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cherie *). In derSchweiz ward fie 1752 von Dan. Lang- 
hans (geb. 1728 ‘f 1813) fehr gut beobachtet "). 

Seit dem fiebenten Jahrzehend diefes Jahrhunderts 
verfchwand die brandige Bräune, um dem Scharlach 
und dem Croup Platz zu machen. Daher auch Grant 
im Jahr 1773 klagt, die Aerzte glaubten beym Schar- 
lach noch immer die brandige Bräune mit reizenden 
‚Mitteln bekämpfen zu müllen, wiewohl diefe längft 
nicht mehr bemerkt werde “). Nur auf der pyre- 
näifchen Halbinfel fcheint fich die brandige Bräune 
länger erhalten zu haben, wenn Joh. Ant. Pafqual 
y Rubio *) und Aloyf. Suares - Barbofa *) wirklich 
richtig die Krankheit erkannt haben. So viel [cheint 
entfchieden zu feyn, dafs weder Mart. Ghifi *), noch 
Regnault ””), noch Wilh. Rowley “) die wahre bran- 
dige Bräune beobachtet haben, und dafs die Hals- 
Entzündung, welche im Gefolge der Faulfieber auf- 
tritt, von jener Krankheit völlig unterlchieden wer- 
den muls “). 

296. 
- Der Croup, oder die häutige Luftröhren - Entzun- 
dung, fcheint an die Stelle der brandigen Bräune ge- 
treten zu feyn. Die frühern Spuren der erliern find 


40) Journ. de medec. tom. ı8. p. 406. 

41) Befchreibung ver[chiedener Merkwürdigkeiten des Simmen- 
thals. Zürich 1753. 8. 

42) A [hort account ofa fever and [ore-throat. Lond. 1774. 8. 

43) Tratado de garotillo maligno. Valencia 1784. Mm 

44). De angina ulcero[a ap. Leiriam graflante. Ulylfipon. ı7gı. 8. 

45) Lettere mediche, 2. CGremon, 1749. 8. 

46) Journ. de medec. tom. 57. pP. 527. 

47) An elfay on the malignant ulcerated [ore -throat, Lond. 1788. 8 

48) Burfler. inltit. vol. 3. p. 378 


. # 
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(Gefch. der Arzneyk. Th. 3. S. 228.) nachgewielen. 
Da in der letzten Hälfte des Jahrhunderts der Group 
nur zu häufig auftrat, fo fehlte es nicht an folchen, 
die, wıe Jac. Johnfione '”), glaubten, ihn als blofse Ab- 
art der brandigen Bräune betrachten zu müllen. Merk- 
würdig ift, dals die erfien Beobachter, Ghifi, Starr und 
Malouin, beide Krankheiten in Gefelllehaft fanden. 

In den Jahren 1755 — 1761 herrfchte diefe Bräune 
in Upland und in mehrern Provinzen Schwedens epide- 
milch. Die fchwedifchen Aerzte Roland Martin, Da- 
relius und Strandberg gaben Nils Rofen von Rofenflein 
(S. 498.) Nachricht von einer 1755 unternomme- 
nen Leichen - ein eines an diefer Krankheit ge- 
ftorbenen Kindes °). Die Provinzial - Aerzte Wahl- 
bom, Engeftrön und Hallenius berichteten über diefe 
Krankheit an die fchwedifche Regierung "). Rofen- 
fiein felbft fammelte die im Lande beobachteten Fälle, 
und fiellte die Kennzeichen der Krankheit gut zulam- 
men *). Sam. Aurivillius, Prof. in Uplal (7 1767), 
„und der nachmalige Stadtphyficus in Norköping, /Vlcke, 
fchilderten diefe Bräune ebenfalls genau, glaubten aber, 
dafs die widernatürliche Haut wirklich die innere Haut 
der Luftröhre felbfi fey, welche nur mehr angelchwol- 
‘len fich losgetrennt habe *). 


49) Treat. on the malignant angina and ulcerous [ore-throat, 
to which are added [ome remarks on the angina trachealis. 
Worcelter 1779. 8. 

60) Rofenltein’s underrättelfe om barns - [jukdomar, p. 433. ed. 3. 
Stockh. ı771. 8. 

51) Dal. p. 445. — Vogel’s neue med. Biblioth. B. 7. S. 149. 

52) Rofenltein a. O. p. 450. 45% 

53) Diff. de angina infantum in patria recentioribus annis obl[er- 
vata. Upfal. 1764. 4 
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Bald darauf lieferte Franz Home, königl. Leibarzt 
und Prof. in Edinburgh, eine vollfiändige Abhandlung 
über diele Krankheit, die er zuerfi unter dem Namen 
Croup aufführte. Er läugnete aber die entzündliche 
Natur derfelben, und erklärte die Entfiehung der ausge- 
worlenen Haut aus Verhärtung des natürlichen Schleims 
der Luftröhren - Drüfen "D). Eben fo urtheilte Joh. Andr. 
Murray, Proi. in Göttingen (geb. 1740 + 1791) ®). 
Seine Behandlung fchränkte fich blos auf Aderlälle, 
Blafenpflafier und das Einhauchen von Dämpfen ein. 
‚Lebr. Friedr. Benj. Lentin, Arzt in Clausthal, dann 
Leibarzt in Hannover (geb. 1736 + 1804), einer der 
vorzüglichfien Beobachter, beichrieb die Krankheit 
forgfälig. Er verordnete im Anfang Brechmittel und 


Blutigel, dann Blafenpflafier und Queckfilberfalbe am 
Duftröhrenkopf °°). 


Das grölste Verdienft erwarb ich Chrifiian Friedr. 
Michaelis, Prof. in Marburg (geb. 1754 + 1814), um 
die Kenntnis und Kur dieler Krankheit ‚ indem er ihre 
entzündliche Natur darthat, die Entfiehung der wider- 
natürlichen Häute auf ähnliche Art wie die Polypen in 
andern 'T’'heilen des Körpers erklärte, treffliche Kran- 
 kengefchichten lieferte, und nach der entzundungswi- 
drigen Behandlung die Oeffnung der Luftröhre felbfi 
vorfchlug ”). a 


54) Inquiry into the nature, caule and cure of the croup. Edinh. 
1765. 8. 

55) Nov. commentar, Gotting. vol. 4. P- 44. | 

56) Beobachtungen der epidemifchen Krankheiten am Oberharze, 
S. 155. Defllau 1783. 8. Beyträge zur ausübenden Arzneywill, | 
De 1.8, 298 VB Bash fh Leipz. 1789, 1804. 8. 

57) De angina polypofa. Gott. 12773. 5 
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Dann trat Joh. Millar mit der Schilderung einer 
Krankheit auf, die er Engbrülügkeit nannte ®) und 
fie zunächft nur von dem Keichhuften zu unter[cheiden 
fuchte, und, wiewohl Joh. Ernfi Wichmann, Leib- 
arzt in Hannover (geb. 1739 7 1802), dieles Millar- 
fche Alihma aufs forgfältigfie vom Croup zu unterfchei- 
den fuchte ®°), fo zeigte ich Millar’s Krankheit fpäter 
nur als abweichende Form jener Bräune. 


H. 
Unterfuchungen über das Kindbettfieber. 


297. 

Als Entzündung des Bauchfells, welche bey Kind- 
beiterinnen mehrmals. epidemilch beobachtet wor- 
den °°), erhält diefe Krankheit hier ihren Platz. In 
frühern Zeiten fah man fie nicht als eigenthümlich an, 
obgleich nicht zu bezweifeln ıfi, «als der epidemifche 
Friefel bey Kindbetterinnen in der Mitte des fiebzehn- 
ten Jahrhunderts °') nichts als ein Symptom des Kind- 
bettfiebers gewefen. Eduard Strother bediente fich zu- 
erft des nachher gebräuchlichen Namens und befchrieb 
die Krankheit als eine eigenthümliche °). Nach ihm 


58) Oblervations on the althma and on the hooping cough. Lond. 
1769. 8. 

69) Ideen zur Diagnoftik. B. ı. 2. Hannover 1794. 1797. 8. | 

60) Fauken, dasin Wien ı77ı und ı772 [ehr viele Menf[chen an- 
allende Fäulungsfieber, S.61. — J.Clarke’s elfay on the epi- 


demical diseafe of lying-ıin women. Lond. 1788. 4. — Alex. 
Gordon’s treatile on the epidemic puerperal fever of Aberdeen. 
Lond. 1795. 4 


61) Gelch,. der Arzneyk. Th. 4. $. 490. 
62) Criticon febrium, or a critical ellay on fevers, p. 212. Lond, 
1718. 4 
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fchilderte Nicol. Dich; Geburtshelfer und Mitglied der 
chirurgifchen Akademie in Paris (geb. 1686 + 1758), 
die Krankheit, ohne fich j jones Namens zu bedienen, 
als Folge der Müchverlatzung- ‘). Er ging von dem! 
irrigen a aus, dals Tobi in ‚der Schwanger- 
fchaft viel Milch BEA BON und zur Ernährung "des 
Kindes verwandt werde: Wenn diefe nun nach der 
Geburt liocke und fauer werde, fo errege fie unter an- 
dern Uebeln, durch Reiz auf das Gefäls-Syliem, die- 
fes Fieber, welches er mit Aderlällen , Abführungen 
und oifsireihend Mitteln zu ET facht, 
Die meiften franzöfifchen Schriftfteller, als Andr. Levret, 
Puzos Üollege (geb. 1703 7 1780) 0), und Kar! Leroy, 
Prof. ın Morknellier (geb. 1726 7 1779) ®), verthei- 
digten dielelbe Theorie, weil man auch bey Leichen - 
Oeffnungen eine milwi oder käleartige Fluffigkeit i in 
der Bauchhöhle und andern Theilen Erle: 


Dennoch hatte derfelbe Levret gezeigt, dafs, wenn 
‚auch die Milch in den Brüften Ga, fie zo 
und ihre Befiandtheile, ohne zu fchaden, heicht aus- 
gelchieden werden ° 0): und Joh. Friedr. Meckel, der 
die Saugadern der Brülte genau unterfucht „ hatte den 
Rückgang der Milch ins Blut, als Urfache von Krank. 
heiten, für einen grolsen Irrthum erklärt °). 


63) Trait€ des accouchemens, p. 367. Paris 1759. 4. 


. 


64) L’art des accouchemens, p. 146 [. 


65) Memoires [ur les fievres aigu&s, p. 202. Montpell. 1766. 8. 
Eben [fo Jac. van der Haar in Verhandel. te Harlem, B. 8. 
p: 380 [. 


66) Memoires [ur les fievres aigues, p. 135. 


E22 


67) Nov. exper. de finib. valorum Iymphat. p. 56. Berol, 1772, 
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‚Durch die Bemühungen der Engländer Nathanaet 
Hulme ”), Joh. Leake °°), Karl White ”) und Thom. 
 Kirkland ") ward die Natur der Krankheit etwas mehr 
aufgeklärt. Die beiden erfien Schriftfieller kamen der 
‘Wahrheit näher, indem fie weder von der zurück ge- 
tretenen Milch, noch von Verfetzung der Lochien, lon- 
dern von Entzündung des Netzes und der Gedärme die 
Krankheit herleiteten. White aber ‚ dem die entzünd- 
liche Natur des Fiebers, weil der Aderlafs nicht im- 
mer nothwendig fey, nicht einleuchten wollte, nahm 
‚auf faulichte Stoffe Rückficht, welche theils aus dem 
Uterus, iheils aus Unreinigkeiten der erfien W ege fich 
entwickeln. Kirkland endlich, der ebenfalls gegen 
Milchverfetzung, als Urfache, firitt, weil, wie auch 
Paul Dieter. Giefeke, Prof. in Hamburg (geb. 1745 
7 1796), bemerkte, die Krankheit mit hinlänglicher 
‚Abfonderung der Milch in den Brüften befiehe "D), nahm 
mehr auf das Leiden des Uterus Rückficht und unter- 
fchied die Krankheit nicht gehörig von der Entzün- 
dung des Uterus, die doch gewöhnlich fogleich nach 
der Geburt folgt, _da das Kindbettfieber meiliens erli 
mehrere Tage nachher eintritt. | 


68) Treat. on the puerperal fever. Lond. 1772. 8. 


69) Practical ob[ervations on the childbedfever. Lond 1273. 8; 


70) Treat. on the management of pregnant and Iying - in women. 
Lond. 1773. 8. 


zı) Treat. on the childbed-fevers. Lond. 177% 8 


72) Abhandl. und Beobacht. aus der Arzneygelahrheit, $, 156. 
Hamb. 1776. 8. 
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Das gröfste Verdienfi aber erwarb: fich :Chrift. 
Gotifr. Selle um die richtige T'heorie der Krankheit. 
Dafs das Bauchfell in feinem ganzen Umfang entzundet 
fey, dafs hierin und in dem Ausfchwitzen einer geron- 
nenen, weilsen ‚oft eiterartigen Lymphe, die er irey- 
lich mit Hermbfiädt noch für verdorbene Milch er- 
klärte, das Welen des Kindbettfiebers befiehe, ward 
durch ihn einleuchtend dargethan ’\. Joh.Pet. Frank") 
und Franz Marabelli '”) zeigten aber die gänzliche Ver- 
fchiedenheit der in der Bauchhöhle und am Umfang 
des Darmfells ausgefchwitzten Flüfligkeit von wahrer 
Milch, eine Verfchiedenheit, welche von Jof. Franz 
v. Jacquin, Prof. in Wien, unwideriprechlich beliä- 
tigt wurde.””). | 
Auch ohne die letzten Aufklärungen war Borfieri 
‘im Stande, die gründlichfie Abhandlung über diefe 
Krankheit zu liefern ’). 

Aber jene Aufklärungen trugen dazu bey, die 
Lehre von den Metafiafen überhaupt, welche Ferdin. 
Bevilacgua praktifch gut vortrug ”), in helleres Licht 
zu Setzen. In Ilaac Jofeph’s Dillertation ”) wurde zu- 
erfi die Idee von liellvertretenden Ahlonderungen ähn- 


ET RN RR 
73) Neue Beyträge zur Natur- u. Arzneywillenfchaft, Th. 1— 2. 
Berl. 1782 — 1786. 8. 
74) Delect. opufeul. tom. 5. P. 35. 
75) Giorn. della piü recente letteratura d’Europa, vol.ıı1. p. 65. 
76) Boer natural. obltetric. p. 199. 
77) Inßit. med. pract. vol. ı. p. 5ıg [. 
78) Saggio d’offervazioni intorno-le malattie metaftatiche, Ve- 
nez. 17093. 8. » 
79) Diff. de metaftafi, inprimis lactea. Hal. 1792. 8. 
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licher Flüffigkeiten ausgef, prochen, welche Joh. Dieter. 
Brandis ın der Folge weiter ausführte °°). 


J. 
Epidemi/che Ausfchlagskrankheiten. 


\ 


300. 


Ohne Bedenken gehören die Pocken zu den wich- 
tiglien Seuchen, ie feit Jahrhunderten die Bevölke- 
rung verminderten. Sie herrfchten fo häufig epide- 
milch, dals fie in grofsen Städten fafi alle fünf Jahre 
wiederkehrten, und an jeder Conftitution Theil nah- 
men "). Die Aerzte ergingen lich in den feltfamfien 
Hypothelen von der Natur und den Urfachen der Krank- 
heit, und die Behandlung war grölstentheils einfeitig. 
Im ER hielt man defüb: ah die brittilchen ar 
nach Sydenham’s Mufter, die antiphlogiltilche Methode 
vorzögen: auch find Rich; Mead’s Rathichläge hiemit 
übereinfiimmend °”). Wenn man auf Joh. Woodwards 
feltlame Grille, dafs die Salze der verdorbenen Galle 
die Pocken erregen, und dafs daher Brechmittel im 
Anfange wohlthätig feyn °), keine befondere Rück- 
ficht A wıll; fo machte Andreas Gundelsheimer, 
preufsilcher Leihänz (geb. 1668 + 1715), grolses 
Glück mit der Anwendung der Brechmittel in den 


5 
Pocken ”), und Joh. Gottfr. v. Berger wiederholte nur 


80) Verfuch über die Metaltalen. Hannor. 1798. 8. 


81) Th, Schwencke in Verhandel. der maatl[chapp. te Harlem, 
B. 8. p. 488. 


82) De variolis et morbillis liber. Lond. 1747:*'8: 
83) State of phyfick and of diseales. Lond. 1778.78, 
84) Act. medic. berolin. dec. 2. vol. 2. p!’ä2. 


, 
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Fr. Hoffmann’s Hypothefe °), wenn er verdorbenen 
Chylus als Grund der Krankheit anfah, und, wie [pä- 
ter noch Nils Kofen °), ausleerende Mittel empfahl "), 
dagegen Franz Clifton das kühlende Verhalten und Blut- 
ausleerungen in Schutz nahm "). 


301. 


Husham aber drang zuerft auf Unterfcheidung der 
herrfchenden Confitutionen und der befondern Leibes - 
Befchaffenheit der Kranken. Was die erfien betrifit; 
fo find das begleitende Entzündungsfieber, das [chlei- 
chende Nerven - und das bösartige. Faulfieber fo ver- 
‚fchiedene Zuftände, dafs fie ganz abweichende und oft 
entgegen geleizte Behandlung fordern *). So verliän- 
 dige Rathichläge giebt Huxham in jedem befondern 
Fall, dals man feine Abhandlung für die befie in der 
ganzen erlien Hälfte des Jahrhunderts anfehn muls. 


Andere Schriftfteller gefielen fich in willkührlichen 
und zum Theil aus der Luft gegriffenen Hypothelen, 
wie Phil. de Violante, aus Neapel, erft öftreich’fcher, 
dann polnifch - fächfifcher Leibarzt (geb. 1698 7 1756), 
der den Saft der Neben - Nieren als die (Juelle der Pok- 
ken anfah und eine einleitige Methode (Anfangs Blut- 
ausleerungen und dann Ichweilstreibende Mittel) em- 
pfahl %.). ‘Joh. Gottfr. v. Hahn, Arzt in Breslau (geb. 
1694 + 1753), erklärte .die Krankheit für fo alt als 
das Menfchen - Gefchlecht, hielt fie für den Erfolg einer 


85) Medic. ration. [yft. tom. 4. P. ı. p. 144. 

86) Haller dilf. pract. vol. 5. P. 593. 

87) Daf. p. 6ıı. 88) Dal. p. 665. 
89) Opp. tom. 2. p. ı2ı [. 

. 90) De variolis et morbillis ir. Dresd. 1750. 4. 
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nothwendigen Entwickelung der Hautgefäfse, und die 
Pulieln für nützliche Knospen der Haut, die die mil- 
defie Flüffigkeit enthalten und zur Erzeugung neuer 
Gefälse Gelegenheit geben. So verglich er die Pocken 
mit der Zahnarbeit und dem Gefchäfft der Geburt, um 
nicht in Verlegenheit wegen der widernatürlichen Be- 
fchaffenheit und der gefährlichen Folgen der Krankheit 
zu gerathen °). nah gig von diefen Grillen, ent- 
weickelte Chrilt. Henr.. van BRpeH eine fehartiihABe 
Theorie von der Wirkung des Pockengifts, nicht auf 
die flulfigen, fondern auf die empfindlichen felten 
Theile, um das gewöhnlich einmalige Erfcheinen der 
Krankheit zu erklären °). Eine recht verfiändige 
Anleitung zur Behandlung der Pocken nach Mead’s 
und Huxham’s Grundlätzen lieferte Browne Langrifh 
(8.:86,) ’ 
Obgleich Blafenpflafier längft unter gewillen Um- 
fiänden empfohlen worden waren, fo drang doch Joh, 
Friedr. Clofius, Arzt in Brüffel und dann in Hanau 
(geb.'1735 7 17 87), auf ihre allgemeine Anwendung, 
durch die ganz irrige Vorfiellung geleitet, dafs fie dd 
Blut inne von dellen Y erdickung das Aus- 


. Schlagsfieber entftehe °*). 


302. je 


Bedeutendes Auflehn machten Chrift. Ludw. Ho f- 


mann’s und Dominic. Cotunnvs fali zu gleicher Zeit er- 


gı) Variolarum ratio expolita. Wratislav. 1751. 4. 

92) Diff. de variolis atque actione miasmatis variolofi. Lugd. Bat. 
1755- 4 | 

93) Plain directions in regard to the (mall-pox. ed. 2. Lond. 
1759. 8. 

94) Nova variolis medendi methodus, Traject, ad Rhen. 1766. 8, 
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fchienene Schriften über die Entfiehung und den Sitz 
der Pocken. Gewille befondere Häautdrüfen, darum 
Pockendrülen genannt, fondern nach Hofmann einen 
Saft ab, der, wenn er faul geworden, das Pockengift 
darfiellt. Dafs dieles Gift lich weder dem Blute noch 
andern abgeichiedenen Säften als denen, die ın den 
Hautdrüfen gebildet werden, mittheile, hat Hofmann 
durch lorgfältige Verfuche dargethan °”). Cotunni fuchte 
vorzüglich zu zeigen, dals das Malpighr’iche Schleim- 
netz der wahre Sitz der Pocken lfey, dafs lie in den 
innern Theilen nicht vorkommen können, weil diefe 
von einem ausgehauchten Dunlfie beltändig angefeuchtet 
‚werden, der das Auftreten der Pufteln hinderte. Queck- 
filber und Mineralmohr hielt Cotunni für die vorzüg- 
lichfien Heilmittel in der Krankheit °°). 


Da die Hofmann’fche Hypothefe nicht ganz gün- 
füg beurtheilt war, fo fuchte er fie in zwey folgenden 
Schriften zu vertheidigen ”). Es war vorzüglich Joh. 
Aug. Unzer, dem diele Hypothele Gelegenheit gab, 
feine Ideen von Anfteckung näher zu entwickeln ei 
Auf fcharflinnige, oft! pitzfindige Art fucht er die ver- 
{chiedene Natur anfieckender Krankheiten darzuthun: 
nämlich theils durch wahre Anfieckung, wo das 
Miasma in den Säften gleichartiger Organismen erzeugt 
if; , theils durch ein Miasma aus ‚verichiedenartigen 


95) Abhandl. von den Pocken. Münfter ı770. 8. 
96) De fedibus variolarum ovvrayua. Vienn. 1771. & 


97) Anhang zum erften Theil von den Pocken. Münfter 790. 8, 
Nachtrag zum Anhang, Gallel 1778. 8. 

98) Einleitung zur allgemeinen Pathologie anfteckender Krank- 
heiten. Leipz. 1782. 3, Abhandlung von den Pocken. Halbertk. 
1782. 8. | 
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'Thieren; theils durch einen Stoff, der fich von felbfi 
im Körper erzeugt hat. Diefe Unterfchiede, wie die 
verfchiedene Empfänglichkeit für Anfteckung, werden 
umliändlich aus einander geletzt. Die Art, wie der 
Uebergang des Anfieckungsfioffs in den Körper entwe- 
der durch Beymilchung oder durch Verähnlichung er- 
' folgt, wird eben fo höchlt weitichweilig erörtert. Vor- 
 züglich gegen Hofmann gerichtet find die Unterfuchun- 
gen, ob auf eine und diefelbe Art, und belonders durch 
Fäulnils, die Säfte des Körpers verdorben werden. 


Der Streit ward weder mit Erfahrungsgründen ge- 
führt, noch hatte er praktifches Intereffe, zumal da 
Hofmann fpäterhin den Begriff von Fäulnils noch weiter 
auszudehnen und ihn auch im normalen Zuftande dar- 
zuthun fuchte. Die Ausfcheidungs- W erkzeuge nannte 
er Reinigungs-Organe: die Reizung derfelben durch 
zurück gebliebene faulende T'heilchen ward als die 
Quelle der meilien Krankheiten angelehn. Die ganze 
Theorie Sprach fo wenig an, dafs man es mehr der 
Stellung Hofmann’s, als dem innern Werthe feiner 
Theorie zulchreiben muls, wenn fie von Einigen A 
genommen wurde. 


305. 
Ohne von dielen Grübeleyen Kenntnifs zu nehmen, 
gaben G. F. Hildebrandt, Prof. in Braunfchweig ‚ dann 
in Erlangen (geb. 1764 T 1816) °), und Chrift, Wilh. 


Hufeland '"") gute Bemerkungen über die von ihnen 


99) Bemerkungen über die Pocken in der Epidemie von 1787. 
Braunlchw. 1788. 8. 

100) Bemerkungen über die natürlichen und geimpften Blattern 
in Weimar. Leipz. 1789. 8. 
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beobachteten Epidemieen in Braunfchweig und Wei- 
mar. Kine treffliche chemifche Unterfuchung des Pok- 
kengifis fiellte Jac. van Geuns an '), deren Refultat war, 
dals keine befonders hervor fiechende Eigenfchaft den 
Pocken -Eiter auszeichne, den er [owohl als Döinling ”) 
mit dem Pockengift für einerley anlahe. 


Welche Verfuche und mit welchem Erfolge zur 
Milderung und gänzlichen Ausrottung der Pockenli 
chen gemacht on wird in einem Tosvern Abfchnitt 
N: werden. 


304. 


Seitdem fich die brandige Bräune vermindert und. 
faft gänzlich verlchwunden, trat der Scharlach - Aus- 
fchlag an ihre Stelle, und ward gegen Ende des Jahr- 
hunderts die verheerendfie Kinderpeft. Joh. Storch, der 
 fich auch Pelargus nannte, Leibarzt in Gotlıa (geb. 
1681 + 1751), ift einer der ältelien und genaueften Be- 
obachter der Krankheit °). Rühmliche Erwähnung ver- 
dient auch Peter Toullaint Navier (S. 200.), der 1750 
eine Epidemie beobachtete, die fich. noch mit bran- 
diger Bräune verband. Er behandelte fie ganz anti- 
phlogiftifch, hatte aber die irrige Vorltellung, dafs fie 
aus einer Viehfeuche fich firickelt habe *). Hierauf 
folgte Marc Anton Plenciz, Arzt in Wien (geb. 1705 
+ 1786) ), dellen reiche Bahr gen über die Krank- 


a1) Diff. de morbo variolo[o. Ultraject. 1794. 4 
2) Giebt es urfprüngliche Krankheiten der Säfte, S. ı2ı. 
5) Praktifcher und theoretifcher Tractat vom Scharlachfieber,. 
Gotha 1742. 8. 
4) Difflertation fur plufieurs maladies populaires. Paris Dia 8. 
5) Opera medica, tom. 3. Vindobh. 1762. 8. 


# 
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heit die auch in der Entfernung anfteckende Natur der- 
felben erwielen, auf die Wallergelchwülfie, als Nach- 
krankheiten, aufmerkfam machten, ihn aber doch 
nicht hinderten, eine luftige Hypothele von feminüs 
animatis aufzuliellen, welche die Anfieckung tortpflan- 
zen Sollten. Plenciz’s Anführungen benutzte Nils Ro/en, 
der übrigens zweymal (1741 und 1764) eine Epidemie 
dieler Krankheit fah ®). 


Eine multerhafte Gefchichte folcher Epidemie lie- 
ferte Georg. Florent. Henr. Brüning‘, Arzt zu Eiflen e 
Die grofse Neigung der Säfte zur Auflöfung rechtfer- 
tigte den Gebrauch der Fieberrinde, verbot aber viel- 
mehr die häufigen Blafenpflalier, als dafs fie diefelben 
erfordert hätte. In Tecklenburg und in der Wetterau 
war 1776 die Seuche mehr gafirifcher Art, daher die 
Brechmittel vorzüglich nutzten °). Dallelbe gilt von. 
der Epidemie in Birmingham vom Jahr 1778, wo Wilh. 
Withering, Arzt zu Birmingham (geb. 1741 + 17 99), 
mit ftarken Brechmitteln das Uebel gleich Anfangs un- 
terdrückt zu haben verlicherte °). Mehr antiphlogifüfch 
war die Behandlung, welche Lamb. Bikker in der Epide- 
mie zu Rotterdam 1778 und 1779 nothwendig fand, ob- 
gleich lie ich in verfchiedenen Gelfialten zeigte, und un- 
ter anderm Abfcelle der Ohrdrüfen im Gefolge hatte 5 

6) Underrättell. om barns-[jukd. p. 225 f. 


7) Conkitutio epidemica Eflfendienfis anni 1769 — 1770. Velal, 
f. a. (ı771.) 

8) Finke de morbis biliof. anom. p. 115. Baldinger’s neues Ma- 
gaz..B. 1. S:2ıf. 


9) An account of the [carlet- fever and [ore-throat, particularly 
as it appeared at Birmingham. Lond. 1779. 8. 


ı0) Verhandel, van het Genoot[ch. te Roiterdam, D. 4. p. 245 I. 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3. A. Nn 
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Völlig gaftrifch war die Confütution bey der Epidemie, 
die Joh. Gottl. Grundmann, Arzt in Hohenliein, be- 
fchrieb, da Brechmittel allein nützten und Wenige 
ltarben 5 


Um die Diagnofe des Scharlachs, der Rötheln und 
‘ der Malern ne fich Chrift. Jac. Aug. Ziegler, Arzt 


in Quedlinburg (geb. 1734 + 1795), ein bedeutendes. 
Verdienft ) 


SE 


305. 

Es ift (Gefch. der Arzneyk. Th. 4. S. 490. - ge- 
zeigt worden, wie fich im fiebzehnten Jahrhundert, als 
Folge des ne hitzigen und tree 
den Verhaltens, der Frriefel- Aus/chlag 'ausbreitete, und 
wie man ihn, da er für wefentlich gehalten wurde, zu 
befördern fuchte. Diele verkehrte Anfıcht blieb auch 
in der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts. 


David Hamilton unter andern, Leibarzt des Kö- 
.nigs von England, entfernte fich weder in der Theorie, 
noch in der Kr Methode, von jenen Vorurtheilen "), 
indem er die Krankheit fir felbitftändig anfah, fie aus 
Säuren herleitete und mit Laugenlalzen zu a 
hoffte. Darin wich er Me von feinen Vorgängern 
ab, dafs er allein den weilsen Frielel mit ler Na- 
men belegen wollte. Auch find unter den 14 Kran- 
kengefchichten, die er anhängt, einige intereflante, 
woraus unter anderm die Gefahr einer Anfangs gelin- 


ı1) Abrifs der Scharlachfieber - Epidemie u. [.w. Gera 1788. 8. 
ı2) Beobachtungen aus der Arzneywilf. S. 92. Leipz. 1787. 8. 


ı3) Tractatus duplex, prior de praxeos regulis, alter de fe- 
bre miliari. Londin. ı710. 8. Abgedruckt in Sydenham opp. 
P- 360 — 441. = 


j 
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den Form des Fiebers und der nachtheilige Erfolg der 
Durchfälle erhellt. Die Theorie von Säure der Lymphe 
vertheidigte 1720 auch Georg. Binninger '*), und Alex. 
Camerarius, Prof. in Tübingen (geb. 1696 + 1736), 
vertraute 1735 bey der Kur der Friefelhieber allein dem 
Bezoar, der Siegelerde und den Laugenfalzen "). | 

Die erlien, welche etwas fchicklichere: Mittel 
wählten, waren Joh. Fantoni ee und Pinard. 
Der erfiere verwarf die Vorherlagung aus der Farbe, 
empfahl Säuren, fiärkende Mittel und Blafenpflafier '): 
und Pinard fand ebenfalls die Schwefelläure und Blafen- 
pflafter nützlich ”); aber wie falfch feine Theorie war, 
erhellt vorzüglich daraus, dals er eine Menge Verwicke- 
lungen des Friefelfiebers mit andern Krankheiten an- 
nahm, die ihm nur die finftern Vorurtheile der Schule 
eingeben konnten. Die nächfie Urfache fand er in ei- 
ner Entzundung der Nerven. 


_Dals in einigen [eltenen Fällen der Friefel auch zu 
entzündlichen Fiebern fich gefellen könne, fcheint aus 
‘Anton degli Agoflin’s Belchreibung der Epidemie in 
Novara hervor zu gehn "”). Denn er fand, dals das 
Nafenbluten und An Blutungen fehr ee 
waren, und felbft den Aderlafs lobte er aus Erfah- 
rung. Uebrigens hielt er die Krankheit auch für felbft- 
ftändig und anlteckend. Karl Allionv’s (S. 55.) be- 


14) Act. helvet. vol. 2. p. 76. 
ı5) Haller diff. pract. vol. 2. p. 237 [. 
-16) Novum I[pecimen oblervationum de ortu febris miliaxis. 
(Opus pofihumum.) Nicaeae 1762. $ 
17) Diff. [ur la fievre miliaire maligne. Rouen 1747. 8. 
18) Olfervazioni medico - pratiche intorno alle febbri migliari. 
Novara 1755. ®&. 
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rühmte Schrift über diefen Ausfchlag verbreitete kei- 
nesweges vorzügliches Licht über die Natur und Be- 
handlung dellelben. . Der Verf. fpricht weitläufig von 
Verwickelungen des Friefelfiebers, und feine Kur-Me- 


thode ift voller Widerfprüche "). 


306. 


Dem berühmten Anton de Haen verdanken wir 
allererfi mehrere Aufklärung über die Entfiehung des ‚ 
Friefels. Er bewies zuerft, dafs diefer Ausfchlag nicht 
fowohl gewillen Fiebern wefentlich, als vielmehr eine 
zufällige Folge der verkehrten Lebensordnung und des. 
Mifsbrauchs Ichweifstreibender Mittel fey; dafs man 
'alflo auch nichts kritifches von ihm erwarten könne, 

und dafs durch Vermeidung des hitzigen Verhaltens der 
Ausbruch des Frielels verhütet werde °°).. Man kann 
an diefen Beweifen nichts ausletzen, als dals fie etwas 
zu allgemein entlcheiden, indem es unftreitig Fälle 
giebt, wo, wegen belonderer Anlage der Haut, bey 
dem zweckmäfsigfien Verhalten, dennoch diefer Aus- 
fchlag erfcheint. Dies tadelten auch hauptlächlich die 
übrigen wiener Aerzte, belonders Jof. Quarin (S. 512.), 
Anton Störk (S. 510.) und Henr. Jol. Collin, Arzt am 
grolsen Krankenhaule in Wien (geb. 1731 7 1784), 
an Haen’s Raifonnement, Der erliere zeigte, dafs im 
Jahre 1758, bey dem kühlendften Verhalten, dennoch 
diefer Ausfchlag allgemein gewelen °), und auch Collin 


19) Tractatus de miliarium origine, progrellu, natura et cura- 
tione. Auguft. Taurin, 1758. 8. 

20) Rat. med. P.5. p.3[. P.& p.ıogL[f. P.9g.p.9L[ P.ıo. 

Pr 194 1. | 

aı) Meth. med. febr. p. 78. 79. 
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ES Beylpiele an, wo der Friefel nicht aueh hisbi- 
ges Verhalten veranlafst worden °°).. Daffelbe behaup- 
tete Joh. Pringle, der delswegen den Ausbruch des 
Frielels für kritifch hielt ®): E verficherte auch Ro- 

bert Wallace Johnfon, ihn bey Kindbetterinnen wohl- 
thätig gefunden zu haben °*). Eben fo urtheilten Chrifi. 
Molinari ° und Jo. Bapt. Lucas nchoss, Arzt in 
 Tournay (geb. 1734 7 1810) °°). Aber Joh. Jac. Wer- 
ni/check (S. 5812.) zeigte der Erfahrung gemäfs, dals- 
wirklich die Frielelfieber, leit eine zweckmälsigere Be- 
handlung der Fieber NR worden, fich feltener 
gemacht haben 22, So verlicherte Felix Afi, dafs zu 
feiner Zeit (1783) im Mantuanifchen der Friefel [ehr 
felten geworden °), und Karl White fand ihn bey 
Wöchnerinnen nie kritifch °°). Joh. Fordyce berührt 
in feiner übrigens unbedeutenden: Abhandlung eine 
Meinung, die einige Schriftfieller vom Urfprunge die- 
fes Ausichlages gehegt haben, und die er, wie billig, 
verwirft. Das Kaffeetrinken wurde nämlich hier und 
da als die Veranlallung zur Ausbreitung des Friefels 


angegeben °”). 


22) Ann. med. 3. p. 100. 

23) Diseales of the army, p. 107. | 

24) New [yltem of midwifery, p. 366. (Lond. :769. 4.) 

25) De miliaris exanthematis indole et tract. Vienn. 1764. 8. 
26) Journ. de medec. vol. 38. p. 291. 441. 


27) Frage: Woher entltehn [fo viele Faulfieber? Warum find die 
Frielelfieber fo lelten geworden? Wien 1786. 8. 


28) Terzo anno medico Mantov. p. 83. 


29) Treat. on the management of pregnant and Iying-in women. 
Lond. 1773. 8. 


30) Hiftoria febris miliaris. Lond, 1768. 8. 
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Arc: 


ger) umialehg 
Einen vorzüglichen Vertheidiger bekam de Et $ 
Meinung an dem fchwedifchen Tell ‚ David Schulz 
von Schulzenheim (geb. 1732 T 1823), in dellen klal- 
filcher Preisfchrift ") bewielen wurde, dafs der Friefel 
. keine Krankheitsart, fondern ein übler Zufall gewiller 
Fieber, dafs er übhr Be auch gar nicht anfteckend [ey, 
dals er, mehrentheils Folge des verkehrten Verhaltens, 
durch Kühlende Mittel ın n entzündlichen F iebern verhü- 
tet werden könne. 


So geläutert nun or. Begriffe über den Friefel in 
Deutlchland und im Norden waren, fo finfier waren 
die Vorurtheile mancher zäh (cher Aerzte noch im 
Jahre 1779, wo Bouteille in weit! chweifigen Abhand- 
lungen unendliche Arten und Verswickelungen des Frie- 
feliebers (unter andern die Febris miliaris Forcalque- 
rıana) aufführte °). Weit belier urtheilte Joh. Franz 
Barailon, Arzt zu Ohambon, über die Epidemieen mit 
Frielel, a ans er chic zeigte, dafs die Zeit des 
ee: des Friefels an fich Mehıs ne den Ausgang 
der Krankheit entfcheide ’ ). Auch Franz Beretta’s ger 
handlung, «die zugleich heraus kam, gehört nicht zu 
den [chlechten: er fand, dafs der Schwefel - Aether in. 
grolsen Gaben ungemein grolse Wirklamkeit in den fo | 
genannten Friefelliebern habe ’"). Joh. Baraldi, der 
eine Epidemie diefer Art i ın Correggio beobachtete, ver- 


31) Svar pä Academiens frägan: Hurun all [lags Frilfel kan före- 
kommas och botas? Stockh. 1770. 8. 


32) Journ. de medec. tom. 51. P. 173. 249..259.. 351. 403 [. 
35) Hilft. de la loc. roy. de medec. A Paris, a. 1777. 1778. p. 198. 
54) De milaris differentia, natura et curatione. Mediol. 1778. 8. 
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fuchte zuerfi die Chinarinde in folchen Fiebern Oi 
Karl Jof. Damilano unterfchied in leiner Abhandlung 
forgfältig den kritifchen vom [ymptomatifchen Frie- 
fel °°). Das Dafeyn des kritifchen Friefels läugnete 
Le Tual mit Haen ”). Renat. Georg. Gajielier, Arzt 
zu Montargis (geb. 1741 71818), leitete diefen Aus- 
fchlag von unterdrückter Ausdünliung her °°), 


K. 
Kriebel - Krankheit. 


508. 

Es giebt zweyerley Formen der Krankheit, deren 
eine die be tzige, in den Brand der er über- 
gehende, die a aber die fieberlole, mit fur chtba- 
ren Zuckungen begleitet, if. Jene, in Frankreich 
Ergot genannt, richtet belondere Verwüftungen in 
dem Ländchen Sologne zwilchen der Loire und Cher 
an. Die beliändigen Ueberfchwemmungen jenes feuch- 
ten Landes, die Armuth der Einwohner und der Ueber- 
flufs an fchlechtem mit Mutterkorn und Brand unter- 
milchtem Getreide, haben einen überaus nachtheiligen 
Einflufs auf die Gelundheit der Einwohner. Befiändig 
fiech und kränkelnd leiden fie unaufhörlich an Wech- 
felfiebern, Wallerfuchten, Lähmungen und Leberfchä- 
den. Der Ergot gehört zu den Be Uebeln je- 
nes Landes >, Im Jahre 1710 erfireckte er fich auch 


35) Storia d’una cofiituzione di febbri migliari. Modena 1731. 8. 
36) Nuovo trattato pratico [opra la migliare. Mondovi 1774. 8. 
37) Journ. de medec. tom. 69. p. 193. 
,. 38) Avis a mes concitoyens, ou efai fur la fievre miliaire. Mon- 
targis 1773. 12. 


59) Encycloped. method. Agritulture, art. Ergot. — Journal 
. des Sav. ann. 1676. tom. 4. P. 79. | 
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die Ufer der Loire an bis nach Orleans, und griff 
vorzüglich nur das männliche Gelchlecht an. Noel, 
Ww EEE in Orleans, verfuchte die brandigen Glied- 
malsen abzunehmen, aber die Kranken fiarben den- 
noch *%). In eben dem Jahre erlchien fie zuerlt in der 


Lombardey *). 


Aber vorzüglich allgemein ward die fieberlofe F Form 
ım J.1717. Sie Biehkete fich faft durch ganz Deutlchland, 
belonders aber in Sachlen,, Holfiein, der Laufitz und der 
Schweiz, aus. Unter den fächfifchen Aerzten beobachtete 
Sie zuvörderfi Georg Wolfe. Wedel (Gelch.d. Arzo. B.4. 
S. 396.) in Jena, und leitete fie vom Mutterkorn her. Die 
Zufälle fchildert er mit allen andern Schriftttellern feiner 
Zeit nur als krampfhaft, ohne des trockenen Brandes 
zu erwähnen, der in Frankreich immer als charakte- 
riftilch beym Ergot bemerkt wird *°). Doch Gefchwüre 
und bösartige Pulteln an den Gliedmalsen beobachteten 
auch Fr. Hofmann “) und die [chlelilchen Aerzte '"). 
Ein Arzt in Pirna, Chrifi. Gotth. Wilifeh, glaubte im 
Mutterkorn ein fiüchtiges corrolives Salz zu finden, wel- 
ches jene Zuckungen veranlalle *"). Ein eifriger Stah- 
lianer, Joh. Dan. Longolius, ilt noch genauer in fei- 
ner Belchreibung *°). Er läugnet die Gegenwart eines 
Fiebers, bemerkt aber ausdrücklich den Heifshunger 


40) Mem. de l’acad. des fcienc. a Paris, a. 1710. p. 80. 

41) Ginanni delle malattie del grano in erba. Pefaro 1759. 4. 

42) Haller dilf, pract. vol. 7. p. 557. | 

43) Opp. tom. 3. p. 34 | 

44) Satir. med. Gilefiac. [pec. 3. p. 35. 57. 

45) Bericht der Krampfl[ucht, oder [palmodifchen Krankheit. 
Pirna 1717. 8. Pr 

45) Von der Kornltaupe. ı7ı17. 8. 


r 
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als Zufall, den man fpäterhin in der deuth ik Kriebel- 
EN gewöhnlich fand, und verfichert, dafs Säu- 
ren, und felbft der W einehi, zuträglich fees Das 
Mutierkorn ley zwar fehr [chädlich ; db er fah un- 
“ mittelbar nach deffen Genuls Heli Zufälle ent- 
fiehn; aber auch den Honigthau müfle man befchul- 
digen. Aus diefem erzeuge [ich ein faulichtes Ferment, 
welches die Entzündungen in den Eingeweiden hervor 
bringe, die man gewöhnlich in Leichen antreffe. Ueber 
die entfernte Urfache urtheilt Gottfr. Buddäus faft eben 
fo, als Longolius: er empfiehlt aber vorzüglich. Brech- 
mittel, namentlich die Ipecacuanha *).. Auch Johann 
Chrifi. Haberkorn, Arzt in Camenz, belchuldist theils 
das Mutterkorn, theils den Pihterhbö; in wel er 
ein BEREITEN Gift findet, welches die Nerven an- 
greife '”). 

Im Holkeinfchen kam, nach Wilh. Huldk, W ul. 
JSehmid’s Berichte ”), die Krankheit gerade in derfel- 
ben Geltalt vor. Er leitete fie aber zuerft nicht vom 
 Mutterkorn her, welches er oft ohne alle fchädliche 
Folgen genielsen fah, fondern von der feuchten Witte- 
rung und übermälsigen Nebeln. Darin fimmen auch 
die breslauer Aerzte mit ihm überein °°). 

Aber ın der Schweiz f[cheint die Krankheit in 
demfelben Jahre die hitzige Form angenommen zu ha- 
‚ben. Ein guter Schriftlieller, Karl Nicolaus Zang x, 


47) Confilia medica von der Krampffucht. Budiffin 1717. 8. 
48) Gedanken von der Ziehe- oder Nerven- Krankheit. Budilfin 
3437. 8 
- 49) Haller diff. pract. vol. 7. p. 518— 550. 
' 50) Bresl. Samml. ı718. Sept. $. 76. 


51) Befchreibung des [chädlichen Genulles der obnlaften im 
Brodte. Lucern 1717. &. 
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‚befchreibt den trockenen kalten Brand als einen ge- 
wöhnlichen Zufall; doch verfichert er kein Fieber be- 
merkt zu haben. Er befchuldigt zwar auch das Mut- 
terkorn, und befonders dellen faure Schärfe, wodurch 
die Säfte verdickt werden. Aber er gefieht eich ‚dals 
nicht jedes Mutterkorn fo giftig fey, fondern nur das, 
wo das Korn zugleich vom Honig- oder Mehlthau ge- 
litten habe. 


309. 


Im Jahre 1722 kam die Krampflucht oder die 
'deutfche Kriebelkrankheit wieder in Stettin vor, wo 
fie, nach Müller’s Bericht ”), am meilien die Fifcher, 
Ben und Landleute befiel. 


Im Jahre 1736 wüthete das Uebel ders ın Schle: 
5 Ei und ward von den Aerzten Joh. Anton Scrinc' in 
Wartenberg und Burghart in Schweidnitz vortrefflich 
- befchrieben ”). Ameifenkriechen, Schmerzen, Zuk- 
| kungen in den Gliedmalsen,, Brake innerer T heile, 
Zkaibledeber ; Täufchungen der Sinne und Wahnfinn, 
waren die gewöhnlichen Zufälle. Die Krankheit war 
nicht anfieckend, ohne Fieber, und zog fich in die 
Länge: am’'Ende erf[chienen bisweilen kleine rothe 
Tlecken auf den Gliedmalsen, welche letztere oft ge- 
lähmt wurden. Vom Mutterkorn leiten fie ebenfalls das 
Uebel’her: denn fie fahen, dafs ein Hund, dem Mutter- 


korn gegeben war, in Zuckungen verhel. 


Dafs das Mutterkorn nicht an fich und nicht im- 
mer diele Krankheit veranlalle, fah man in den Jahren 


52) Act. med. berol. dec. 2. vol. 6. p. 50. (5 
53) Satir. med. filel. [pec. 3. p. 35. 57- | 
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1741 und 1742 beftäuigt, wo fie in der Mark und in 
 Holltein herrichte, im Braunfchweigfchen aber nicht, 
_ ungeachtet dort vorzüglich viel Kornzapfen vorgekom- 
men waren °°). ‘Karl Auguli von Bergen. leitete die 
Krampflucht vornehmlich von dem durch Honigthau 
verdorbenen Getreide her, und empfahl, uber der 
Ipecacuanha, Bibergeil und flüchtige Salze *). Im 
Hollteinfchen dauerte die Krankheit in den genannten 
Jahren dennoch fort, ungeachtet der Genuls des fri- 
fchen, verdorbenen Mehls verboten war. Gottl. Henr. 
EELEER Prof. in Kiel (geb. 1712 + 1792), fchlofs 
daraus, dals nicht das letztere, ‘[ondern die Luft, die 
Urfache der Krankheit enthalte °). Diefem wider- 
Sprach Nils Rofen einige Jahre darauf, und nahm 
Lang’s Eintheilung des Mutterkorns, in das unfchäd- 
liche und giftige, an ”). Linne befchrieb auch die 
Epidemie, die in den Jahren 1746 und 1747 in We- 
gothland, Smäland und Blekingen wüthete. Da er be: 
merkt hatte, dals hauptfächlich folche Perfonen, die 
Gerlienbrot gegellen hatten, von diefem Uebel befal- 
len wurden, fo fiel er darauf, ob nicht der unter der 
Gerlie lehr gemeine Hederich (Raphanus Raphani- 
firum), dellen Schärfe bekannt ift, diefe Krankheit 
veranlallen könne. Diele Hypothefe nahm er als That- 
fache an, und benannte felbfi die Krankheit darnach 
Raphanıa °). 


54) Brückmann in commerc. lit. Noric. ann. 1743. p. 50. 
55) Haller diff. pract. vol. ı. p. 75 £. 
56) Act. nat. cur. vol. 7. p. 108. 


57) Dill. de morbo [palmodico-convulfivo epidemico. Lundin. 
Goth. 1742..4 


58) Amoenit, acad, vol. 6. P- 430 7; 


ehe x 
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Zu gleicher Zeit 'herrfchte die.'hitzige Form der 
Krankheit im weltlichen Frankreich, wo lie Mulecaille 
zu Pluviers im Gatinois befchrieb. Der'trockene Brand 


der Glieder, wobey fie, nach heftigen Schmerzen , ab- 


fielen, machte den Hauptzufall aus. ‘Mulcaille befchul- 


digt das feucht gemahlne und vom Honigthau vergiftete 


Mutterkorn: er fchlägt im Anfange Aderlälle und dann 
fiärkende Mittel vor °). Noch genauere Unterfuchun- 
gen fiellte ‚Franz Salerne, Arzt in Orleans ( 1760), 
einige Jahre [päter über den Ergot an °). Er fand 
wirklich den Genuls des [chwärzlichen oder röthlichen 
Mutterkorns felbft bey Schweinen lo fchädlich, dafs. 
der Brand davon entftand. Lebhaft fchildert er jene 
fürchterliche Krankheit, und verfichert, dafs das Ab- 
nehmen der Glieder den Tod befchleunige. Fallen hin- 
gegen die Gliedmalsen von felbli ab, fo können die 
Kranken noch lange leben. Wie fchädlich die Sumpf- 


luft und der Moorboden des Ländchens Sologne auf den 


Körper und Geilt der unglücklichen Bewohner wirke, 
erörtert Salerne fehr gut. Nach dieler Belchreibung 

nahm Sauvages den franzölilchen Ergot in fein Syfiem, 
als Necrofis ufülagimea,. auf, RM er die deutliche 
Krampflucht an einem ganz andern Orte aufführte °), 
Joh. Georg Zimmermann w aber und Ziflot y verei- 
nigten beide Kraukheiten mit einander. Saillant zeigte 


69) Me&m. de l’acad. des [cienc. A Paris, a. 1748. p. 528 [. 
60) Mem.; prelentes A l’ac. des [c. & Paris, vol. 2. p. 155 — 164. 


61) Nofolog. method. vol. 2. p. 623. vol.ı. p. 554. Indeflen be- 
geht Sauvages den Fehler, den Ergot theils als Necrofis, theils 
als Convulfio an zwey verf[chiedenen Orten BEE BERIRE 


| 62) Von der Erfahrung, B. 4. 8. gız f. 
63) Oeuvres compl. vol. 6. p. ızı [. Laufanne 1784. 8. 
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den Unterfchied beider Formen, indem er befonders 
von dem Ergot eine [ehr gute Schilderung gab”). Mit 


diefer kann Read’s Befchreibung verglichen werden, 


der die Epidemie 1764 um Arras beobachtete °). 


L 310. 


Das Mutterkorn und den Brand, als Urfachen der 
Kriebelkrankheit, unterfuchten die Deutfchen feit der 
Mitte des letzten Jahrhunderts näher, um den Einflufs 
diefer Fehler des Getreides auf die Krampflucht ge- 
nauer zu befüimmen. Mich. Chrifioph Hanow, Prof. 


in Danzig (geb. 1695 + 1773), {pr ach den gemeinen ° 


nenne des Weizens von jener Beichußindiig 
frey, aber der von ihm fo genannte Knotenbrand und 


mehrere Umftände, die in feuchten Jahren zufammen 


treffen, können, ihm zufolge, die Krankheit hervor 
- bringen "9. Noch gründlicher fuchte Joh. Georg Mo- 
del (S. 34.) die Beicksdhekkai des Mirterkanigs dar- 


aus zu erweifen, dafs er bey feinen chemifchen Unter- 
füchungen den Ichleimigen Beftandiheil des Mehls zer- 


“ fetzt fand, woraus er fchlofs, dafs es nicht fchädliche 
. ; . 6 
Wirkungen hervor bringen könne °”). 


-Befonders wurden Unterfuchungen über die Schäd- 
lichkeit des Mutterkorns durch die letzte Epidemie der 


Kriebelkrankheit veranlafst, welche in den Jahren 


1770 und 1771 durch ganz Niederfachien und zum 


 - 64) Mem. de la loc. roy. de medec. a. 1776: pP. 303, 

65) Traite du feigle ergote. Strasb. 1771. ı2. 

66) Seltenheiten der Natur und Oekonomie, B.ı. S. , 290. KRmip- 
zig 1753. 8.) 

67) Model’s s Fortletzung [einer chymilchen Nebenfunden, S.ı— 
69. (Petersb. 1768. 8.) 


% 
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Theil auch in Schweden und Dänemark 'herrfchte. In 
Schweden ward die Linn@Iche Theorie der Krankheit 
von Magn, Anders Wählin, Arzt in Jönköping, durch 
Verfuche geprüft und fallch befunden, indem der He- 
derich fo wenig Menfchen als Thieren das Geringlie 
fchadete "”). Er erregt überdies manche wichtige Zwei- 
fel gegen den Einflufs des frilchen unreinen Brotes auf 
die E intfehung der Krankheit, und gegen die anliek- 
kende Natur dar letztern, indem diefelbe auch bey fol- 
chen Menfchen fich zeigte, die kein frifches Brot ge- 
gellen hatten, und da nicht alle Bewohner dellelben 
Haufes davon angegriffen wurden. Mutterkorn kommt 
in den Gegenden Schwedens nicht vor, wo die Krank- 
heit geherrfcht hat: etwas, meint Wählin, können 
wohl die Infecten, die mit dem Honigthau verbunden 
find, zur Entliehung des Uebels beytragen. 


In Holftein und Dänemark ward die Natur der 
Krankheit durch die Berichte der Provinzial - Aerzte 
in Schleswig und Holfiein an die dänilche Kammer 
zum Theil aufgeklärt °°). Der wichtigfte unter diefen 
Auffätzen ift der Bericht von Phil. Gabr. Hensler, Prof. 
in Kiel (geb. 1733 T 1805), lo wie der Auszug, den | 
Joh. Clemens Tode, Prof. in Kopenhagen (geb. 1736 
. 1808) ”), in Aphorismen aus diefen Berichten 
machte. Was. die Schädlichkeit der Kornzapfen be- 
trifft, [o fah der Arzt Fabricius in Sonderburg, dafs 
diefelben, ‚mit vollen Händen genoffen, keine fchäd- 
lichen Wirkungen hervor brachten. Aber darin kom- 


..68) Vetenfk. Acad. Handl. för 1771. p. 14 — 42. 


69) Berichte und Bedenken, die Kriebelkrankheit betreffend. 
Kopenh. 1772. 8. 


70) Tode’s medicin. chirurg. Bibl. B. ı. St. ı. S. 150. 
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men alle Bericht-Erftatter überein, dafs das Getreide 
vom Rolte verdorben war, und dals die Krankheit viel- 
mehr in den Geelt- als Marf[chländern herrfchte. Con-: 
radi ın Rendsburg ift der einzige, der den moorigen 
Boden befchuldigt. Indeffen verwechfelt er auch das 
Mutterkorn mit dem Brande. Die Krankheit zeigte fich: 
in Schleswig und Holfiein nicht fo gefährlich, als fie zu. 
gleicher Zeit im Amte Giffhorn und im Zellilchen_vor- 
kam; Kriebeln und Schmerzen in den Gliedern, fürch- 
terliche Zuckungen und ein unbelchreiblicher Heifs- 
hunger machten die Hauptzufälle aus. Brechmittel, 
Blalenpflalier, [chweilstreibende Mittel, befonders ge- 
kamferter Weinellig, bewielen fich nützlich. Hensler 
fchlägt. den Baldrian als Heilmittel und das Dörren des 
Rockens als das befie Vorbauungsmittel vor, weil der 
frifche, feuchte Rocken etwas Betäubendes enthalte. 


311. 


Ueber die Kriebelkrankheit, wie fie im Zellifchen 
vorkam, lieferte der hannoverfche Leibarzt Joh. Taube 
(geb. 1727 7 1799) die umfiändlichfte und gründlichtte 
Abhandlung ”). Das Mutterkorn felbfi fand auch er un- 
Schuldig,, aber der Rocken war zum Theil durch Honig- 
thau verdorben und wurmfüchig geworden. Sofandman 
es in allen den Gegenden, wo die Krankheit geherrfcht 
hatte, und nur dann erholten fich die Kranken ‚„ wenn 
fie altes, gereinigtes Mehl zum Brote erhielten. Von 
600 Kranken, die der Verf. beobachtete, fiarben 97. 
Das Uebel hatte eigentlich eine doppelte Gefialt, eine 
langwierige und hitzige, welche beide auf (ehr beleh- 


zı) Die Gef[chichte der Kriebelkrankheit, Göttingen 1782. 8. 
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rende Art gefchildert werden. Höchfi felten bemerkte 
er auch den Uebergang in den trockenen Brand, als 
die äulserfie Gränze der Krankheit. . Auch hier waren 
Brechmittel im Anfange und dann flüchtige Reize, ge- 
kamferter Weineffig, Salmiakgeift und Schlangenwur- 
zel nützlich. Elektrifche Erfchütterungen thaten, wie 
auch der Rector Steffens in Zelle im Anhange zu dieler 
Schrift bezeugt, ebenfalls gute Dienlie. 33 

Dafs das Mutterkorn nicht allgemein fchädlich 
fey, fuchte Theod. Aug. Schleger in Kallel (geb. 1727 
+ 1772) durch Verfuche an Thieren zu erweilen, die 
er mit unverdorbenem  Mutterkorn anfiellte ”). Die 
meilien Gründe gegen die Schädlichkeit des Mutter- 
korns fammelte Rud. Augufün Yogel (S. 295.) ”), in- 
dem er fich befonders auf Linne’s und Wählin’s Zeug- 
nils berief, dafs in einigen Schwedilchen Provinzen, wo 
kein Rockenbrot gegellen werde, die Krankheit den- 
noch vorkomme, indem er ferner anführte, dals lelbit 
‘vor der Aernte das Uebel epidemilch beobachtet wor- 
‚den, und dafs das Mutterkorn beftändig ohne üble Fol- 
gen senoflen werde. Aehnliche Grunde wiederholte 
Chrift. Ehrenfr. E/chenbach, Prof. in Roftock (geb. 
4712 + 1788) ”), und Joh. Goitl. Zeidenfrofi, Prof. 
in Duisburg (geb. 1715 7 1794) ”), welcher letz- 
tere blos die Theurung und Hungersnoth als Urfachen 


befchuldigte. 


72) Ver[uche mit dem Mutterkorn. Kaffel 1770. 4. 

75) Schutz[chrift für das Mutterkorn, als einer angeblichen Ur- 
fache der Kriebelkrankheit. Göttingen 1771. 8 

74) Bedenken von der Schädlichkeit des Mutterkornes. Roftock 
1771. 8 ' 

75), De morbo convulfivo epidemico Germanorum, diff. Duis- 
‚burg 1771. 4 
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Eine treffliche Befchreibung der Krankheit lie- 
ferte Joh. Ernfi Wichmann, worin die Aehnlichkeit 
derfelben mit dem Veitstanze dargethan , und geläug- 
net wird, dafs der trockene Brand in derfelben er- 
folge ”). Lebr. Friedr. Benj. Lentin verglich in fei- 
ner klaflilchen Befchreibung der Krankheit diefelbe 
mit der Bleykolik, nn aber auch nicht des trok- 
kenen Brandes als Zufall. Das Mutterkorn hielt er nur 
alsdann für fchädlich, wenn es vom Honigthau befäl- 
len ift, und lieferte mehrere fehr belehrende Kranken- 
gelchichten "). 


Eine der Kriebelkrankheit ähnliche, fieberhafte 
Krampflucht beobachtete Henr. Matth. Marcard, Arzt 
in Stade, dann oldenburgfcher Leibarzt und endlich 
Brunnenarzt in Pyrmont (geb. 1747 7 1817). Sie 
unterf[chied fich überdies auch durch den Mangel des 
Heilshungers und durch ihre anfieckende Natur, fo wie 
durch ben häufigen Abgang der Würmer. Bey diefer 
Gelegenheit machte Marcard fehr gute Bemerkungen 
über den Unterfchied zwilchen dem Ergot in Sologne 
und der deutfchen Krampflucht ”°). 


312. 


Man hat endlich in neuern Zeiten genauere Unter- 
fuchungen über den Unterfchied der verfchiedenen Ge- 
treide - Krankheiten angeliellt, und die Umftände zu 
befiimmen gefucht, unter welchen fich diefe Krank- 


26) Nachricht von der Kriebelkrankheit, welche in dem Herzog- 
thume Lüneburg 1770 und ı77ı gewüthet. Zelle ı771. &. 

77) Beobachtungen ER Krankheiten, $. 1 — 80. Göttingen 
1774 8. 

78) Medic. Verfuche, B. 2. S. 1 — 62. 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3. 4. Oo 
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heiten erzeugen und dem Mehl [chädliche Ergenfchaf- 
ten niittheilen, \llet, Aufleher der Münzen zu Troyes 
und Bordeaux, glaubte noch, dafs derReif die Urlache 
des Mutterkorns fey ””). Henr. Alex. Tefier, Arzt zu 
Caön,, leitete dallelbe von dem Mergelboden her, wel- 
cher! brach. gelegen habe, ehe er befiellt worden Dr 
Obgleich er u hierin irrte, fo find doch [eine fpätern 
Unterfuchungen über diefe ind andere Getreide - Krank- 
heiten Be interellant °). Aug. Denis Fougerous 
de Bondaroy (S. 77.) wollte gar den Einfluls der Dun- 
gung mit Taubenmilt auf u Entftehung des Mutter- 
korns bemerkt haben °). Parmentier (S. 201.) fand 
jenen von deutlchen Schriftliellern Ichon angegebenen 
"Unterfchied zwilchen Kornzapfen und serdatheiieng 

Korn beltätigt. Die erliern find unfchädlich, aber das 
letztere (ble bruine),, ‘von fchwärzlicher Farbe ‚ bringt 
auch bey T'hieren Zuckungen hervor ”). Des berühm- 
ten Fel. Pontana’s Unterfuchungen der Getreide- Krank- 
heiten °*) gaben zum Theil falfche Refultate, indem ex 
Brand und Keimtod oder Gichtkorn des Weizens ver- 
wechfelte. Er behauptete nämlich im Brande des Wei- 
zens Infufions-Thierchen oder Kleilier- Aale (77 ibrio) 
gefunden zu haben, die die Anfieckung dieler Getreide - 
Krankheit beförderten. Was Fontana aber hier vom 


79) Dilfertation fur la caufe, qui corrompt et noireit les grains 
de bled dans les epis. Bordeaux 1755. 4. 


80) Mem. de la [ociete de medec, A Paris, a. 1776. p. 417 — 4304 
a. 1777. 1778. P» 587 —6ı5. 

8ı) Traite des maladies des grains. Paris 1783. 8. 

82) Mem. de l’acad. des [cienc. ä Paris, a. 1783. p. 101. 

83) Journ. de phyl[. tom. 4. p. 144. 


84) Olfervazioni [opra la ruggine del grano. Lucca 1767. 8. — 
Journ. de phyl. tom. 7. p. 42, 
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Brande fast, gilt, wie Karl Gottl. Rafn, Prof. in Ko- 
penhagen (geb. 1770 + 1808), erwiefen hat °), ei- 
gentlich nur vom Keimtode oder dem Gichtkorn. Wenn 
Fontana ferner die Aale in dem Mutterkorn gleichfalls 
beobachtete, fo hatte er nicht verdorbene, fchädliche 
Körner vor fich, die die Kriebelkrankheit erregen, 
fondern die Kornzapfen. Darum konnte auch Moritz 
Roffredi die Kleilier- Aale nicht im Mutterkorne fin- 
den, weil er das [chädliche, inwendig fchwarze Korn 
unterluchte; aber denfelben Fehler, wie Fontana, be- 
ging er, wenn er diefelben T'hiere im Brande des Wei- 
zens annahm, da fie doch nur im Keimtod vorkom- 
men °”). Ganz recht hat daher Friedr. Rainville, wenn 
er dem Brande die Aale abläugnet, und in demfelben 
blolse Kügelchen findet ”), die man fpäterhin als 
Schwämmchen (Uredo) beftiimmt hat. 


L. 


Beobachtungen über die Hundswuth. 


813. 

Die Reihe der hitzigen Krankheiten mag hier die 
furchtbarfie unter allen fchliefsen, die fo grofse Ver- 
heerungen anrichtet, dals im preulsilfchen Staate al- 
lein von elf Millionen 263 alle Jahre als Opfer derfel- 
ben fallen ”), und dals fie in Stockholm *), wie in 


85) Danmarks og Holfteens Flora, D. ı. p. 307. (Kiöbenhavn 
1796. 8.) 

86) Journ. de phyf. tom, 7. p. 369 — 365. 

37) Dal. tom. 6. p. 380. 

88) Hufeland’s-Journ. B. 58. St. 3. 9, 20: 

89) Ekftröm in Ärsberättelle om [vänlka läkare arbeten. Stockh, 
1324. 8. \ 
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Wien °), bey Crema °'), wie in Peru ), viele Men- 
- fchen zugleich ergriff. Es.ift der Aufklärung des neun- 
zehnten Jahrhunderts vorbehalten, die wahren Quellen 
des Uebels bey dem Hunde zu entdecken und zu ver- 
fiopfen. Denn hat fie fich einmal dem Menfchen durch 
den Bifs eines wüthenden T'hiers mitgetheilt, fo bleibt, 
trotz aller der Analogie gemäls vorgelchlagenen und 
trotz aller unzähligen empirifchen Mittel, die im acht- 
zehnten Telmbönglert empfohlen wurden, wenig Holl- 
nung zur fichern Heilung. 


Blicke in die ältelte Gelchichte der Krankheit, 
Kenntnifs der Lebensart der Hunde in folchen Gegen- 
den, wo man die Hundswuth nicht kennt, und Beob- 
achtung folcher Hunde unter uns, die von der Seuche 
frey bleiben, müllen die Ueberzeugung hervor bringen, 
dafs der Hund, wenn er verzärtelt, feiner Natur zu- 
wider von roher Fleifchnahrung entwöhnt wird, in 
Tollheit verfällt. Wichtig ılt in diefer Rückficht die 
Bemerkung, von Hieron. Waldinger vorzüglich befiä- 
tigt, dals kein Eleifcher > und lelten ein gentiche 
Jagdhund wüthend wird”). Es darf nicht überfehn 
leg dals, leitldem mit Zunahme der Ueppigkeit 
- die Hunde verweichlicht wurden, fich die Hundswuth 
unter Griechen und Römern zu zeigen anfing °), und 


\ 


90) Waldinger in Medicinilchen Jahrb. des öftreich[chen Staats, 
B. 3. St. 3. S. ge f. Auch an der obern Donau im a 1824 
Salzb. med, Zeit. 1825. I. S. 352. 

gı) Brera nelle Memorie della [ociet. ital. di Modena, vol. ı8. 
p- 276. 

92) R. C. Hoffmann in New - York medic. repofit. vol. 5. p. 200. 

93) Not. 90. h 

94) Gefch. der Arzneyk. Th. 2. $.8. 9. Auch das ift merkwür- 
dig, dals Ariltoteles [agt, alle Thiere, vom tollen Hunde ge- 
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dafs fie gegenwärtig in den Ländern fehlt, wo fie beym 
Anfang unferer Zeitrechnung äufserlt häufig war, weil 
feit der Herrfchaft der Türken die Hunde, äufserfi ver- 
achtet und herrenlos, frey umher laufen und von Ab- 
gängen der Thiere leben. 


314. 


Diefe Anfıchten find erli in der neuefien Zeit ent- 
fianden. Im achtzehnten Jahrhundert glaubte man 
theils noch einen fo genannten Tollwurm, als Urfache 
der Krankheit bey den Hunden, annehmen zu müllen, 
deflen Ausfchneiden in manchen Ländern gefetzlich 
war, und noch von Joh. Leber. Schmucker empfohlen 

wurde °). Doch fah fchon R. James ein, dals diefer 
fo genannte Wurm ein normaler Theil, "ein. Nerve oder 
eine Sehne, fey, und dafs die Wuth, auch nach ge- 
fchnittenem Tollwurm, ausbreche ”). Daher denn 
diefe Operation von Obrigkeiten wieder verworfen 
„wurde °). Andere belchuldigten den unbefriedig- 
ten Gefchlechtstrieb °): noch andere eine gewille 
Schärfe der Säfte, bey den Hunden durch Mangel an 


biffen, würden wüthend, den Menfchen ausgenommen, (Hik. 
anim. 8, 22.) Und Saury erzählt, dals zu Moful am Tigris ein 
Menfch einft von einem tollen Hunde gebiflen worden, ohne 
dals er in die Krankheit verfallen, (Lond, med, journ, 1781. 
Sept. p. 206.) Vergl, J. Hunter in Transact, of a [oc. for the 
improvement of med. and chir. knowledge, vol. ı. p. 300. 

95) Chirurg. Wahrnehm. B. 2, $. 540. 

96) Art of curing tlıe madnels, cauled by ihe bite of a mad dog, 
p. 202. Lond. 1753. 8. 

97) Frank’s Syltiem der med. Polizey, B. 4. S. 552. Pyl’s Reper- 
.torium, B. ı. 95. 58 

98) Domin. Brogiani de veneno animantium, p. 216. 117. Flor. 


1755: 4 
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 Schweifs °°) oder durch Einfaugung des fchmierigen 
Safts der Talgdrülen im After hervor gebracht '°). Auf 
die Hitze der Jahrszeit, wodurch die Galle fcharf und, 
ätzend werde, nahmen die Meilien Rücklicht '). 


Die letztere Anficht fchien fich auch durch meh- 
rere Leichen - Oeffnungen zu beftätigen, da man häufig 
im Magen und der Gallenblafe verdorbene, fchwarze 


Galle fand I 


‘Aber wichtiger waren die Beobachtungen, welche . 
man über Entzündung der Hirnhaut ”) und der Ner- 
ven *) machte, woraus wenigltens ein grolser Theil der 
furchibaren Zufille erklärt ee 


815. 


Unter allen Heilmethoden der ausgebrochenen 
Walferfcheu Ichienen fowohl die Queckflilber - Einrei- 
bungen °), als auch der innere Gebrauch des verl[üfsten 


99) Dan. Pet. Layard’s ellay on the kite of a mad dog, Lond, 
ı762. 8 

ı00) Morgagni de [ed. et cauff. morb, ep. 61. art. ı5,. 

ı) Mead in Philof. transact. vol. 26. p. 433. 

eg) Bruce in Hall. diff. pract. vol. ı. p. 604. Andry recherches 
fur la rage, p. 397. Paris 1778. 8. Mich. Gherardini nel giorn. 
per [ervir alla Roria ragion. della med. vol. 5. p. 3. 

5) Mead expofit, mechan. venen, p. 106. Schnierer in Waller« 
berg opufe. falec, 4.*p, ı8. | 
4) Sallin in Medic, Wochenbl, 1733. p. 242. Autenrieth dilf. de 
‚hactenus praetervila nervorum luftratione in [ectionibus hy- 
drophokorum. Tubing, 1802. 

65) Recueil period, d’oblerv. de medec. tom. 3. p. 182. Andry 
fur la rage, p. 75. Layard l.c. p. ı85.. Journ. de medee. 
tom, 40, p. 120. Jo. Chr. Ehrmann diff. de morbis virginum, 
p. 40. .Argent, 1770, 4, Banudot effais antihydrophobigues, 
Bourges 1770. 4 
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‚Queckfilbers ©), des Sublimats ”), des Zinnobers mit 
Mofchus °) und des Mineral - Turbiths °), die wirklam- 
-fien zu feyn. Wenigliens find an den angeführten Or- 
ten Beyfpiele von Heilungen, welche dadurch bewirkt 
worden, zu finden. | | 


| Nächft den Queckfilber - Mitteln erwarb’ fich die 
Belladonna, vorzüglich von dem Superintendenten Joh. 
Henr. Münch (geb. 1716 + 1798) als Specificum em- 
= I 
pfohlen '%) und von Val. Ludw. Brera neuerdings be- 
kätigt ie ‚ bedeutendes Anlehn. 


Alle übrigen fpecififchen Mittel , wie Mends is 
antily[Jus aus der Peltigera canına Hola. und fchwar- 
zem Pfeffer ”): das flüchtige und ätzende Laugen- 
Salz ’”): das Ormskirk’Iche Mittel aus Kreide, arme- 
nilchem Bolus, Alaun, Aland und Anisöhl ' >: die im 
Preufsiichen ie Zeilane geletzlich eingeführte Melo& 


6) Ant. Nic. Hagg diff. de hydrophobia. Argent. 1761. 4. 

7) Hift. de la loc. de medec. a. 1782. 1733. P- 26. Bonafos Ber 
Andry, p. 114. 

8) Joh. Dalby the virtues of cinnabar and mufk againft the bite 
of a mad dog illuftrated. Birmingham 1764. 8. Wrightlon in 
Medic. transact. vol. 2. p. 195. Andry p. 221, 

9) R. James treat. on canine maduels. Lond. ı760. 8. Philof. 
transact. vol. 39. p, 244- 


10) Kurze DE wie die Belladonna ım tollen Hundsbifs 
anzuwenden ift. Göttingen 1783. 8. Beobachtungen angewen- 


deter Belladonna bey den Menfchen. St. 1 — 4 Stendal 1739 — 


1795. 8- 
11) Memor. della [oc. ital. di Modena, vol. 18. p. 220, 


12) Cartheufer mat. med. vol. 2. pP. 457. 


13) Journ. de medec. tom. 62, p. 600. ton. 65. p. 135. Matth. 
Mederer [yntagma de rabie canina. Friburg. 1783. 4. 


14) Cal. Hill. Parry de räbie contagiola. Edinb, 1778. 8. 
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Prolcarabaeus und majalis "): die wunderliche Mi- 
fehung aus Bierellig und Bütter, welche Chrift. Jacob 
de Moneta, Arzt in Warfchau ‚Caibi 1729 7 1792), 
rühnıte '%): diefe und viele andere ro der Vergellen- 


heit übergeh en. 


III. 


Langwierige Krankheiten. 


516. 


Unter den langwierigen Krankheiten ift ein un- 
heilbares Uebel en} ın neuern Zeiten aufgeklärt wor- 
den, obgleich fich Spuren der Beshächtung ım fieb- 
zehnten J ahead finden ”). Der Cretinismus näm- 
lich, oder der Zufiand der Fexe in den tiefen Alpen- 
thälern, vorzüglich im Wallifer Lande, erregte zwar 
Haller’s Aufmerktankezei "); aber erfi he Malacarne, 
Prof. in Turin (geb. 1744 7 1816), fand, von Bonnet 
aufgemuntert, Gelegenheit, den Zuftand des Schedels 
und des Gehirns bey drey Cretinen-Leichen zu unter- 
fachen ”). Dals der Schedel diefer Unglücklichen völ- 
lig enifiellt, der zur Aufnahme des ee Gehirns be- 
Fans Grund dellelben ungemein verengt, der Zapfen- 


15) Jac. Chrift. Schäffer’s Abbildung u, Be[chreibung des Mayen- 
wurmkäfers. Regensb. 1778. 4. Car. Traug, Schwarts diff, de 
hydrophobia ejusque [pecifico, Hal. 1783. 8. 

16) Von der Heilcur des Biffes toller Hunde. Warlchau ı789. 8. 
la Fontaine chir. med, Abh. S. ı2ı. Pyl’s Repertorium, B, 2. 
S. 303. 

ı7) Gelch, der Arzneyk, Th, 4. S, zıı. 

38) Elem. phyfiol. vol. 5. p, 570. 


ı9) Giornal. per [ervir alla ftoria della medic. vol. 6, p. 529. 
Frank delect. opulc. tom. 4. Pp. 241. 


) 
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eiaeeidbeins horizontal und die Löcher des 
Schedels, welche Gefäfse und Nerven durchlallen, ent- 
fiellt oder verengt feyn, bemerkte er zuerf. Nach 
ihm unterfuchte Franz Immanuel Fodere, fonft Arzt 
in Marfeille, dann Profeflor in Strasburg, die Cre- 
tinen °). Er widerlprach aber Malacarne mit Un- 
recht, indem er die Entfiellungen der Schedelknochen 
für zufällig erklärte, und eben fo fchlofs er aus einer 
einzigen Leichen - Oeffnung mit Unrecht, dafs blofse 
Verhärtung des kleinen Gehirns einzige Urfache des 
Cretinismus fey. Phil. Friedr. Michaelis”) und Jac. 
Fidelis Ackermann ””) zeigten durch ihre gründlichen 


Unterfuchungen und then gen [olcher Schedel, dafs 


Malacarne’s N im Ganzen richtig feyn. 


r 817. 


Die verfchiedenen Formen des Ausfatzes hat man 
in neuern Zeiten ebenfalls genauer beobachtet. Der 
raudige Auslatz oder die Lepra Arabum kam im Abend- 
lande in mancherley Abänderungen vor. Im füdlichen 
Frankreich befchrieb ihn Raymond ”), und Brieude, 
wie.er in Auvergne unter dem Namen Mal de $. Mein 
vorkommt °”). In Spanien zeigte er [ich ebenfalls, be- 
fonders in Lebrixa, wo lo viele Menichen angelieckt 
‘wurden, dals man eine Commullion von Aerzten aüs 
Sevilla ernannte, um das Uebel zu unterfuchen. Unter 


\ 


20) Ellai [ur le goitre et le cretinage. Turin 1792. 8. 

2ı) Blumenbach’s medie. Biblioth. B. 3. S. 640 — 679. 

22) Ueber die Cretinen. Gotha ı790. 8. | 

23) Hiftoire de l’elEphantiafis. Laulann. 1767. ı2. 

24) Mem. de la [oc. de medec. A Paris, a. 1782. 1783. p. zıı. 


4 
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ihnen gab Bonifaz Ximenez y Lorite eine Befchreibung 
heraus °”). Genauer beobachtete T’hiery eine Abände- 
rung des Ausfatzes in Alturien, die man dort Mal de la 
rofa, oder die alturifche Rofe nennt, weil fie ich vor- 
züglich durch rothe Flecken auf den unbedeckten Stel- 
len des Körpers, welche mit milsfärbigem Grind und 
gelblichen Grufien bedeckt find und alle F rühlinge \rıie- 
derkehren, auszeichnet °”). 


Ein ähnliches Uebel machten Sam. Gottl. Gmelin °”) 
und Pet. Sim. Pallas ”°) als endemifch in Taurien , bey 
Afiracan und am Jaik, bekannt. Es ilt die fo genannte 
krimm i[che Kränkhöit, 


318. 


Aber noch verwandter mit der afturifchen Rofe ift 
die Pellagra in der Lombardey, welche den Namen 
vom Abfchälen der Schuppen und ihren Grund wahr- 
fcheinlich in ungefunder Nahrung und zu fiarker Ein- 
wirkung der Sonnenfirahlen hat. Zuerfi gab Franz 
Frapolli ‚eine Monographie des Uebels °”), und Jacob 
Odoardi beobachtete eine ähnliche Krankheit als fcor- 


butifch auf den rhätilchen und carnifchen Alpen a: 


25) Memorias academicas de Sevilla, 10:1. Pp. 175, Villalba, 
tom. 2. p. 221 [. 


26) Oblervations de phyfique et de medecine, faites en differens 
lieux de l’Elpagne. tom. ı. 2. Paris ı7gı. $&. 


27) Reifen durch Rulsland, Th, 2. S. 169. 

28) Reilen durch verfchiedene Provinzen des rulhlchen Reichs, 

Th. ı. 8. 302. 

29) Animadverfiones in morbum, vulgo Pellagram. Mediolan. 
1771. 8 

30) D’una [pezie particolare di [corbuto, Belluno 1776. 4 


+ 
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Einer der erften Beobachter ifi auch Franz Zanetti, 
Arzt zu Canobio am Lago magsiore ”). Wilh. Xaver. 
Janfen (geb. 1760 + 1793) leitete die Krankheit von 
Nerven-Leiden her, und empfahl die Einimpfung der 
Krätze dagegen °°): Mich. Gherardini beobachtete ohne 
örrtheil und mit Kenntnils ). "Franz Fanzago, ‚der 
das Pellagra um Padua bemerkte, hielt die Hautzufälle 
‚gar He für welentlich °*). Die venetianilchen Aerzte 
Paul della Bona ”) und Ludwig Soler °) wollten das 
Pellagra weder für neu noch Ai felblifiändig gelten 
laffen. Allein Cajetan Strambio, Vorlieher des Pellasräl 
Haufes zu Lagnano, zeigte, aa fie das ächte Pellagra 
nicht Kane ”). Joh. Cerris °°) und Conftantin Ti- 
tius °) Abhandlungen gehören zu den vorzüglichfien 
über diefen Gele erlierer bemerkte die Erblich- 
keit des ee ‚ und leitete es von verminderter Reiz- 
barkeit ab. Letzterer erklärte es als einen periodilchen, 
langwierigen, nervöfen Rothlauf. Aufser Italien hat 


31) Nov. act. nat. cur. vol. 6. p. 118. 


32) De Pellagra morbo in aan a ducatu endemico, LB. 
1737- 8. 
33) De[erizione della pellagra. Milan. 1780. 8. 


54) Memoria [opra la pellagra del territorio Padovano. Padov. 
1789. 8. Paralleli fralla pellagra ed alcune malattie che piüı 
le rallomigliano. Padova 1792. 8. 


35) Discorfo comparativo [opra la pellagra, l’elefantiafi de 
Greci ec. Venez. .ı791. 8. 


36) Olfervazioni medico-pratiche, che formano la fteria di una 
particolare malattia. Venez. 1791. 8. 


37) Dilfertazione [ulla Pellagra. Milano 1794. 8. 
38) Weigel’s und Kühn’s ital. medie. Bibl. B. 2. St. ı, $. 204 f. 


39) Pellagrae morbi inter Infubriae agricolas graffantis patholo- 
gia, Lipf. 1792, 4 


“ 
I 
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Aloyf. Careno diefes Uebel beobachtet, und zwar an 
drey Subjecten in Wien °°). 


319. 


Die Verwickelung des Ausfatzes mit dem Scorbut, 
und zum Theil mit der Lulfileuche, ıft in dem nordi/cher 
Ausfatz, den’die Norweger Spedal/khed und die Islän- 
der Liktraa nennen, zu bemerken. Der erfie, der del- 
felben erwähnt und ihn als endemifche Krankheit’ auf 
den Faeröerne befchreibt, ıft Thomas Bartholinus ”). : 
In dem letzten Jahrhundert aber hat diefe Krankheit 
"die Aufmerkfamkeit der Reifenden und Aerzte in be- 
fonderem Grade erregt, zumal da die dänilche Regie- 
rung dem Elende der armen Anwohner der Seekülfien 
in Norwegen und Island, die diefem Uebel ausgefetzt | 
find, abzuhelfen fich entichlollen zeigte. Eggert Olaf- 
[en und Biarn. Paavelfen beichrieben fie, wie fie in Is- 
land vorkommt °”), auch der Erzbifchof Uno von Troil 
lieferte eine gute Schilderung derfelben *”). ‚Peterffon 
gab eine eigene Abhandlung davon "). - In Norwegen 
befchrieben fie Hans Ström, Prediger zu Eger *), und 
Gislefon *”), auch Rol. Martin ”) und Joh. Lor. Odhe- 
lius *). Martin leitete fie fälfchlich von dem Genulle 


40) Obfervationes de epidemica confitutione 1789, p. 113. 114 [. 
(Vindob. 1794. 8.) 

41) Act. med. et philof. Hafn, ann. 1671. 1672. obf. 49. 

42) Reile igiennem Island, B. 2. p. 809. Soröe 1772. 4 

43) Bref rörande en rela til Island. Upfala 1777. 8: 

44) Om den faa kaldede Iflandfke Skjörbjug. Soröe 1769. 8. 

45) Belkrivelle over Söndmör, D. ı. S. 384._(Soröe 1766. 4.) 

46) De elephantiafi norvegica. Hafn. 1785. 8. 

47) Veten[k. Acad. Handl. 1760. p. 308. 

48) Dal. 1774. p. 266 f. 2779. p. 222. 1783, p. 226, 


DE 
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der Fifche her, welche Intefiinal- Würmer enthalten: 
ihn widerlegten Chrift. Glovier Elias Mangor *”), der, 
nebfi Nic. Arbo °), ganz vorzügliche Abhandlungen 
über diefe Krankheit lieferte. Auch Phil. Gabr. Henjler 
machte fich um die Kenntnifs derfelben verdient, ıin- 
dem er feinem klaffifchen Werke Berichte NR IS 


Aerzte über den Spedalfkhed einverleibte °). 


‚ | 320. 

Auch der weilse oder Mofaifche Ausfatz ward in 
neuern Zeiten von Jo. Chrili, Yoigt ”), Vidal”) und 
Henfler °) beobachtet. Häufiger kommt er in tropi- 
fchen Gegenden, bey den fo genannten Albiüos oder 
Kakerlaken, vor. Der erfie, der dieler vorgeblichen 
Menfchen - Abart erwähnt, ift Olpher Dapper: & führt 
fchon des berühmten Volfius gegründete Meinung an, 
dals diefe Leukäthiopen wahrfcheinlich keine befon- 
dere Menlchen - Abart bilden, fondern dafs es Aus- 
fätzige feyn °). Auf der darifchen Erdenge zwifchen 
Bord und Süd-America, wo die Albiüos am häufig- 
fien gefunden werden, eh: fie Lionel Wafer zu- 
erfi und fehr genau »), Auf Amboina fah fie Franz 


49) Underretning om Radelygens kiendetegn, aarlager og helb 
xedelfe, S. 47. (Kiöbenhavn ı793. 8.) 


50) Afhandl., om Radelygen eller Saltflod. Kiöbenhavn ı792. 8. 


51) Vom abendländifchen Ausfatze im Mittelalter, S. 375 1. Exc. 
p- 110 [. 119 [. (Hamb. 1790. 8.) 


52) Haller diff. pract. vol. 6, p. 63. 
53) Mem. de la foc, de medec. a Paris, a. 1776. p. 167. 
54) a. O. S. 351. 


55) Naauwkeurige belchryvinge van Egypten, Guinea, Eithio- 
pien. Amilt. 1668. fol. 


56) A new voyage and defcripiion of the Ifthmus of America. 
Lond. 1699. 8. 
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Valentyn ®\) und J. F. Blumenbach felbft in Savoyen Sn ; 
der letztere lieferte auch die vorzüglichfie Abhandlung 
über diefe Krankheit ®). | | 


Der rothe Ausfatz der Araber und Arabiften fand 
fich in neuern Zeiten zum Theil in Wefündien wieder: 
wenigltens fiimmt Bajon’s Belchreibung des Mal rouge 
von Cayenne in vielen Stücken mit den Schilderungen 
überein, welche die Schriftfieller des Mittelalters vom 
rothen Auslatz geben °”). 


521. 


Am häufiglien aber hat man neuerlich, befonders 
in tropilchen Gegenden, den knolligen re Elephan- 
ten- Ausfatz beobachtet. Wilh. Hillary fand ıhn auf 
Barbados °); Andr. Pey/fonel auf Guadeloupe, wo er 
doch etwas Theil an der Natur des rothen Ausfatzes 
nımmt °); Couzier auf der Infel Bourbon ”); Thom. 
Heberden auf Madeira °*); Gotifr. Wilh. Schilling in 
Suriname °); Joannis °°), Fidal ”) und Raymond vn 


67) Belchryvinge van Amboyna, vol. 2. p. 146. (Amt. ı726. fol.) 

58) Medic. Biblioth. B. 2. S. 538. 

69) De generis humani variet. nat. p. 274. :(ed..z.) 

| 60) Memoires pour [ervir a P’hilt. de Cayenne, vol. 1. p. 250. 

(Paris 1772. 8) 

61) Oblerv. on the changes of the air etc. in the island of Bar- 
badoes, p. 2ı1. 

62) Philof. transact. vol. 50. p. 38. 

63) Journ. de medec. vol. 7. p. goıl. 

64) Medical transactions, vol. ı.' p. 23. 

65) De lepra commentationes, recenf. J. D. Hahn. LB. 1778. 8. 

66) Medical obferv. and inquir. vol. ı. p. 201. 

67) M&m. de la foc. de medec. a. 1776. p. 161. a. 1782. p- 168. 

65) L. c. 


7. II. Langwierige Krankheiten. 877. 


felbft im ‚füdlichen Frankreich. ' Jac. Hendy °°) fuchte 
die Theorie diefer Krankheit dadurch aufzuklären, dals 
er ihren Sitz blos in den Saugadern annahm, Re fie 
felbft für eine Drülen- Krankheit erklärte; diefe Mei- 
aung ward von J. Rollo ”) widerlegt und: auch von 
Phil. Gabr. Henfler verworfen, dest: unvergleichliches 
Werk über den Ausfatz alles übertrifft, was über die- 
fen Gegenliand bis dahin geliefert war. | 


522. 


Verwandt find mit den ausfätzigen Uebeln und mit 
einigen Formen der Luftfeuche die anfieckenden Ge- 
fchwüre, welche unter den Namen Pians und Yaws, 
in Afrıca einheimifch, von den Negern nach Weftindien 
gebracht worden, end die man ei in diefem Zeitalter 
kennen lernte. Die Pians, vorzüglich auf der Küfte 
Guinea zu Haufe, beltehn in Pufieln, welche, nach 
heftigem Freffen in der Haut, hauptlfächlich an den 
Zeugungstheilen entliehn, keinen Eiter, fondern eine 
Menge Ichwammiges Fleifch, in Gelftalt der Himbeeren, 
erzeugen, viel Ai Jauche ausflielsen laflen und oft 
in En knolligen oder rothen Ausfatz übergehn. Zuerft 
wurde diefe a von Joh. A brittifchem 
Wundarzt in Jamaica ) , doch unter dem falfchen Na- 
men der Yaws, fo wie von Hillary ””), belchrieben. 


69) Treatile on the glandular diseale of Barbados. Lond. 1784. 8. 
70) Remarks on the diseale, lately de[cribed by D, Hendy. Lond. 
1785. 8. 
7ı) Med. eflays and RER by a foc. in Edinb. vol. 5. P.2. 
P- 787. 


72) Oblerv. on the changes of the air etc, in the island of Bar- 
badaes, p. 403. 
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Mac Grudan, der fie auf Jamaica beobachtete, nannte 
fie richtig Pians, und verlicherte, dals fie durch Im- 
pfung eich geworden "'). Die hefte und vollfiändigfie 
Belchreibung gab Bajor, und zeigte, wie die Haut- 
krankheit, bey mangelhafter Ausbildung, ein Kno- 
chenleiden, durch Erweichung hervor bringe '*). Auch 
ein Bnehnanuter ”), fo wie ein angehender Arzt aus 
Jamaica ’), gaben treffliche Beytrige zur Gelfchichte 


des Uebels. 
323. 


Die Yaws, in ganz Africa einheimifch, befiehn 
ın pockenähnlichen Eerhcdh, welche, nach arı la ge- 
gangenen heftigen Knochenfchmerzen , vorzüglich am 
Halfe und in oe Nähe des Kehlkopfes, a hicht 
fchmerzhaft find, auswendig kleyig ausfehn, einen 
weilsen zähen Eiter von fich geben und dicken Schorf 
abletzen, bisweilen von der Natur geheilt werden, aber 
gewöhnlich in heftige Knochenlchmerzen, mit Bein- 
frafs verbunden, nach, So fchilderte fie Friedr, 
Allamand "), vorzüglich aber Gottür. Wilh. Schil- 
ling”), dann auch Pet. Matth. Nielen ””), Paul Erdm, 
Ifert ”) und Friedr. Wilh. Kunfemüller ”). 


73) Rozier obf. [ur 1a phyfique, tom. ı. p. 37. 
74) Mem., pour [ervir a l’hitt. de Gayenne, vol. ı. p. 233 [. 


. 75) Des moyens de conl[erver la [ante des blancs et des negres ' 
aux Antilles. $. Domingue 1786. 8. 


76) Ludford’s di[f. de framhboefia. Edinb, 1791. 8. 
77) Nov. act. nat. cur. vol. 4. p. 84 


78) Diatribe de morbo Jaws dicto. Ultraject. 1770. 8., in Schle- 
gel thef. pathol, therapeut. vol. 2. P. ı. p. 2ı7[. 


79) Verhandel. van het Maatfch. te Harlem, tom. ı9. pP, 2 
p. 1355 [. 

80) Reife nach Guinea, S, 242. 

gı) Diff, de morko Yaws dicto et de vena medinenfi, Hal. 1797. 4 
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324. 


Die Verwandtfchaft der Luft/euche mit diefen ur- 
fprünglich africanilchen Krankheiten erhielt dadurch 
noch mehr Glaubwürdi gkeit, dafs man die letztern nicht 
allein in die Luftfeuche übergehn fah °°), fordern dafs 
auch die Syphilis Formen hervor brach te, welche fie den 
Yaws oder Pians näherte. Die [chottifchen Sibbens oder 
Simwens, Ichon im fiebzehnten Jahrhundert von Gideon 
Harvey”) und Rich. Wifeman °) beobachtet, wur- 
den-itzt von Jac. Hill, Wundarzt in Dumfries °), und 
Ebenezer Gilchrifl °°) genauer befchrieben, und ihre 
Aehnlichkeit mit den Pians dargethan. 


Die f[yphilitifche Literatur des Jahrhunderts if. 


zwar [ehr zahlreich, doch find die gründlichen iheore- 
tilchen Schriften felten. Herm. Boerhaave und Joh. 
Afirue [ind in der erfien Hälfte des Jahrhunderts die be- 
kanntelten Schrififieller, deren Ideen - Gang und prak- 
tilche Regeln den meilten Einflufs hatten. Boerhaave 
hielt die Krankheit für neu, nahm den Sitz des Giftes 
im Zellgewebe an, und glaubte, dafs, um die Krankheit 
gründlich zu heilen, das Fett aufgelölt werden müfle. 
Queckfilberfalben bis zum Speichelflufs, nebft Holz- 
tränken ‚- machten in [einer Therapie die vornehmiten 
Stücke aus: zum innern Gebrauch empfahl er das ver- 


fülste Queckfilber 2? | 


82) Des moyens de conlerver etc. p. 88. 

83) French pox,-p. 115, 

84) Chirurg. treat. vol. 2. p. 298. 

85) Cafes in [urgery, p. 260. Edinb. 1772. 8. | 
86) Medical effays and obf. by a foc. in Edinb. vol. 5. p. 147. 
87% Tract. de lue venerea. LB. 1751:.:8. | 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3. A. pP pP 


- 
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Wichtiger noch ift Joh. Aflrues (Gefch. der Arz- 
neyk. Th. 4. S. 386.) Werk °°). Für, den america- 
nifchen Urfprung der Lufifeuche fiellte er viel Ichein- 
bare Gründe und die feltlame Hypothefe auf, dafs die 
Schärfe des monatlichen Bluts der Weiber in heilsen 
Klimaten zur Entfiehung der Krankheit beygetragen. . 
Das venerifche Gift hielt er für fauer, und nahm den 
Sitz dellelben beym Tripper in den Saamenbläschen, 
wie in der Vorfieherdrüle und den Schleimhöhlen der 
Harnröhre an. Dafs der Ausfluls beym Tripper wah- 
rer Saame fey, behauptete er und mit ihm mehrere 
Schriftfteller des Jahrhunderts. Der praktilche Theil 
des Werks ift unbedeutend. Mit Aderlaflen, 'Tilanen 
und Einreibungen der (Jueckfilberfalbe bis zum Spei- 

 chelflufs behandelte er jeden venerifchen Zufall. Un- 
fchätzbar ift der literarifche "Theil, da er bis auf feine 
Zeit Nachrichten von allen erichienenen Schriften über 
die Lultleuche enthält. | ’ 


525. a? 


Noch find aus der erfien Hälfte des Jahrhunderts 
zwey Schriften denkwürdig, von Wilh. Cockburne °°) 
(Gelch. der Arzneyk. Th. 4. S. 440. 513.) und Dan. 
Turner ”’). Cockburne widerlegie zuerli das Vorur- 
iheil, dals der Tripper ein Saamenfluls fey, nahm fei- 
nen Sitz in den Schleimdrülen der Harnröhre an und 
behandelte ihn, wie den Schanker, blos örtlich, mit 
Einfpritzungen. "Turner hielt die Krankheit für älter 


88) De morbis venereis. vol. ı. 2. Paris 1740. 4. 


89) The I[ymptoms, nature, caule and cure of a gonorrhoea, 
Lond. ı715. 8. 


90) Syphilis. P. ı. 2. Lond. 1717. 1727. 8. 
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als die Entdeckung America’s. Er [ah bey jedem T rip- 
per Gelchwüre in der Harnröhre, ‘wodurch er zu fal- 
{cher Behandlung verleitet wurde. In.der Lufifeuche 
felbft empfahl er vorzüglich den innern Gebrauch milder 
Queckfilber-Mittel,, die Einreibungen bey hartnäckigen 
und die Räucherungen bey örtlichen Zufällen. 


Es waren aber die oft nachtheiligen Folgen des 
Speichelflulfes nach Einreibungen die Veranlaflung, dals 
man zum Theil denfelben durch die fo genannte Däm- 
plung (extinction) zu verhüten fuchte. Man nannte in 
der erften Hälfte des Jahrhunderts diefe Kur die Mont- 
pellierfiche, weil ein Prof. in Montpellier, Henr. Ha- 
guenot (S. 187.) fie zuerlt vorgelchlagen °”). Sie be- 
ftand darin, dafs man, nach vorher gegangenen lauen 
Bädern, die Einreibungen nur alle zwey bis drey Tage. 
vornehmen liels, dazwifchen die lauen Bäder wieder- 
holte und eine kräftige Diät empfahl. Den gleichen 
Zweck fuchte Andr. Plumer, Prof. in Edinburgh (get. 
1756), durch Verbindung des Goldichwefels mit ver- 
fülstem Queckfilber in den bekannten Pillen ‚ zu errei- 
‚chen ”), und Georg. Dennijftoun hezeugte den Nutzen 
diefer. Verbindung in hartnäckigen venerilchen Zufäl- 
len, wie in den Sibbens °). 


Andere fuchten den Nachtheil der Salivation durch 
die fo genannte Ableitungs- Methode zu verhüten, in- 
dem fie, wie Peter Default, Arzt in Bordeaux (geb. 
1675 7 1737), Abführungen mit den Einreibungen 


'gı) Memoire concernänt une nouvelle methode de traiter la ve- 
role. Montpell. 1734. 8. 


92) Medic, ellays and obferv. of Edink. vol, ı. P- 46. 
95) Ellays and oblerv. phyfical and literar. vol. ı. P- 390. 
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der Queckfilberfalbe verbanden °°). Aehnlich find auch 
‚die Rathfchläge von Joh. Georg. Kramer, der, um den 
Speichelflufs zu vermeiden, das verfülste Quecküilber 
‚einen Tag um den andern gab, alle Woche ein selindes 
Abführungsmittel verordnete, und den Gebrauch des 
_Queckfilbers ausleizte, lo bald als das Zahnfleilch an- 
gegriffen wurde °°). Auf ähnliche Art verband Joh. 
Jac. Brunner, Arzt in Schaffhaufen, Holztränke, um 
die Ausdünftung. zu befördern, mit dem innern Ge- 
brauch des verfülsten Queekfilbers °°). Auch Joh. Da- 
mian Chevalier hielt den Speichelfluls, wie die Abfüh- 
zungen, für gleich nachtheilig und fuchte die Ausdün- 
fiung beym Gebrauch des Queckfilbers zu befördern, 
vorzüglich aber die Räucherungen ‘mit Zinnober nm 
Gang zu bringen, deren ausgezeichneten Erfolg in 
hartnäckigen venerilchen Zufällen die medicinilche Fa- 


cultät in Paris bezeugte ""). 


326. 


Seit der Mitte des Jahrhunderts ward die Meinung 
vom americanilchen Urfprung durch Ant, Nunhez Ri- 
beiro Sanchez, eine Zeitlang rullifchen Leibarzt, der 
Später vierzig J ahre lang in Paris lebte (geb.1699, geft. 
. SERIEN A / 

94) Diff. (ur les maladies veneriennes, contenant une methode 


de les guerir [ans flux de bouche etc. Bordeaux 1733. ı2. Auch 
M. Mooney: Difk on the nature and cure of the venereal 


‘ diseafe. Lond. 1756. 8. 

95) Medicina caltrenfis, p. 86. Norik. 1735. 8. 

96) Diff. de methodo tuta et facili citra [alivationem curandi 
luem veneream. Scaphuf. 1739. 4 

97) Quaeftiio medica: an per [uffitum felicior ac tutior, quam 
per inunctionem mercurialem, morbi venerei curatio. Paris 


1752. Au 
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1783), erfchüttert. Mit grofser Sorgfalt fammelte er 
die Zeugnille gleichzeitiger Schrififteller, aus denen 
‚hervor geht, dafs die Seuche fchon vor: der Rückkehr 
Columbus von der erfien Entdeckungsreife in Europa 
bekannt gewelen °°). Später [chrieb er.ein Werk, worin 
er die verfieckte Belchaffenheit der l.ufileuche in dem 
weitelien Umfang der Bedeutung annahm ‚, fich aber ge- 
gen den Gebrauch des Sublimats letzte, der inzwil chen 
durch Swieten als das ficherfie Mittel, gegen die Lui- 
leuche empfohlen worden war ""). | 


Es war nämlich von Swieten die Auflöfung. des 
‚Sublimats in Branntwein, als eines der zuverläffigfien 
Heilmittel felbit in den :hartnäckigfien Fällen der Luft- 
feuche, gerühmt worden '’). Auch ift ‘wohl aus der 
damaligen Stellung Swieten’s zu erklären, warum 
knechülche Seelen, denen für die Gunlt des Beförderers 
die Wahrheit feil war, viele Taulende von Kranken 
mit dem Sublımat zuneilich geheilt zu haben ver- 
ficherten "). 


Seitdem Swieten dem brittifchen Oberfeldarzt 
Pringle fein Mittel empfohlen und diefer feinen Unter- 
gebenen aufgetragen, Verfuche damit anzuftellen, häuf- 
ten fich auch die Lobeserhebungen des Sublimats von 
jenfeits des Kanals, wobey die Kritik lich des gerech- 
ten Zweifels nicht erwehren kann, ob die Beobachter 


98) Diff. fur l’origine de la maladie venerienne.: Paris 1752. ı2. 
Examen hiftorique fur l’apparition de la maladie venerienne 
en Europe. Lisbonne 1774. ı2. 

99) Ob[ervations [ur les maladies veneriennes. Paris 1785. 8. 

100) Comment. in Boerhaar. aphorism. tom. 5. pP. 547. 

ı) M. Locher oblervat. practicae circa luem veneream. Viean. 
1762. 8. 
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nicht bey ihrem Vorgefetzten fich dadurch haben: be- 
liebt machen wollen ?). Etwas vorfichtiger war Rich. 
Brocklesby ‚der unter Pringle in der britti (chen Armee 
als Feldarzt diente (geb. 1722 + 1797). Er empfahl 
wenigliens neben dem Sublimat, der oft unficher fey, 


die Einreibun gen a 


ee TE Sr 


Pe Aerzte ee ; Helene fich Jac. ecke 
. Spielmann als eifrigen Vertheidiger des Sublimats, den 
er jedoch lieber in defüllirtem Walfer als in Brannt- 
wein aufgelöft willen wollte °). Wie frey Jol. della 
Bona, Prof. in Padua, vom Einfluls des mächtigen 
Swieten geblieben, da er nichts als Lobpreifungen des 
 Sublimats bekannt machte, kann man freylich nicht 
ent[cheiden °). Spielfnani?s Enpfe hlüng fcheint aber 
befonders auf’ de Horne, Arzt in Metz, gewirkt Zu Hh2 
ben, da er die Auflöfung des Sch kinkt in defüllirtem 
Waller als das ficherfte Mittel empfahl BHTER! Gar- 
- diner rühmte freylich auch den Sublimat, doch nur in 
leichtern Fällen ,' und in Pillen :.. dafs die Verdauungs - 
Werkzeuge be fortgeletztem Gebrauch hugskeilien 
werden, kah er zu ‘). | 


— 


2) Medical ob[erv. and inquir, vol. ı. BP 365: 388. 390. 395. 397: 
405. 408. | u 

3) Oeconomical and medical ohleesatiene: "Lond, 1764. 8. 

4) Dilf. de "Be praeparatorum in fanguinem effectibus. 
Argent. ı761. 

5) Oblervationes erlebe Patav. 1766. 4. 

6) Examen des principales methodes d’adminiftrer le mercure 
pour la guerifon des maladies veneriennes. Londres et Paris 
1769. 8. 

..z) Elfays and oblervat, phylical and literary of Edinb. vol. 3. 

pP. 380. 391. 
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ar 


Es konnte indeflen nicht fehlen , dafs man nicht 
bey völlig unparteylicher Beobachtung die nachthei- 
ligen Folgen des Gebrauchs eines fo heftigen Mittels 
hätte bemerken follen. Zuerft warnte ein Ungenannter 
davor, indem er die Dämpfungs-Kur der Aerzte von 
Montpellier allen übrigen vorzog °). Ihm fimmte fpä- 
terhin Joh. Hunezovsky, Prof. in Wien und Leibwund- 
arzt Leopolds II. (geb. 1752 + 1798), bey °). Auch 
Ant. v. Störck letzte den Nachtheil des Sublimats, be- 
fonders bey fchwachen Lungen, aus einander, und 
pries dafür den Schirling und den Gifthut '). Thom. 
Gataker, Leibwundarzt der Prinzeffinn von’ Wales, 
zeigte fich ebenfalls als Gegner des Sublimats, wie des. 
Schirlings, welche Mittel wenigfiens in England nicht 
das leilieten, was man in Wien von ihnen gerühmt 
hatte ”). Als vor einem gefährlichen Mittel warnten 
vor dem Suablimat Wilh. Bromfield, berühmter Wund- 
arzt in London (geb. 1712 7 1792) '”), Joh. Haart- 
man, Prof. in Abo (geb. 1720 7 1737) "), Jonathan 
Wat/on, Wundarzt in London '”), J oh. Gufi. Hollmann, 


3) Parallele des differentes methodes de traiter la maladie vene- 

_  rienne. Amfterd. 1764. 8. 

9) Medicinilch - chirurgilche Beobachtungen auf [einen Reifen. 
Wien 1783. 8. 

10) Ann. medic. II. p. 215. Libellus, quo confirmatur cicutae 
ufus. Vienn. ı761. 8. Libellus, quo continuantur experimenta 
etc. Vindob. 1765. 8. 

11) Effays on medical [ubjects. Lond. 1764. 8. 9 

ı2) Account of the englilh night-[hades. Lond. 1757. ı2, 

13) Stockh. acad. handl. 1768. p. 273 [. | 

14) Practical ob[ervations, concerning the cure of the venereal 
diseafe. Lond. 1765. 8. 
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fchwedilcher Leibarzt '"), Wilh. Fordyce (S. 480.) '*) 
und Joh. Alex. v. Brambilla, Kailer Jolephs II. Leib- 
wundarzt (geb. 1728 + 1800) ”). | 
528. 

Unterdellen waren neue Methoden gegen die Luft- 
feuche erfonnen, welche aber eben fo wenig als der 
Sublimat allen F orderungen entfprachen. Thom. Gou- 
Zard, Prof. zu Montpellier, zog, wie leine Mitbürger, 
die Dämpfungs- Kur allen übrigen vor: aber er wollte 
auch die Bleymittel, felbfi zum innern Gebrauche , ein- 
geführt willen '). Leon Elias Hirfchel, jüdilcher Arzt 
ın Berlin (geb. 1741. + 1772), ein Gegner des Subli- 
mats, brachte Eifen in Vorfchlag, um den Speichellluls 
beym Gebrauche des Queckfilbers zu verhüten en 


Eben fo grofsen Beyfall als Tadel erhielten die Pil- 
len und Kügelchen von Joh. Keyfer, die er aus grauem 
Queckfilber - Oxyd, durch langwieriges Reiben ent- 
fianden,, in Elligfäure aufgelölft, bereiten lehrte. Die 

Bereitung machte Rich. de Hautefierk zuerli bekannt *°), 
da fie durch höhern Befehl in allen franzöfifchen Solda- 
ten - Spitälern eingeführt waren. Aber ihre Unficher- 


15) Lätt och minft koftfamt [ätt at bota venerilk [mittan etc. 
Stockholm 1774. 8. 


16) A review of the venereal diseale and its remedies. Lond. 
1777. 8. P ' 

17) Chirurgifch - praktilche Abhandlung von der Phlegmone und 
ihren Ausgängen, Th. 2. $. ı76. Wien 1775: 8. 


18),dhemargques et obfervations pratiques [ur les maladies vend- 
riennes. Pezenas 1760. ı2. 


ı9) Briefe "über ver[chiedene Gegenftände aus dem Reiche 


der 
Arzneywillenfchaft. Berlin 1769, 8. ? 


20) Recueil d’oblervations, vol, 2. p. z00 f, 
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 eirund.dia Speichelflüfle, welche darnach entfianden, 
Ichreckten bald vom Gebrauch ab ”). 2 


Dann erfand Jof. Jac. Plenck, Prof. in Wien (geb. 


1738 7 1807), ein Präparat, welches durch feine 
Milde allen übrigen den Vorrang abgewinnen follte, das 


mit arabilchem Gummi durch Reiben oxydulirte Ötieckl 
filber, das er meilt in {illen gab °); 


PrejJavin, Wundarzt in Lyon, fchlug weinfiein- 


faures Queckfilberfalz, ohne Erfolg, vor”), 


Den Sublimat mit Fett zu einer Salbe gemacht in 
die Fufsfohlen einzureiben, rieth Domin. Cirillo an "). 


Schwediauer aber zeigte aus Erfahrung die nachthei- 


8 
Jıgen Folgen diefer Methode °°). 


Viel milder und zweckmäfsiger, befonders ge- 
gen venerilche Gelchwüre des Mundes, wurden Peter 
Clare’s Einreiburgen des verlüfsten Queckfilbers in die 
inneren Seiten der Wangen und in das Zahnfleifch Be 


funden °°). 


' 
ar 


529. 


Mit dem Ende des achten Tess, begann eine 
neue Epoche für die Theorie und Behäneluns der Iy- 


2ı) Ad. Murray diff.: Nonnulla circa methodum luis venereae 
curandae meditamenta, Upfal. 1777. 4. 

22) Methodus nova, tuta et facilis, argentum vivum aegris ve- 
nerea labe infectis exhibendi. Vindoban. 1766, 8. Sammlung 

‚ von Beobachtungen. Th.-2. Wien ı770. 8. 

23) Traite des maladies veneriennes. Gene&ve 1773. ı2. 

24) Giornal. per [ervir alla ftoria ragion. della medic. vol. 2. 
P- 418. | 

25) Traite complet des maladies [yphilitiques, vol.ı. p 
vol. 2, pP. 391. ed. 7. 

#6) An ellay on the cure of abfcefles etc. Allo a new method of 
introdueing mercury into the circulation. Lond. ı779. &. 


. 421. 
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_ philitifchen Krankheiten, da gefunde ‚Kritik der Ge- 
[chichte vorleuchtete,, - Fortichritte der medicini- 
fchen Theorie auch hier nicht: ohne 'Einflufs blieben, 
und die Verbeflerungen, welche die Chemie bey. den 
_Queckfilber- Bereitungen veranlalste, die Behandlung 
ficherten und erleichterten. | MER 


Joh. 4ndree, Wundarzt in London, eröffnet die 
Reihe der neuern Schriftfieller, die auch die Theorie 
der Krankheit zu verbellern fachten °”). Die Art, wie 
die Anfteckung erfolgt und auf welche Säfte das Gift 
einwirkt, klärte er eben l[o auf, als die Theorie der 
Queckfilber - Wirkungen, nämlich durch fpecififchen 
Reiz. Er widerfprach zuerlt ddem Vorurtheil von ver- 
_ Jarvter Lufileuche, welches vorzüglich durch Peter Fa- 
‚bre verbreitet worden ”°), aus Gründen der Theorie 
‚und Erfahrung, und lehrte das Opium als ein treff- 
liches Hülfsmittel zur Kur der Luftleuche anwenleh, 
wie es in Nordamerica längfi gebraucht worden war ° 
Von demfelben Schriftfieller ıft eine gründliche Abkai 
lung vom T'ripper, worin die Natur dellelben und feine 
Verfchiedenheit von der Lufifeuche, bey der Identität 
des Giftes, einleuchtend NS und blofse Ein- 
fpritzungen, als hinreichend zur Kur, empfohlen wer- 
den’). Joh. Clem. Z’ode fuchte den gleichen Gegen- 
“ftand noch mehr aufzuhellen, indem er die völlige Wer. 


27) Oblervations on the thepry and cure of the venereal diseafe, 
Lond. 1779. 8- 
28) Effai [ur les maladies veneriennes. Paris 1773. 8. 

29) J..D. Schöpf von der Wirkung des Mohnfafts in der Lut- 
feuche. Erlang. 1781. 8. 
50) An elfay on the theory and cure of the venereal gonorrhoea, 

Lond. 1777. 8. 
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Ichiedenheit des venerifchen vom Trippergifte behaup- 
tete und lehrte, dafs Tripper niemals durch Schanker 
erzeugt werden, dafs die Hodengefchwülfte und Babe: 
nen durch blofsen CGonfens entliehn, und dafs die Kur 
eigentlich nur auf Anwendung entzündungswidriger 
und mildernder Mittel beruhe °'). 
Gegen Tode behauptete Sam. Foart Simmons in 
einer trefflichen Schrift die Einerleyheit des. veneri- 
fchen und des Trippergifts, empfahl Einfpritzungen, 
doch nicht von Queckfilbermitteln, fondern unter Um- 
fiänden von falpeterlaurem Silber. Die Leilienbeulen 
rieth er mit wiederholten Brechmitteln zu zertheilen, 
und tadelte auch den Gebrauch des Queckfilbers bey 
ihnen °). Aug: Friedr. Hecker, nachmals Prof, in Er- 
furt und dann in Berlin (geb. 1763 7 1811), lehrte 
die verfchiedene Natur des T'rippers kennen, .indem.er 
bald Zufall. der Lultleuche, bald Ierofulöfer, Scorbu- 
tifcher‘, katarrhalifcher Art je: er | 


1) 


330, 

Nut wurde auch das Alter der Luftfeuche. trefflich 
von Phil. Gabr. Herfler ”) unterfucht, und gegen. Gir- 
tanner der welündilche Urlprung ie Krankheit ge- 
läugnet ' ")r Gegen die Stärke feiner Beweile und feine 


.31) Erleichterte Kenntnifs und Heilung eines. gemeinen Trip- 
pers. Kopenh. 1780. 8. 
32) Oblervations on the cure of gonorrhoea. Lond. 1780. 8. 
33) Theoretifch - praktilche Abhandlung über den Tripper. Leipz. 
1787: 8: 
34) Gelchichte der Luftfeuche, die zu Ende des ı5ten Jahrh. aus- 
brach. Altona 1733. 8. 
35) Ueber den weltindilchen Urfprung der Luftleuche. Altona 
1789. & 
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eründliche Kritik konnten fich weder des Schiffswund= 


arztes Wilhelm Zurnbull ””), noch Chrift. Girtanner’s 
Scheingründe *) halten. Des letztern Beurtheilung 


‚zeigte fich in der Theorie und Behandlung der Krank- 


heit von mehr glänzender Seite, als in der Gefchichte, 
wo felbli feine Wahrheitsliebe oft verdächug wurde. 
Alle feine Vorgänger übertraf Fr. Schwediauer 
(Swediaur), Ipäterhin praktifcher Arzt in Paris (geb. 
1748 + 1826) ”), deflen Werk in jeder Rückficht klaf- 
fifch zu nennen ifi. : Der berühmte Joh. Hunter fuchte 


- vorzüglich die Natur der Anfieckung und die Verbrei- 


tung des Gifts im Körper zu erörtern ”). Dies gefchah 
mit feltenem Scharffinn und fo grolser Eigenthümlich- 
keit, dafs die befondern Meinungen des grolsen Ana- 
tomen bald bedeutenden W iderfpruch erfuhren. Der 
Grundfatz, dals das venerifche Gift in ablondernden 
Flächen den Tripper, in nicht ablfondernden Schanker 
hervor bringe, wurde von ihm zuerft aufgefiellt. Im 
Tripper habe man mit einer Entzündung zu thun, die 


‘in Eiterung übergehe. Die Folgen des Trippers rüh- 


ren nicht von venerifcher Anfieckung, [ondern von 
Mittheilung des Reizes her. Diele und andere Mei- 
nungen fuchte Jelle Foot, wiewohl ohne beflondern Er- 


-folg, zu widerlegen "9. Eben fo wenig Beyfall erhielt 


36) An enquiry into the origin and antiquity of the lues venerea. 
Lond. 1786. 8. 

37) Abhandl. üh. d. venerilche Krankheit. B. 1 —3. Gött. 1789. 8. 

38) Practical obl[lervations on the more obftinate and inveterate 
venereal complaints. Lond. ı784. 8. Traite complet des ma-- 
ladies [yphilitiques. vol. ı. 2. ed. 7. Paris 1817. 8. 
39) A treatile on the venereal diseafe. Lond. 1786. 4. 

a Obfervations on the new opinions of J. Hunter in ‚his late 
tr. on the venereal diseale. vol. ı—3. Lond. 1737. 8. 


ı 
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Foot mit einer [pätern Schrift *"): dagegen veranlafste 
er mehrere Streitfchriften '”). 


- Joh. Howard’s, Wundarztes zu London, Werk ae 
gehört zu den beflern. Eine gröfsere Menge veneri- 
fcher Zufälle als feine Vorgänger lehrte er richtig er- 
kennen und behandeln. Wilh. Nisbet, Arzt in Edin- 
burgh, lieferte eine gute, aber keinesweges vorzüg- 
liche Schrift *). Daflelbe gilt von Peter Anton Perenotti 
di Cigliano, fardinifchem Regimentsarzt *). Mit mehr 
Gelehrlamkeit, als man erwartet, [uchte er das hohe 
Alter der Lulifeuche darzuthun ‚ und ging die verfchie- 
‚denen Kur - Methoden durch, um fich für die Einrei- 
bungen des (ueckfilbers zu erklären. 


Hunter’s Ideen lagen dem theoretilchen Theil eines 
fehr guten Buches von Sam. Hahnemann, Arzt in Del- 
fau und Gonimern, dann in Braunfchweig, Torgau und 
Leipzig, zuletzt in Köthen, zum Grunde “). Hier 


41) A new discovered fact of a relative nature in the venereal 
poilon. Lond. 1790. 8. 

42) Ch. Brandom Trye, a review of J. Foot’s ob[ervations. Lond. 
1787: 8 J. Peake, a candid review of J. Foot’s:obl[ervations. 
Lond. ı788. 8. Th. Ogle, a [hort inquiry into the merits of _ 
a new discovered fact etc. Lond. ı7gı. 8. H. Clutterbuck, re- 
marks on [ome of the opinion of the late Mr. John Hunter re- 
lative to the venereal diseale. Lond. ı799. 8. 


43) Practical ob[ervations on the natural hiftory and cure of the 
venereal diseafe. Lond. 1737. 8. 

44) Firft lines of the theory and practice in venereal diseales. 
Edinb. ‘1787. 8. 

45) Storia generale e ragionata dell’ infezzione venerea, Torino 
1788. 8 Del vario modo di curare l’infezzione venerea. To- 
rin. 1788. 8. 

46) Unterricht für Wundärzte über die venerilchen Krankheiten. 
Leipz. 1789. 8. 
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empfahl er fein auflösliches Queckfilber , ein mildes 
vorzügliches Präparat, dellen ausgezeichneter Nutzen 
fich Ipäter bewährt hat. Der erfie bedeutende Schrift- 
fieller, der dieles Mittel als ganz vorzüglich anpries, 
war Joh. Friedr. Fritze, Prof. in Berlin (geb. 1735 
7 1807), in einer guten, aber wenig Neues enthal- 
tenden Schrift, in Bdelfen im Auslaude durch 
Ueberfeizungen Beyfall gefunden *). 


331. 


‘"Dals man in Frankreich unterdellen zurück, geblie- 
ben, beweilet.die Schrift von Joleph Bartholom. Car- 
rere es 362.) an ‚ worin fehr dunkle Begriffe .yom 
Sitz des venerilchen Gifies blos ın den Säften, von fei- 
ner Ausartung und vom Zurücktreiben deffelben. fo wie 
(ehr unkritifche Gelchichten von der verfeckten Natur 
der Krankheit, vorkommen. 


Daflelbe gilt von dam Werke des Re ne 
_franzöfilchen Oberfeldwundarztes Olaud. Ant. Lombard 
(geb. 1741 + 1811) *). Eben [o veraltet, als feine 
theoretilchen Sätze, find auch leine Ratkfehläge zur 
Speichel-Kur durch Kinreibungen. 


Aufser Wilh. Houlfton °) und Joh. Bapt. Monteg- 
gia “) lieferte der berühmte Wundarzt, Benj. Bell, ein 


47) Handbuch über die venerifchen Krankheiten. Berl. 1790. 8. 


48) Recherches [ur les maladies veneriennes chroniques. Paris 
1783. 12. 


49) Cours de chirurgie pratique [ur les maladies veneriennes. 
vol. ı. 2. Strasb. 1790. 8. 


50) Sketches of facts and opinions, refpecting the ER dis- 
eale. Lond. 1792. 1794. 8. 


51) Annotazioni pratiche [opra i mali venerei. Milano 1794. & 


Fi 
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grofses Werk über den Tripper und die Luftfeuche *), 
worin zwar grolsentheils Hunter’s Ideen, auch über 
den Unterfchied des Trippergiftes vom venerifchen, 
wiederholt, der feltfame Irrthum vom Sitze des weib- 
lichen Trippers in der Harnröhre gelehrt, aber manche 
gute praktilche Regeln, z. B. zu Einfpritzungen des 
fchwefellauren Zinks im Tripper, zur Anwendung des 
Opiums bey Zufällen der Vorfteherdrüfe und der Blafe, 


gegeben werden. 


Einfach und naturgemäls war die Anleitung, wel-_ 
- che Karl Friedr. Cloffius, Prof. in Tübin gen (geb. 1768 
7 1797), zur Erkenntnils und Kur der Taitlandhie her- 
aus gab ”). Dals die Krankheit nicht aus America ge- 
kommen, dafs der Tripperltoff, krankhaft veränderter 
Schleim, vom Schankerlioff gänzlich verfchieden fey, 
dafs die Anichwellung der Leiftendrüfen nicht von ein- 
‚gelogenem T'rippergift herrühre, dafs Kalkwafler und 
falpeterlaures Silber, hinlänglich verdünnt, mit einem 
Pinfel in die leidenden Theile gebracht, zur Kur des 
Trippers hinreichen: dafs das Queckfilber durch frem- 
‚den Reiz den Reiz des Lufifeuchenfioffs aufhebe; dafs 
das Hahnemann’Iche Präparat, nebfi dem. verfülsten 
Queckfilber, allen innern Queckfilbermitteln vorzuziehn 
fey: das find einige von den ra, die durch 
den Verf. verbreitet find. 

Eine Schrift von Andr. Yacca Berlinghieri, Prof, 
in Pifa, ili die letzte in diefem Jahrhundert *), aber 


Li 


652) Tr. on gonorrhoea virulenta and lues venerea. vol. ı. 2. 
Edinh. 1793. 8. 

53) Ueber die Luftfeuche. Tübingen 1797. 8. 

54) Traite des maladies veneriennes, publie par P. P. Alyon. 
Paris 1800. 8. 


=> 
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keinesweges eine der unsfelichänig da der’ ‚materielle 
 Uebergang des. Terme ın die Säfteumall! noch be- 
haitılet n_ zur Kur der Schanker die gänzliche Aus- 
rottung derleiben durch Aetzmittel gelehrt wird. 


| 542. i 
Wenige langwierige Krankheiten waren einer ge- 
nauern und gründlichern Unterfuchung werth, als die 
langwierige Schwäche der Eingeweide des Unterleibes, 
die mit träger Bewegung des Bluts durch die Gefälse 
deflelben , mit gefiörten Verrichtungen der Eingeweide 
und oft mit Krämpfen in denlelben verbunden und die 
Quelle unzähliger langwieriger Uebel, der Gicht, mit 
ihrem ganzen Gefolge, der Steinbeichwerden, der Hä- 
‚ morrhoidal - Zufälle, der Hypochondrie und Hylierie, 
der langwierigen Haut - Auslchläge, des beftändig wie- 
ei fhondin Katarrhes, der Iarleiekhecn RE Ge- 
fchwüre, der Waller- und Sal ndfnähten ıft. ‘Da 
es gewöhnlich eine gemifchte Schwäche ılt, fo wird 
die Behandlung derfelben oft fehr a feyn, 
und in dem einen Fall und für gewille Organe mit 
flüchtigen, ım andern Fall und für andere Organe mit 
dauernden Reizen bewerkftelligt werden müllen. Da 
ferner diefe Schwäche oft mit "örtlichen Fehlern, mit 
Erfchlaffung, varicöfen Erweiterungen, Verhärtungen 
u. S. £. verbunden ili, da lie nähe w ch Fehler der 
Diät entftanden ifi: Jo kann die Kunfi oft mit allen of- 
ficinellen Arzneymitteln ihren Endzweck nicht errei- 
chen, fondern fie muls zu diätetilchen Hülfsmitteln und 
zur eänzlichen Umänderung der Lebensordnung ihre 
Zußucht nehmen. Dies fahen die alten Methodiker 
fehr wohl ein, daher ihr #v/xA0g @vehnnrıxös, Jo Ipitz- 
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 findig fein Anfchein if, gewifs keine Verachtung ver- 
dient ”). Paracellus fuchte auf feine Art den Zulam- 

. menhang der genannten Uebel und ihre gemeinfchaft- 
liche Quelle zu erläutern ‚ indem er Gicht, Hämorrhoi- 
den und Steinbefchwerden für Krankheiten. der ganzen 
Subfitanz nahm, und fie aus dem Tartarus oder aus der 
Verdickung der Säfte herleitete ®), 

Die Verwandtfchaft der Gicht mit den Steinbe- 
Schwerden ‚ den Hämorrhoiden und der Hypochondrie 
ward in der Folge vorzü glich von Wilh. Musgrave, Arzt 
in London (geb. 1657 + 17 21), trefflich aus einander 
geletzt. Sein Werk ift auch in der Rückficht klalfifch, 
weil die Folgen der nicht ausgebildeten Gicht ungemein 
gut gelchildert find ”). Eine Menge Beobachtungen 
über die Verwandtfchaft der Steinbefchwerden mit der 

‚Gicht, und über das Aufeinanderfolgen der Anfälle bei. 
der Krankheiten, findet man fowohl bey ihm, als bey 
Sydenham °. Joh. Andr. Murray fetzte Ipäterhin diefe 
Verwandtfchaft vortrefflich aus einander ), fo wie’ 
fchon früher Mich. Alberti den Zulammenhang zwi- 
fchen Hämorrhoiden, Steinbelchwerden und Gicht ge- 
zeigt hatte °°), | 
Eine trefFliche allgemeine Ueberficht diefer ver- 
fchwilterten Krankheiten lieferte Wilh. Grant’), Tho- 


55) Gelch. der Arzneyk, Th. 2. S. 62. 
56) Dal. Th. zZ. S. 475. 
57) De arthritide anomala et [ymptomatica, im zweyten Theil 
von Sydenham opp. 2“ 
58) Sydenham opp. p. 301. 321. 328, 
59) Opufe. vol. ı. p. 1899 


60) Dill. de haemorrhoidum conlen[u cum calculo et podagra, 
Hal. 1722. 


61) Obfervations on the chronical diseales moß common in Lon- 
don. Lond. 1783.- 8. 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3.4. 0 q 


” 
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mas Withers fchilderte die langwierige Schwäche u 
ohne dach auf ihre wahre Quelle, auf den Unterleib, 


aufmerkfam zu machen. Dies that Wilh. Cadogan, der 
die Gemächlichkeit, die Unmälsigkeit und Gemüths - Be- 
wegungen als die Urlachen dieles Zufiandes anlah °”). 


333. 

‚In Deutfchland ward feit der Mitte des letzten 
Jahrhunderts jene allgemeine Quelle unzähliger lang- 
wieriger und befonders periodilcher Krankheiten forg- 
fältiger aufgefucht und befiimmt; es ward darauf eine 
neue Kur-Methode gebaut, die die wichtigfien und 
hartnäckigfien Krankheiten heben follte, und von wel- 
cher die Erfinder fafi gar keine übeln Folgen beobach- 
tet haben, wovon fie allo auch wenig Gegenanzeigen 
angeben wollten. Joh. Phil. Kämpf, Arzt in Zwey- 


'brücken, war der Erfinder diefer Theorie und Kur- 


Methode. Da er felbft einen entfchiedenen Widerwillen 
gegen Schriftfiellerey hatte, fo theilte er feine Grund- 
fätze und feine in dreyfsig Jahren gemachten Beobach- 
tungen feinen Söhnen und einigen andern angehenden | 
Aerzten mit, die fie in akademilchen Streitichriften 
bekannt machten. .Die erfie dielen Gegenftand behan- 
delnde Schrift hat Joh. Kämpf, den Sohn des Erfin- 
ders, Leibarzt am Helfen - Homburgilchen, Nallau - 
Oranifchen und Hellen - Hanau’fchen Hofe (geb. 1726 
+ 1787), zum Verfaller °'). Sie trägt aber blos eine 
Form der langwierigen Schwäche des Unterleibes, die _ 


62) Elfay on the chronical weaknels. Lond. 1778. 8. 
63) On tie gout and all chronic diseales. ed. 7. Lond. ı771. 8 
" 64) Baldinger [yllog. vol. 3. p. 246 f. — Haller diff. pract. 
vol. 3. p. gg [. 
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fich nämlich auf die Gefälse des Magens und auf den 
obern Theil der Pfortader bezieht, vor. Aus diefer 
Schrift erhellt, dafs Kämpf durch Stahl’s Lehre von 
dem Sitze langwieriger Krankheiten in der Pfortader 
auf diefe Abdominal- Quelle aufmerkfam gemacht wor- 
den, dafs er felbft die Chinarinde befchuldigt, diefe 
Verdickung der Säfte, die er Infaretus nennt ‚„ hervor 
zu bringen, dafs er, den Humoral- Ideen feiner Zeit 
gemäls, mehr auf den fehlerhaften Zulammenhang der 
Säfte, als auf die Schwäche der felten Theile Rücklicht 
genommen, auch zuverläffig keine klare Vorftellung 
von dem eigentlichen Sitze der fo genannten Infarcten 
‚gehabt habe. Er fagt zwar: das ganze venöfe Syliem 
des Unterleibes fey der Sitz diefer Concremente, und 
man finde nach dem Tode die Gefäfse oft bis zur Dicke 
der Würfte oder der Gedärme felbfi ausgedehnt. Aber 
theils verwechfelt er diefe offenbaren varicöfen Ausdeh- 
nungen mit den Verfiopfungen, theils erzählt er folche 
Wunderdinge von den durch dieK] ylliere abgegangenen 
polypölen Gewächfen, die Pfundichwer und Ellenlang, 
oft auch in der Form und Gröfse der Hühner -Eyer, 
ausgeleert worden feyn, dafs auch das ftärkfte Ver- 
trauen in die Glaubwürdigkeit des Erzählers nicht vor 
Zweifeln an der Richtigkeit diefer Thatfachen Ichützen 
kann. Gegen die Krankheiten ‚ die nun aus den fo ge- 
nannten Infarcten der Gefälse entfiehn, Ichlug Kämpf 
feine Vifceral-Klyfiere vor, die er täglich eine ge- 
raume Zeit lang theils aus einer Abkochung von Kleyen 
und erweichenden Kräutern, theils aus Wacholder - 
Wurzel und fiärkenden Mitteln bereiten lehrte. 


Auf die erfie Bekanntmachung der Kämpf’fchen 
Theorie und Praxis folgte Dan. Aemil. Koch’s Streit- 
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fchrift, die auch aus unmittelbaren Angaben des Er- 
finders gefchöpft ifi, und befonders die allgemeinen 
Grundlätze auf die Erklärung und Behandlun g der Hä- 
morrhoidal-Befchwerden und anderer Zufälle des Un- 


terleibes anwendet °). Dann gab Joh. Georg Schmid ""), 
die Kämpf’Iche Theorie von den Krankheiten des Üte- 


rus, dem weilsen Fluffe, der unterdrückten monat- 
lichen Reinigung und den hyfierifchen Befchwerden 
heraus, die aus Concrementen in den Gefälsen des Ute- 
rus hergeleitet, und wo auch ganz unglaubliche Dinge 
von der Grölse und Dicke der ausgeleerten Infarcten be- 
richtet werden. Hierauf folgte Joh. Friedr. Eivert), 
der befonders umfiändlicher den Vorzug der Methode, 
"fiärkende und auflöfende Mittel dusich Klylüere beyzu- 
bringen, vor der gewöhnlichen Art fie zu verordnen 
rühmt. Er meint, durch den Mund genommen, wür- 
. den die Arzneyen mit zu vielen Säften gemilcht, weni- 
ger kräftig wirken zu können. Weiter führte dies Aug. 
Theod. Brotbeck °) aus, der nun auch den Erfinder, 
Kämpf den ältern, Men deflen 1753 erfolgtem Tode, 
nennt, da ihn die vorigen auf fein Verlangen, fo lange 
er lebte, nicht ubinkail machen durften. In dieler 
Schrift findet man die Kämpf’Iichen Ideen in einem 
mehr fyfiematifechen Zulammenhange. Gicht und Stein- 
befchwerden, Hypochondrie und Hämorrhoiden und 


% 


die meiften chronifchen Krankheiten werden aus’ In- 
farcten hergeleitet. Sogar wird die hylierilche Krank- 


heit aus Infarcten der weiblichen Saamen- Gefälse er- 
REDRINLLENN 

65) Baldinger l. c. p. 281 [. 

66) Diff. de concrementis uteri. Ball. 1753. 4 

67) Baldinger 1. ec. p. zı14 [. 

63) Dal. p. 364 L. 
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klärt. Auch findet man hier die erfie Idee von Gegen- 
anzeige der Vilceral-Klyfiiere: da fie nämlich am mei- 
‚fien zur Belänftigung der Krämpfe, allo zur Hebung 
der directen Schwäche, dienen, lo dürfe man fie nicht 
zu häufig verordnen, wo mehr Unthätigkeit, oder in- 
. directe Schwäche vorhanden ley. Dann [eyn fiärkende 
Mittel zu Hülfe zu nehmen. Auch der zweyte Sohn 
des Erfinders vertheidigte feines Vaters Theorie und 
Methode in Rücklicht auf manche Kachexieen, welche 


aus jener Abdominal- (Quelle entliehn °°). 


334. 

Bisher war die Kämpf’I[che Methode nur durch 
‚akademilche Schriften bekannt gemacht worden, und 
alfo nicht zur Kenntnils des grölsern Publicums gekom- 
men. Die Aerzie aber, welche lie felbft verluchten, 
wurden eifrige Lobredner derfelben, z. B. Tiffot ”) 
-und Zimmermann, der entfchlollen war, alle jene klei- 
neren Schriften ins Lateinilche EEE zu lallen. 
Endlich trat der ältere Sohn des Erfinders mit einem 
vollliändigen Werke über die Theorie und Kur-Me- 
thode feines Vaters auf, durch dellen Herausgabe er 
“fich in der That ein wahres Verdienft um die Arzney- 
kunft erwarb "). Den Sitz der Infarcten nimmt der 
Verf. auch in der Pfortader an, entwickelt aber ihre 
Urfachen nicht ordentlich genug und zählt manche Ar- 


69) W. L. Kämpf diff. de morbis ex airophia. Bafil. 1756. 4. 


70) Oeuvres compl. vol. 6. p. 79. 

7ı) Für Aerzte und Kranke befimmte Abhandlung von einer 
neuen Methode die hartnäckigften Krankheiten, die ihren Sitz 
im Unterleibe haben, belonders die Hypochondrie, ficher und 
gründlich zu heilen. Delfau u. Br 178% 8 Zweyte Auf- 
lage. Leipz. 1785. 8. 
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ten derfelben auf, die eher Producte feiner Klyfüer - 
Methode als Theile des kranken Zufiandes zu nennen. 
find. So Sagt er: die vierte Gattung beftehe in zähen, 
häutigen Schläuchen und Lappen, die erfi gegen das 
Ende langwieriger Krankheiten, nach 7 bis 800 Kly- 
fiieren, ausgeleert werden. Die Vilceral-Klyfiiere zieht 
. er vorzüglich delswegen allen Mitteln vor, welche durch 
den Mund gegeben werden, weil die letztern nicht un- 
mittelbar an den Ort der Infarcten gelangen, weil ih- 
nen der Weg ins Blut „durch einen unbändigen Schlei u, 
„der die Wege überkleiftert oder verliopft, grölsten- 
„theils veriperrt ifi, fie allo mit den Excrementen ziem- 
„lich fruchtlos wieder abgehen müfsten. Als Klyfiere 
„hingegen, die lich vorher die Zugänge felbft reinigen 
„und öffnen, greifen fie unverändert, ungelchwächt, 
„unbefleckt, ungeläumt und vollfiä ndig die innern Ver- 
„Schanzungen des Feindes in der Nähe und auf das leb- 
„haftefie an.” Zuden Ingredienzen der Klyfiiere nimmt 
er, aulser den Kleyen, folche Pflanzen, die viel gum- 
‚mölen Extractivfioff enthalten, als Kardubenedicten, 
Kamillen, Schaafgarken, Löwenzahn, Baldrian, Erd- 
rauch, Taufendgüldenkraut, Färberröthe, ferner Bit- 
terluls, Fallkraut, Schirling und felbfi Kalkwaller, 
Guajak, Seife und Ochfengalle. Neben den Klyfieren 
lälst er noch innerlich fiärkende Mittel anwenden und 
empfiehlt vorzüglich die Beobachtung mehrerer treff- 
licher diätetilcher Regeln. 


So grols das Verdienfi des Verfallers um die Be- 
handlung vieler hartnäckigen Krankheiten ifi, fo kann 
man doch nicht umhin, gegen feine Theorie vorzüg- | 
lich manche Zweifel zu hegen , von denen einige Ichon 
oben angeführt find. Wenn der Verf. verlichert, dafs 
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durch den täglichen Gebrauch der Klyfiere, auch bey 
_ noch fo gefund fcheinenden Subjecten, eine Menge zä- 
her Schleim ausgeleert worden; lo ift wohl nichts be- 
greiflicher, als dafs feine Methode felbft die Auslee- 
rung des natürlichen Ueberzuges der Gedärme ın vielen 
Fällen veranlalst habe ”), Esift ferner nur zu auffal- 
lend, wie fehr fich bey dem täglichen Gebrauch der 
Klyfiiere der Körper an diele Ausleerung gewöhnen, 
wie fehr felbfi durch die beftändige Erweichung, wel- 
che der Zulfatz von fiärkenden Ingredienzen nicht ver- 
hüten kann, die Gedärme erfchlafft werden müllen. 
Endlich findet man, als Kennzeichen der Infarcten, 
eine folche Menge Zufälle, dafs man unmöglich gewils 
werden kann, welche von diefen, lich oft entgegen 
gefetzten, Symptomen als Merkmale gelten können. 
Die Kämpf’Iche Methode, oft auts Gerathewohl ange- 
wandt, mufste nothwendig, befonders durch die er- 
fiaunliche Langfamkeit, mit welcher fie wirkt, mehr 
nachtheilige als gute Folgen hervor bringen. | 


jr #3>5- 

Eine merkwürdige Krankheit, die gewils allemal 
ihren Grund' in diefer langwierigen Schwäche des Unter- 
leibes hat, ward in neuern Zeiten mit einem eignen un- 
fchicklichen Namen belegt, übrigens aber [ehr gründ- 
lich unterfucht: die Brufibräune, deren welentliche 
Merkmale in heftigen Schmerzen unter dem Brufibeine, 
in völliger Suspenfion der meilien Verrichtungen und in 
aufserordentlicher Angfi befiehn, und deren Urlache die 
meifien Beobachter in der anomalilchen Gicht fuchten. 
Schon Wilh. Musgrave hatte das gichtilche Afihma, 


72) Blumenbach’s medie. Biblioth. B. 2. $. gı f. 580 f. 


“ 
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doch nicht mit jenen wefentlichen Zufällen , befchrie- 
ben ”): bey Morgagni "”) aber findet man zwey Beob- 
achtungen, die beliimmter auf diefe Krankheit ‚bezo- 
‘ gen werden können. Wilh. Heberden, Arzt in Lon- 
don (geb. 1711 + 1801), belegte diefelbe 1768 mit ci- 
nem eigenen Namen, Brufibräune, und befchrieb fie 
vortreiLlich ”). In einer fpätern klaffifchen Schrift 2 
unterlcheidet er fie fehr befiimmt von dem gichtifchen 
Alihma, indem bey der Brulibräune eigentlich keine 
Engbrüfigkeit, fondern nur Angli zugegen ley: er ver- 
fichert, über 100 Kranke daran beobachtet zu haben, 
worunter die meilten funfzigjährige Männer waren. Er 
fireitet dagegen, dafs man eine Entzündung dabey an- 
nehme, da der Puls nicht belchleunigt, da die Krank- 
heit [o fehr langwierig und periodilch fey, und da 
Wein und Opium Erleichterung fchaffen. Er hält'da- 
her das Uebel für krampfhaft. Die letztere Idee ver- 
 theidigte auch Adolf Murray "), indem er die Krank- 
heit einen Krampf des Herzens, wie Morgagni [chon 
ihat, genannt willen wollte. Dagegen nahm Joh. Fo- 


73) L. c. p. 79. 

74) De fedib. et cauff. morb. ep. 22. n.4. 23. n.8, 9. 

75) Medic. transact. by the college of phyficians in London, 
wol@2.'p.59. vol.z2.p.ıL£ 

76) Commentarii de morborum hifßoria et curatione, p. 308 — 
314. (Lond. ı802. 8.) Erafiftratus foll, nach Heberden’s Be- 
merkung, etwas ähnliches beobachtet haben. „Erafiltratus 
„memorat paralyleos genus et paradoxon appellat, quo am- 
„, bulantes repente fitantur, ut ambulare non pollint, et tum 
„rurlum ambulare finantur.” (Cael. Aurelian. chron, lib. 2. 
€. 1. p. 348. ed. Amman.) Dals Seneca, nach der s4lten Epi- 
Rel, an der Bruftbräune gelitten, [uchte J. M. Zecchinella 
darzuthun. (Sopra una malattia di Seneca il filo[ofo, Padova 
1817. 8.) 

77) Dill. de ruptura cordis, Upfal. 1785. 4, 
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thergill eine Entzündung dennoch an "): Joh. Hay- 


garth ”) hielt die Yeraitirue des Mitielfells, nach 


dem Tode gefunden, für die Urfache und Jon. File de 
Berger trug eine ganz von Heberden’s Meinung abwei- 
chende Idee vor, indem er die Krankheit als gichiilehas 


Alihma befchrieb, und durchgehends eine Entzündung | 


dabey finden wollte °. Als gichtifchen Zufall fahen 
fie auch Wilh. Butter DE Malcolm Macqueen °”) und 
Chrili. Friedr. Elsner in einer klaffifchen Schrift ®), an. 
Dafs aber felbft in England mancher Fall mit dem Na- 
men der Brufibräune belegt wird, der eine ganz an- 
dere Krankheit ift, fieht man aus Ed. Johnftones Ex- 
zählung, wo offenbar eine anfangende Brufiwaflerfucht 
zum Grunde liegt °'). So nannte Caleb Hillier Parry 
eine Krankheit des Herzens und feiner Gefälse, Bruli- 
bräune ”). Jo. Ernfi Wichmann fuchte ihre und der 
Herz-Polypen Diagnofe fefizufiellen °°). 


536. v 


Aus eben diefer Quelle, nämlich aus langwieriger 
Schwäche des Unterleibes, entlieht der fürchterliche 


78) Medic. ob[. by a foc. of phyfic. in London, vol. 5. p. 233. 
79) Medic. transact. vol. 3. p. 337. 
80) Stockh. acad. nya handl. är 1780. p. 67. 


8ı) A treatile on the diseale, er) called angina pectoris. 
Lond. ı79ı. 8. 


82) Lond. medie. journ. vol. 5. p. 162. 

83) Abhandl. über die Bruftbräune. Königsh. 1778. 8. 

84) Memoirs of the medic. [oc. in London, infituted 1773. vol. ı. 
p- 306 [. 

85) An inquiry into the [ymptoms and las of the [yncope an- 
ginola. Lond. 1799. 8. 


86) Ideen zur Diagnoltik, B. 2, 
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Antlitzfehmerz, den die Araber öfter bemerkt haben °”y 
‚und den in neuern Zeiten eine vielfältige Beobachtung 
genauer kennen und beller behandeln gelehrt hat. Der 
erfie, der diefe Krankheit in neuern Zeiten beobach- 
tete und befchrieb, war der Wüundarzt Nicol. Andre ın 
Verfailles °). Bey einem Frauenzimmer war durch 
äulsere Verletzung des innern Augenwinkels eine Fiftel 
im Oberkiefer Te da aiefe geheilt war, fo 
folgte der convul Iivifche Anılienfehiher ‚ der fich be- 
idmit von dem Infraorbital - Nerven aus durch die 
- Wangen - Mulkeln verbreitete. Durchfchneidung die- 
fes Nerven half weniger, als die Anwendung des Höllen- 


fteins. Aehnliche Fälle kamen noch mehrere dem Beob- 
achter vor: auch bemerkte Saurages dielelbe Krank- 


heit °). Dann f[uchte Fothergill die Natur derfelben 
aufzuklären, da er fechzehn Mal fie genau beobachtet 


hatte. Er glaubte aus leinen Bemerkungen Ichliefsen 


zu können, dals mehr Weiber, und zwar Se ,‚ daran 
leiden, an Männer, dals Ri bknieh Verhärtungen der 
Brüfie miplelch en feyn, und dafs alfo verborge- 
ner Krebs Urfäch dieles fürchterlichen Schmerzes feyn 
möge. Selten gelang es ihm, nur Linderung, ge- 
fchweige gründliche Höiking de; Uebels zu Verla : 
indellen zeigte fich der Behr am heilfamfien af 
Bonnard leitete die Krankheit vom langwierigen Rheu- 
‚matismus her, und verglich fie mit dem Nerven - Hüft- 
weh ”'). Damit fümmte auch Longavan überein, in- 


87) Gelch. der Arzneyk. Th. 2. S. 397. 409. 434. 448. 451. 

88) Obfervations [ur les maladies de l’ureire et [ur plufieurs 
faits convulfifs, p. 318. (Paris 1756. 8.) 

89) Nofolog. meth. vol. ı. p. 534. 

go) Medic. ohf. by a loc. of phyfic. in London, vol, 5. p.:129. 

gı) Journ. de medec. vol, 50. p. 60, 


/ 
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Er er die Gicht als erregende Urfach diefes Schmer- 
zes angab. Menuret’s und Laugiers Meinung, dals 
der Sitz derfelben blos in den Nerven zu Suchen fey, 
lälst [ich damit vereinigen °). Die Vermuthung vom 
verborgenen Krebs, als Urfache, äufserte auch Chrift. 
Gottfr. Selle, und empfahl den Arfenik ®”), Aber Le- 
ber. Friedr. Benj. Lentin erregte gegen jene 'T'heorie 
gegründete Zweitel ’). Volger in-Lüneburg glaubte in 
einem Fälle auf Infarcten fchliefsen zu anilen ’), worin 
Eberh. Gmelin, Arzt in Heilbronn (geb. 1753 + 1809), 
mit ihm überein fümmte °%. Durch Joh. Fr. Wilh. 
Böhmer’s, Bergarztes in Clausthal, 'treffliche Bemer- 
kungen ”) erhielt diefe Meinung noch mehr Gewicht, 
weil in dem von ihm beobachteten Fall die Gicht mit 
dem Antlitzfehmerz abwechfele. Alexis Pujol, Arzt 
zu Ualires in Languedoc (geb. 1739 + 1804), nahm 
in der T'heorie des Uebels auf den elektrilchen Stoff 
Rückficht, der durch die Nerven geleitet werde: durch 
 amranelle fuchte er den Schmerz wenigfiens zu lin- 
dern °°). Joh. Haighton verfuchte die Durchfchnei- 
dung des Infraorbital- Nerven mit Glück ° ), die, fo 
wie die Anwendung des Magneten, nach Mich. Maier 
fün Thouret’s, RER, Arztes in Paris (geb. 1748 


.92) Journ. de medec. vol. 50. p. 321. 
93) Neue Beytr. zur Natur- u. Arzneywill. B. ı. S. 27: 
94) Beyträge zur ausübenden Arzneywill. $, 334. 
95) Blumenbach’s med. Biblioth. B. 2. S. z06. 
96) Fortgef. Verluche über thierifchen Magnetismus, S. 634. 
97) Blumenbach’s medic. Biblioth. B. 5. 8. 515. 
98) Elfai [ur les maladies de la face, Paris 1787. ı2. 


99) Medical records and rel[earches, [elected from the papers of 
a private medic. [ociety, p. ıg. Lond. 1798. 8. 
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+ 1810), Zeugnifs, nichts geholfen hatte '”). Gute 
Monographieen von der Krankheit lieferten Georg. Chri- 
fioph Siebold, Prof. in Würzburg (geb. 1767 F1798) ), 
Joh. Wilh. Forfimann, nach Leidenfroli’s Beobachtun- 
gen ”), und Reinhard van Loenen '). 


IV. 
Neue Geftaltung der Pulslehre. 


f 


337.: 
Es ift bekannt, dafs die Unterfuchung des Pulfes 


bald nach Einführung derfelben von den alexandrini- 
fchen Gelehrten mit befonderer Spitzfindigkeit gelehrt 
wurde *), dals Archigenes diele Lehre mit gleich über- 
triebener Spitzfindigkeit vorgetragen °), und die Chi- 
nelen die grundlole Puls - Künlieley am weitelien ge- 
trieben "). 

Auch im achtzehnten Jahrhundert nahm die Puls- 
lehre eine neue Wendung, als ein Arzt zu Antequera 
in Andalufien, Franz Solano de Luque (geb. 1685, gel. 
1738), eigene Bemerkungen über gewille Abänderun- 
gen des Pulfes bekannt gemacht höhe Im Jahre 1707, 
da Solano noch unter Jof, de Pablo in Gordova Miete 
fiudirte, beobachtete er den zweymal anlchlagenden 
Puls (dierotus). Ueber den Zulammenhang dellelben 


100) Me&m. de la [ociet€e roy. de medec, ä& Paris, a. 1782. 1785. 
pP: 204. 214. 2 

1) Doloris faciei adumbratio. P. ı. Wirceb. 1795. 4. 

2) Diff. de dolore faciei Fothergillii. Duisb. 1790. 4. 

3) Diff. de dolore faciei convullivo. Groening. 1797. 4% 

4) Gelch. der Arzneyk. Th. ı. S. 558 f. 

5>,Dal. Th. 8.210... 6) Dal, S. 559 8. 
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mit dem innern Zufiande wollte er fich bey feinem Leh- 
rer Raths erholen, ward aber mit dem barbarilchen 
Befcheide abgefertist: folche unbedeutende Verände- 
rungen des Pulfes würden insgelammt durch den rufsi- 
gen Dampf in den Arterien hervor gebracht '). Durch 
diefe unbefriedigende Antwort zu noch forgfältigern 
Unterfuchungen getrieben, fand er, dafs diefe Art des 
Pulfes mehrentheils vor dem Nafenbluten hergehe. Die 
ungemein zahlreichen Beobachtungen, welche Solano 
über diefe Erfcheinuug gemacht hat, erklärt Karl Gan- 
dini daraus, dals überhaupt in Spanien und Portugall 
das Nalenhluten viel häufiger zu Krankheiten hinzu 
trete, als in andern Ländern °). Solano wollte fogar 
bemerkt haben, dals das Nalenbluten in defio kürze- 
rer Zeit auf den zweymal anfchlagenden Puls folge, je 
mehrere Schläge mit einander verbunden feyn. Wenn 
ferner beide mit einander zulammen hangende Schläge 
fich gleich waren, lo folgte ein mälsiges Nalenbluten, 
ein [ehr heftiges, wenn der zweyte Schlag fiärker, und 
eine zu geringe Blutung, wenn der zweyte Schlag 
Eicher als den erfie war. 

Diele Beobachtung führte ihn auf die Unterfu- 
chung der Vorherfagung anderer Ausleerungen aus dem 
Pulle. Der düeletgende Puls an fich ging vor a Durch- 
fällen her: war er [ehr weich dabey, lo zeigte er einen 


B2 


fiärkern Abgang des Harns, war er fehr hart;-dasbez ” 


vorliehende Erbrechen an. Je länger die Intermiffion 


des Pulfes dauerte, defio fiärker et häufiger war die 


darauf folgende Ausleerung. 


7) Gandini gli elementi dell’ arte [fygmica, p. ı22. (Genoy. 
“1769. 4.) 
8) Dal. p. ı72. 
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Vor den Schweilsen bemerkte er 'allezeit eine 
merkwürdige Veränderung des Pulfes: feine Stärke, 
Völle und Gröfse wuchfen nämlich mit zwey, drey 
oder vier auf einander folgenden Schlägen, dergeftalt, 
dlals unter vier auf einander folgenden der letzte Schlag 
der fiärkfie war. Solano nannte dielen Puls inciduus, 
fand ihn beliändig weich, und nur in einem F alle, wo 
Gelbfucht folgte, hatte dieler Puls eine beträchtliche 
Härte. 

Auf diefe drey Arten des Pulfes fchränkten fich 
Solano’s Beobachtungen allein ein: er hatte fie in einem 
grofsen Folianten, beynahe ertränkt in einem Ocean 
_fubtiler Gelehrfamkeit, vorgetragen °). Diefes Werk 
liels fich fo wenig lefen, und war bey Gandini’s An- 
welenheit in Cadiz fo felten, dafs ein Auszug defswe- 
gen nothwendig wurde '”). Den erfien Auszug unter- 
nahm mit Solano’s Bewilligung Manuel Gutierrez de los 
Rios ‘): er folgte dem Verfaller auch in feiner Theorie, 
die durchaus Helmontifch - Hıppokratifeh war. Solano 
nämlich gehörte zu der Klaflle der beobachtenden und 
erwartenden Aerzte, die alles von der Hülfe der Natur 
und nichts von der Kunfi hoffen: daher verachtete er 
auch den Aderlals, und leitete den Mangel an Gefchick 
bey den gewöhnlichen Aerzten, feine Pulle zu fühlen, 
von dem Mangel an Imagination und von der Störung 


9) Lapis lydius Apollinis. Madr. ı731. fol. 


20) Gandini (]. c. p. 123.) verfichert, dals er nicht. einmal von 
den Erben des berühmten Solano ein Exemplar habe auftrei- 
ben können: nur Gutierrez de losRios, Arzt in Cadiz, konnte 
ihm das Buch borgen. 


ı1) Idioma de la naturaleza, con el qual fe en[enia al medico, 


como ha de curar los morbos agudos. Madr. 1737. 8 
R | » | 


\ 
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der Natur -Bewegungen durch zu künfiliches Verfahren 
her. Solano hatte darüber fchon früher feine Grund- 
fätze in einer eigenen Schrift vorgetragen "). Gandini 
erzählt "), dafs Solano beliändig die Geletze der Natur 
im Munde geführt, und feine Söhne und Zöglinge vor- 
züglich eifrig. gewarnt habe, die Wege der Natur zu 
verlallen; aber eben Gandini verfichert auch, dafs So- 
lano, durch unbelchreibliche Aufmerkfamkeit und un- 
ermüdliche Geduld es zu einer folchen Gefchicklich- 
keit im Pulsfühlen gebracht habe, dafs andere Aerzte, 
ohne die Handgriife zu kennen, Zeit ihres Lebens 
nicht dahin kamen, diefelben Veränderungen des Pul- 
fes wahrzunehmen. 


\338. 


Auch de los Rios Auszug wurde fafi gar nicht 
aulserhalb Spanien bekannt, und das übrige Europa 
würde allo fchwerlich Theil an Solano’s Entdeckungen 
genommen haben, wenn nicht ein Arzt bey der eng- 
lifchen Factorey ın Gadiz, Jac. Nihell, es der Mühe 
werth gehalten hätte, diefe Pulslehre genauer zu fiudi- 
ren und lie in der Folge bekannt zu machen. Er begab 
fich zu dem Ende nach Antequera, wo Solano lebte, 
und hielt fich dort zwey Monate auf, um fich in die- 
fer Kunft von dem Erfinder felbft unterweilen zu laflen. 
Man wirft es Nihell vor, dals er nur fo kurze Zeit auf 
die Erlernung dieler äulserfi Ichwierigen Kunft ver- 
wandt habe: daher befchuldist man ihn, viele Irrthü- 
mer begangen zu haben und felbfi mit der Art den Puls 


12) Origen morbo[lo comun y univerfal, fegun la doctrina del 
grande Hipocrate. Malaga ı718. 4. ° f 


| 34). I 6: 19.227; 
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zu fühlen gar nicht vertraut gewefen zu feyn "). Ge 


nug, Nihell’s Schrift ward in mehrere Sprachen über- 
fetzt, und trug zur Bekanntmachung der Solano’fchen 


Kunfi das Meilie bey '). Er fügte die Refultate [einer 


eigenen Beobachtungen hinzu, durch welche zwar ım 
Ganzen Solano’s Lehre befiätist wurde, aber doch ka- 
men ihm mehrere Fälle vor, wo die befondern Vorher- 
fagungen nicht eintrafen. Er verlichert '”), Solano 
felbft in feinen fpätern Jahren und ein fpanilcher Arzt, 
-Juan de Pedraza y Caftilla, haben gefunden, dafs der 


zweymal anfchlagende Puls vielmehr eine Neigung zum 


Nalenbluten, als die Ausleerung [elbft, nach den Re-. 


geln anzeige, welche Solano lfonlt darüber angegeben. 
Dafs der zweymal anfchlagende Puls nicht immer das 
Nalenbluten anzeige, bewies auch ein dänilcher Arzt 
Sibbern "). | 

In Frankreich wurden der berühmte Serae '”) und 
in England Malcolm Flemyng ”) die erfien Verthei- 
. diger der Solano’ [chen Pulslehre: doch bemerkte erlie- 


rer, dafs der lfieigende Puls (inciduus) äulserli [chwer 


zu fühlen fey. 


14) Dal. p. ı25. — Roche nteyas y raras oblervaciones para 
prognoltiicar las criles por el pullo, p. ı01. (Madr. 1762. 4.) 

.. 15) New and extraordinary oblervations concerning the pre- 
‚ dictions of crifes by the pulle. Lond. 1745. 8. — Obflervations 
_nouvelles et extraordinaires [ur la prediction des criles par le 
‚pouls, trad. par Lavirotte. Paris ı748. ı2. Diele Ueberfetzung 
wird hier eitirt. Die Urfchrift ward auch ins Lateini[che von 
Noortwyk überfetzt. Amit. 1746. 8. 

16) L. c. P+ 94 95- 

ı7) Tode’s medic. Biblioth._B. 5. St. 2. 8.179. 

ı8) Differtation [ur les erifes. Paris 1752. ı2. 

19) Diff. [ur les decouvertes de Franc. Solano. Londres 1753. 8. 
Vergl. J. Fr. Aubry:: les oracles de Cos, p. 49. Paris 1776. 8. 
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339. 


Eine ganz befondere Richtung erhielt die Puls- 
lehre, als Theoph. de Bordeu ($. 142.) Solano’s Vor- 
herfagungen aus dem Pulle näher unterfuchte. Wenn 
Solano’s Bemerkung, dafs von der Erregung gewiller 
Organe auch eine eigenthümliche Veränderung des Pul- 
fes entfiehe, ihre Richtigkeit hatte, fo gewann da- 
durch Bordeu’s Syfiem von der akantiehlh Le- 
benskraft jedes Organs veniiättehe Befiätigung. Da 
ferner Bordeu, iiich dem von m angenommenen mo- 
dificirten Se jede Kılhkheh für eine Be- 
mühung der Natur, Keshihtiihfiche Stoffe auszulchei- 
den, anfah; fo kam er ganz begreiflich auf die Idee, 
ob nicht jedes Organ auf eine eigenthümliche Weile 
den Puls umändere, eine Meinung, welche der höchft 
feltfamen Pildiehiie: der Chinefen zum Grunde liegt. 
Dergefialt kann man wirklich Bordeu's Sphygmologie 
nur FL eine feinere Bearbeitung der chinelifchen Puls- 
lehre betrachten. 


Von Solano’s Lehre wich er aber in mehrern 
Hauptpunkten, vorzüglich in Rücklicht des zweymal 
anfchlagenden Pulles, ab. Dielen wollte er vor dem 
Ausbruch der monatlichen Reinigung und vor dem Hä- - 
morrhoidalfluls bemerkt haben °). Auch läugnete er, 
dafs die Erregungen der Gedärme bey Durchfällen u. L. £. 
immer mit ausletzendem Pulle verbunden feyn; er ver- 
warf logar Solano’s Prognole des Brechens aus dem har- 
ten ausletzenden Pulle °"). 


20) Recherches [ur le pouls par rapport aux criles, tom, ı, 
p- 356. (Paris 1768. $.) 
2ı) Dal. p. 77. 88. | 
Sprengels Gefch.der Arzneyk. 5. Th, 3. 4. Rr 
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Wenn’ aber des Spaniers Kunfi, den Puls zu un- 
terluchen, ungemein fchwierig war, fo war es Bor- 
deu’s Kunft in noch weit höherem Grade. Er nahm 
einen gewillen Raum in der Speichen-Arterie als das 
fpatium pulfans an, und bediente fich fämmtlicher vier 
Finger beider Hände dazu, um an beiden Hand wurzeln 
. den Puls zu unterfuchen. Alle vier Finger legte er 
dicht neben einander [o mit den Spitzen auf die Arterie, 
dafs fo wenig Zwilchenraum als möglich zwifchen den 
Fingerfpitzen blieb. Nur der kritilche Puls könne mit 
zwey Fingern gefühlt werden: um aber andere Pulle 
zu unterluchen, mülle man durchaus alle vier Finger 
anwenden. Die Nothwendigkeit, an beiden Armen 
den Puls zu fühlen, folgte aus Bordeu’s Syfiem von der- 
Theilung des Körpers ın zwey Hälften, vermittelli der 
weılsen Linie. Daher bemerkte er auch in der Hemi- 
kranie und in der halbfeitigen Lähmung den Puls der 
einen Seite ). Dringend empfahl Bordeu Geduld beym 
Beobachten des Pulles: es fey wenigfteus die Zeit von 
40 Pulsfchlägen nothwendig, um manche Ab- 
weichungen des ausletzenden Pulles zu urtheilen *). 
Wenn man die Arterie fühle, fo mülle man wechfels- 
weile die Finger erheben und fie wieder auf die Arterie 
drücken: die ganze ungetheilte Aufmerkfamkeit des 
Arztes werde er Fürdert, um jede Abänderung des Fulfes 
zu unterfcheiden. 


340. 
In jeder Krankheit unter[chied Bordeu den Zeit- 
raum der Reizung von dem der Kochung, und diefen 


22) Bordeu Il. c. p. 337: 
23) Daf., auch Gandini Il, c. p. 198. 
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wieder von der Zeit der Ausleerung. Jeder diefer Zeit- 
räume [ey mit einem eigenen Pulfe, verbunden, Es laf- 
fen lich alfo die Pulfe überhaupt eintheilen in die kri- 
tilchen und akritifchen: die letztern nannte er auch 
örganilche Pulfe, wenn fie das Leiden eines befiimmten 
Organs anzeigen. Beide unterfcheiden fich dadurch, 
dals der kritifche Puls allezeit viel entwickelter ‚ freyer, 

grölser und weicher, der akritifche hingegen immer en- 
ger, krampfhafter und zufammen gezogener erlcheint ””). 
Aus beiden zufammengelfetzt ift der Puls , welcher Eite- 
rung anzeigt ”). Bey Kindern und bey Greifen findet 
‚man öfters Pulfe, von denen auch der aufmerkfamfte 
Beobachter nicht fagen kann, ob fie kritifch oder akri- 
tilch, oder beides zugleich feyn *°) 


. 


Den kritifchen Puls theilt Bordeu wieder nach der. 
Lage der Organe unter oder über dem Zswerchmufkel 
ein. Jenen nennt er überhaupt den untern, diefen den 
‚obern Puls. Beide unterfcheiden fich im Allgemeinen 
dadurch von einander, dafs jener gewöhnlich ungleich 
und dem ausfetzenden ähnlich ifi, diefer aber ‚der 
obere, zweymal anlchlägt *”). Dafs er felbf von die- 
ler Regel Ausnahmen wahrgenommen, ift fchon oben 
bemerkt. Vom obern Pulfe giebt er drey Arten an, 
den Brufi-, den Luftröhren - und den Nafen - Puls (pul- 
{us pectoralis, gutturalis et nafalis). Da alle drey Ar- 
ten zweymal anlchlagen, fo unterfcheiden fie fich blos 
durch den verfchiedenen Grad ihrer Weichheit und 
Stärke. Der weichlie und gleichmälsigfie ift der pecto-. 


24) Bordeu 1. c. p. ı8. 199. 215. | 
25) Daf. p. 288. 26) Daf. tom. 2. p. 128. 
27) Dal. p. 23. 24. 68. 

Rr 2 . 
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ralıs, din alas der gutturalis, und der nafalis hat 
‘unter diefen dreyen die meilfte Härte, Stärke und Ge- 
fchwindigkeit °”). Der untere Puls, wenn er hart ift, 
führt auf Erbrechen, wenn er zweymal anfchlägt, auf 
Hämorrhoiden, und wenn er fafi ausletzt, auf bevor- 
fiehende Durchfälle ””). Vom untern Pulfe fagt Bordeu, 
er fey überhaupt immer viel weniger weich, als der 
‚obere, und lalle fich daher bisweilen von dem Pulfe' 
der Reizung lehr- Ichwer unterf[cheiden °°), und doch 
behauptet er an einem andern Orte °'), der Intefiinal- 
Puls habe gar keine Spannung. Eine ähnliche Schwie- 
rigkeit bleibt, wenn man Bordeu’s Befchreibung feines 
Pectoral - Pulfes mit dem gaftrifchen Pulle, der auf Er- 
brechen deutet, vergleicht. Beide Ichlagen zweymal an, 
beide find hart Bd beide kommen a Pulfe der Rei- 
zung nahe ”). Den Nieren - Puls, der auf bevorfiehende 
Harn - Ausleerung Ichlielsen läfst, befchreibt Bordeu 
höchft dunkel, doch fagt er endlich: esley der Schweils- 
Puls, nur umgekehrt. Als pullus fudatorius nimmt er 
aber den fieigenden (inciduus) Solano’s an: folglich ift 
der pullus urinae ein fallender (myurus) °). 


341. 
Uniftändlich befchreibt Bordeu die Pulfe in ver- 


fchiedenen Zufiänden des Körpers, in verfchiedenen 
Krankheiten und die Wirkungen, welche Arzneymittel 
auf den Puls haben. In der Sch wäneerfih il z. B. fey 
der Puls während der erfien Monate fehr veränderlich | 


SEITE 

23) Bordeu l. c. p. 28—40. 

29) Dal. p. 72. 81. ı82, 30) Dal. p. 74. 
31) Dal. p. ı0o0. 32) Dal. p. 77. 
33) Daf. p. 135 [. 
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und felbft fieberhaft, aber doch gewöhnlich galirifch, 


in der Folge werde er ein nafalis, ohne wirkliche Blu- ' 


tung zu bedeuten. In der Zeit, wo die monatliche Rei- 
‚ nigung einzutreten pflege, [ey er verdoppelt, folglich 
‚ein uterinus °). Der letztere unterfcheidet [ich nam- 


lich vom Intefiinal - Puls blos durch den Mangel der In- i 


termilfion, durch feine mehr entwickelte Natur und 
durch das zweymalige Anlchlagen °*). 

In unzähligen Fällen des kranken Zuftandes werde 
der Puls zulammengefetzt oder verwickelt. Die obern 
Pulfe verbinden fich mit den untern, der kritifche mit 
dem akritifchen. Das letztere fey im Anfange hitziger 
Krankheiten keinesweges bedenklich, aber es werde 


gefährlich im Verlaufe derfelben °°). 


Wie mangelhaft aber Bordeu die Einwirkung der 


‚Arzneyen auf den Puls unterfucht hat, erhellt aus fei-, 


ner Angabe der Belchaffenheit des Pulles nach dem Ge- 
brauche des Opiums. _ Er fey entwickelt und weich, 
oft ein [udatorius, oft ein oberer, im Ganzen fo, wie 


er [ich in tiefem Schlafe finde *). 


342. 


Einer der erlien Anhänger der neuen Pulslehre 
war Michel ”), der belonders die Sicherheit der Bor- 
deu’fchen Prognofen rühmte, die mechanilche Theorie 
als das Verderben der Medicin [childerte, und die fonft 
oewöhnliche Art, den Puls zu fühlen, Als unnütz und 


8 
lächerlich verwarf. Ihm folgte der Engländer Cox, der 


34) Bordeu l. c. p. 2g [. 35) Dal. tom. ı. p. 100. 

36) Dal. p. 233. 260. 57) Dal. tom. 2. p. 107. 

38) Nouvelles obfervations [ur le pouls par rapport aux crıles, 
Paris 1757. 8. 
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den Werth. des ‚ausletzenden Pulfes zur Vorherfagung 
der Bauchflülle und zur Anzeige abführender Mittel aus 
einander letzte =), Die Spanier, Juan Luis Roche en 
und Franz Garcia Hernandez *") erklärten die Solano- 
fche Pulslehre: erlierer auf Antrieb des berühmten Kri- 
tikers Feyjoo: letzterer verwarf die Theorie, von wel- 
cher Solano ausgegangen war, und zeigte, dals die 
kritifchen Pulfe oft erfi nach dem Aderlals erfcheinen. 
Joh. Jac. Menuret de Ohambaud, Arzt in Paris, (päter 
ın Hamburg (geb. 1783 + 1815), der Verfäller des 
Artikels: Pouls, in der franzöfifchen Encyklopädie *), 
‚nahm ebenfalls Solano’s und Bordeu’s Ideen an, und 
fuchte, mechanifch genug, den Einfluls jedes Organs 
auf eine befiimmte Veränderung des Pulles daraus zu 
erläutern, dafs er fich Saiten dachte ,‚ die von jedem 
Organ zu den Arterien des Umfan ges hingehn, und die- 
‚fen eine jede Stimmung des Organs mittheilen. 


343. 


Das meilte Verdienfi aber erwarb fich Henr. Fon. 

quet, Prof. in Montpellier (geb. 1727 + 1806), um 

_ die neue Lehre. Die Unterfchiede der Pulle gab er viel 
genauer an, und fiellte fie zur Anfchauung deutlich 
durch Kupfer dar, die von ihm Gandini ‚„ Wetlch und 
Gruner entlehnten *), Diefen Kupfern kann man über- 


39) Nouvelles obfervations [ur le pouls 


intermittent. Amflterd. 
1760. 8. 


40) Nuevas y raras oblervaciones para prognoltiicar las criles 
por el pullo. Madr. 1762. 4. 


41) Doctrina de Solano aclarada. Madr. 1765. 4. 
42) Belonders gedruckt: Nouveau traite du pouls. Paris 1768. ız. 


43) Elfai [ur le pouls par rapport aux affections des principaux 
Organes. Montpell. 1767. 8. 
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haupt den Vorwurf machen, dafs fie idealilch find: 
denn hier werden Erhebungen und Einfchnitte der Ar- 


terien-Wand, es wird das Ausftrömen der Blutkügel- 


chen aus der Arterie, beym nalalis, uterinus und hae- 
morrhoidalis, auf eine Art dargeliellt, wie das Gefühl 
diefe Dinge ficherlich nie erkennen kann.  Fouquet 
theilt den kritifchen Puls in drey verfchiedene Abände- 
rungen, wovon die erlie den erlien Grad der Kochung 
anzeigt, fiark, entwickelt, häufig und weich ift. Noch 
weicher ifi die zweyte Abänderung, die die wahre Ent- 


Scheidung anzeigt, und fich unordentlich erhebt. - Die 


wirkliche Ausleerung begleitet ein hefüger Puls, der 
von dem Organ der Ausfcheidung feinen Charakter ent- 
lehnt, und wobey man das a eben jener Blut- 
kügelchen aus dem fpatium pulfans, nach dem Hand - 
Ende der Arterie hin, fühlen foll. Er tadelt Bordeu, 
dafs diefer den zweymal anfchlagenden an 
von dem gedoppelten (redouble) P ulle nicht gehörig un- 
terfchieden habe. Der letztere nun fey E ichte na- 
falis. Von diefem laffe fich der cephalicus überhaupt 
unterfcheiden, wobey fich nicht blos die obere Wand 
der Arterie, fondern das ganze Gefäls nach dem Hand - 
Ende hin, erhebe. Diefer fey auch allemal hart, und 
laffe fich manchmal, wie ein kriechender Wurm, an- 
‚fühlen. Im Anfange hitziger Krankheiten fey er mit 
dem fiomachicus und andern untern Pulfen verbunden: 
eben fo finde man ihn mit dielen Pulfen verbunden ı um 
_Wahnfinn, in hypochondrifchen und hyfierifchen Be- 
fchwerden. 

Die untern Pulfe fieht Fouquet zwar auch mehren- 
theils als zufammen gezogener, enger und fchwächer, 
denn die obern, an. Allein der Hämorrhoidal - Puls 


! 
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ift doch durchaus nicht, felbfi nich durch die F Figur, 
vom pectoralis, und beide find fchwer vom cutaneus, 
der Schweilse anzeigt, und vom renalis , der Urinflülfe 
bedeutet, zu unterlcheiden. Der Intefinal - Puls ift 
einerley mit dem afcitifchen, beide können mit dem 
‚ Anfchlagen eines Kupferdrahts verglichen werden. Den 
Milzpuls unterfcheidet man in der Figur fehr gut vom 
hepatifchen: bey jenem ift das Hügelchen, nach dem 
Hand -Ende des Ipatıı pullantis zu, iehn Er [chroffer 
eingelchnitten, bey diefem hie abgerundet: aber 
wer mag diefen Unterf[chied mit den Fingern durchfüh- 
len?... Uebrigens unterfcheidet Fouquet auch noch 
einen erhabenen oder entwickelten, und einen engen, 
zulammengezo genen, akritifchen Puls. 


Karl Gandini hat in feinem weitlchweifigen Werke 
zwar viele gute hiltorilche Notizen und Mens, aus den. 
Schriften Vorgänger gelammelt, aber eigene.Be- 
merkungen wird man unter dem Schw all fremdartiger 
A gen vergebens fuchen. Brauchbarer il 
das Werk von Joh. Ben HWetfch‘“), der lich von 
Bordeu felbfi in der Sphygmik unterweilen liefs. 


344. 


Sehr verwandt mit diefen fpitzfindigen Befiim- 
mungen des Pulles ift Franz Nicol. Marquet’s, Arztes 
in Nancy .(geb. 1687 1759) *), E rneuerung und 
Ausführung der alten Idee des Herophilus, den Puls 
mit den mulikalifchen Tönen zu vergleichen. Marquet 


44) Medicina ex pulfu. Vindob. ı770. 8. 


45) Nouvelle methode facile et curieufe pour connoitre le pouls 
par les notes de la mufique. Sec. ed. Paris 1769. 2. 
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denkt fich unter dem Normal -Puls eine Menuette, und 
fieht jeden Pulsicklag als einen Pas oder als eine Ga- 
dence an. Er fetzt den Puls dergeftalt auf Noten, dafs 
er nur zwey Linien über einander zieht: eine Viertelö 
note ılt der Normal-Puls, der grofse wird durdh eine 
halbe Note, der kleine durch ein Achtel, und der 
wurmförmige Puls durch ein Sechzehntheil ausge- 
drückt. "Steht die Note auf der untern ‚Linie, fo bei 
zeichnet Be den concentrirten, fieht fie unter derfelben, 
den tiefen Puls. Steht die Note auf der obern Tasse, 
fo ift der Puls erhaben, ragt fie über der obern Linie 
hervor, lo ifi der Puls oberflächlich. Um die Gefchwin- 
digkeit des Pulles darzuliellen, theilte Marquet: jeden 
Rhythmus durch fenkrechte et in fünf Zeiträume, 
‚die zwilchen zwey Schlägen des Normal-Pulfes unter- 


fchieden werden Jollen. Der häufige, oder fieberhafte 


Puls hält diefe fünf Abfehnitte nicht aus,“ fondern ift 
fchon im vierten, dritten oder zweyten Abfchnitte 


vollendet. Der träge Puls aber fordert wenigfiens fechs 
Solche Zeit- Abfchnitte. ..  Frleichtert wird freylich 


durch diefe Darliellungsart die Kenntnils mehrerer 
Puls- Arten, aber a 2. B. der harte und weiche, 
.der leere Sid volle, können doch nicht dadurch er- 
läutert werden. | 


Zur Beliätigung der Solano - Bordeu’fchen Puls- 
lehre dienten noch die Beobachtungen von des Breft 
über die Prognofe des Nalenblutens aus dem zweymal 
anfchlagenden Puls ””), und über andere Pulfe Bor- 


— 


46) Journ, de medec. tom. 15, Pr 312. 
47) Dal. tom. 36. p. 134. 


deu’s *); von Balme, Strack und Dubo/c de la Robor- ' 


A 
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diere über die ganze Sphygmik *); von Poma über 
den Intefinal-Puls *); von La Brouffe über den Puls 
fchwangerer Perfonen °°); von Delius (S. 215.) über den 
 zweymal anlchlagenden, ausfetzenden und fieigenden 
Puls ®). Auch nahm Kämpf in feinem berühmten Buche 
es:als Erfahrungslatz an, dals fich die kritifchen Aus- 
würfe gemeiniglich durch einen zweymal anlchlagenden, 
die Schweilse durch einen fieigenden und die Durchfälle 
a einen ausfetzenden Puls ankündigen ee 


345. 
Die Trüglichkeit der ganzen Bordeufchen Sphyg- 
 mik mulste Abeh jedem unbefangenen Beobachter bald 
auffallen. Daher konnte diefe Lehre in Deutfchland, 
wo man nüchterner als in Fraukreich zu beobachten 
gewohnt ilt, niemals grolsesGlück machen. Zimmer- 
mann zeigte [chon gegen Solano’s Pulslehre, wie viel- 
fach die Bedeutungen der von dem Shanier angenom- 
menen Puls- Arten leyn °); aber vorzüglich eifrig er- 
klärte fich de Haen gegen diele Neuerung, indem er 
theils andere Vorherlagungen aus denfelben Pulfen an- 
gab, theils die Entfiehung dieler organilchen Pulfe von 
den durch falfche Behandlung geftörten Kräften der Na- 
tur herleitete °*). Ihm antworteten Soleilhet °), la Mar- 


48) Gandini p. 288 [. — Journ. de medec. tom. 37. p. 23. — 
tom. 39. P- 409. 
49) Journ. de medec, tom. 41. p. 423. 
60) Daf. tom. 36. p. ı21. — tom. 41. p. 436. 
51) Vom ausletzenden Pulle. Erlangen 1784. 8. 
52) Abh. von einer neuen Methode u. [. w. S. 54 55» 
“ 63) Von der Erfahrung, S. 202 f. 
564) Rat. med. P. ı2. p. ıı2. 


55) Epiftola ad Cl. Roux, in lat, linguam' verla a Jof. Hütten- 
bacher. Vindob, 1770. 8. 
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gue ‚und L Lepecg de la Cloture °), indem fie ihn. eiries 
Widerfpruchs belchuldigten, da er felbfi, nach So- 
Jano’s Vorlchrift, einen Bauchflufs aus dem ausletzen- 
den Pulfe ehedem vorher gefagt hatte ”). Arch: Joh: 
Nath. ‚Petzold, Arzt in Dresden (geb. 1739 TEILS) 
und Chrift. Gottir. Gruner, Prof. in Jena (geb. 1744 
35 1815) °), f[chätzten Bordeu’s Sphygmik lehr 'we- 
nig, und Renard, ein parifer Arzt, hinterliefs ein 
ganzes Buch gegen Bordeu in der Handlichrift. : Da die 
letztere aber Niemand lefen: konnte, fo unterblieb die 
Herausgabe °°). | 


Y, 
Nofologifche Verfuche.. 


346. adalar 
Die Alten fühlten kein Bedürfnifs, die Krankhei- 
ten nach einer gewillen Ordnung abzuhandeln , und i im, 
- ganzen Mittelalter war man lat. der Dr der 
Theile zu folgen, und vom Kate zur Brakt. zum Un- 
terleibe und zu ah äulsern Gliedmalsen übertnpeht 
Es ılt gezeigt FAR dafs Felix Plater der erfie war, der 
den Gedanken eines nofologifchen Syliems fäldte und 
‚ihn dergelfialt ausführte, dals er die hervorfiechenden 
Symptome zum Grunde legte. Unvollkommen war die- 
fer Verfuch in hohem Grade, und er blieb bis ins acht- 


56) Obl[ervations [ur les epidemiques, p. 70 [. 
57) Rat. med. P. 5. p. 219. 

58)- De prognoli in febr. acut. p. 72. 

59) Semiotice, p. 173» 

60) Gandini p. 284. 

61) Gefch. der Arzneyk. Th. 3. 5. 341. 342« 
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zehnte Jahrhundert der einzige. Unterdellen hatte fich, 
‚bey dem allgemeinen Hange zum Beobachten, das Heer 
von Krankheiten und verfchiedenen Formen der Krank- 
heiten fo vermehrt. dafs man wohl einfah, der Unter- 
richt müffe fehr erleichtert werden, wenn man eine 
gewille [yltematifche Ordnung in die Krankheitslehre 
einführte. Thom. Sydenham hatte, indem er die Che- 
 miatriker feiner Zeit wegen ihrer hypothetifchen Nofo- 
logieen tadelte, das Beylpiel der Botaniker als Mufter 
aufgefiellt, die nach 'gewillen äulsern Merkmalen die . 
Pflanzen zu ordnen pflegten °°). 
Sydenham’s Anlehn bewog aber erfi nach fechzig 
Jahren den berühmten Franz Boiffier de Sauvages, nach 
jenem Grundlatze ein nolologifches Syfiem aufzufiellen, 
welches, mehr ein Werk des Fleifses als des Genies, 
mehr die Frucht einer vielumfallenden Belefenheit als 
des unbefangenen Urtheils, wegen feiner Vollfändis- 
keit einen aulserordentlichen Ruhm erlangt hat \ 
Sauvages ahmt in feinen Grundlätzen über Nomenclatur 
und Olaflification dem fchwedifchen Schöpfer der Na- 
turgelchichte nach: in der Einleitung zur Nofologie 
überhaupt und zu jeder Klaflle insbefondere befolgt er 
die Lehrfätze der Wolff’fchen Philofophie und des iatro- 
mathematifchen Syliems. Die allgemeine Eintheilung 
‚, der Krankheiten nimmt er davon her, dafs hie entwe- 
der blos örtlich und als Fehler der Form, oder als all- 
gemeine kranke Zuftände zu betrachten feyn. Die letz- 
tern theilt er nach den hervorfiechenden Symptomen 
in Fieber, Entzündungen, Krämpfe, Anhelationen, 


62) Opp. p- 26. 
63) Nofologia methodica. vol. ı. 2. Amft. 1768. 4. 
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Schwächen, Schmerzen, Verwirrungen des Verftan- 
i des, Flülle und Kachexieen ein. Diele Eintheilung 
liefse fich noch wohl rechtfertigen, wenn nicht die 
Anhelationen offenbar eine ganz überflüflige Klalle aus- 
machten, indem fie immer unks zu en Krämpfen 


oder zu den Schwächen ‚gehören. Aber die Arten der 


Hauptkrankheiten erden von Sauvages [ehr unfchick- 
lich, gar nicht nach dem dy eindlehen Verhältnifs, 
Weich nach zufälligen Erfcheinungen , vorzüglich aber 
nach «len entfernten, äulsern Bedierıhern angegeben. 
Daher hat er eine Amphimerina hungarica, paludofa, 
eine Iritacophya Vratislavienfis, eine Convulfio indicä 
u.f. f. Die Aufltellung diefer Arten beruht auf der 
Anfüuhrung von Beobachtungen Anderer, die oft fehr 
wenig Glauben verdienen. Indeflen bleibt dies Werk 
doch, als erfier Verfuch und als [yfiematilche Samn- 
lung aller verfchiedener Formen des Uebelbefindens, 
immer [ehr [chätzbar. 


347. 


Auch Zinne’s (yliematilcher Geift fuchte, nach 


Sauvages Beyfpiel, die Nofologie zu gründen Sr in- 
deffen‘, gränzen Jeine höchli orte Ideen über Ent- 
Behung und Eintheilung der Krankheiten an Seltfam- 
keit, da fie nicht auf Erfahrung, fondern auf einer 
‘ fonderbaren Vergleichung des thierifchen Baues mit 
dem Bau der Pflanzen beruhen, und da Linne’s Vor- 
fiellung von dem letztern grundfalfch war. Thierifche 
und Pflanzen - Körper theilte er nämlich ein in die 
Mark - und Rinden- Subltanz: jene ift der wahre Sitz 
des Lebens, diele bereitet die Säfte zu. Die Flüfigkeit 


64) Genera morborum, in Ampenit. acad, vol. 6. p. 452 TI. 


\ 
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der 'animalifchen Rinde , aus welcher die fefien Theile . 
entliehn,, wırd durch Fäulnifs und Säuren zerfiört. : In- 
dem’das Princip der Empfindung und Bewegung dielen 
zerliörenden Urfachen widerfieht, wird ein Fieber er- 
regt: dies ift kritiich, ‘wenn dus Contagium Jäuerlich, 
phlogifülch, wenn es faulend und exanthematifch, 
wenn das Gontagium belebt if. Denn Linne war fehr 
der Meinung, dals alle anfieckende Haut- Krankheiten 
durch Infecten und Würmer erregt würden °).' Die 
fieberlofen Krankheiten theilt Linn& in Nerven - Krank- 
heiten und folche ein, die fich auf das Leiden der flüf- 
figen oder feften Theile beziehn. Endlich fügt er die 
äufsern Fehler hinzu, worunter er manche gar [eltfame 
Arten und Gattungen aufltellt. So heilst Arctura das 
Einwachfen der Nägel mit Verfchwärung verbunden; 
Glus: heifst eine Krankheit, worin ein Ba Urin 
gelallen wird u. L.w. 


Rudolf Augulün, Fogels (S. 295.) Verfuch einer 
fyfiematifchen Nofologie °") war brauchbarer und ent- 
fernt von aller Spitzfindigkeit. Er nimmt neun Klal- 
fen von Krankheiten an, nämlich Fieber, Flülfe, Zu- 
rückhaltungen, Schmerzen, Krämpfe, Schwächen, 
Hyperälihelen (die doch mit den Schmerzen zulammen- 
fallen), Kachexieen und Gemüths - Krankheiten. . . 
Damit fiimmt auch David Macbrides (S. 434.) Syfiem 
überein °); nur dafs diefer die Gemüths - Krankhei- 


65) Exanthemata viva, dal. vol. 5. p. 92 [. 

66) Diff. definitiones generum morborum. Gotting. 1764. 4. a 
Academicae praelectiones de cognolcendis et curandis praeci- 

" puis corporis humani adfectibus. Gotting. 1772. &. 

67) A methodical introduction to the theory and practice of BIT" 
fic. vol. ı. 2. Lond. 1772. 4. 
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ten zu den örtlichen zählt, zu welchen er überhaupt 
eine Menge Formen des krhrikeht Zuftandes rechnet, die 
Kainekwäges ‚diefen Namen verdienen, z. B. den Aası 
fatz. Auch macht er aus den afihmatifchen Krankhei- 
ten eine eigene Klalle. Die Fieber theilt er im Allge- 
meinen nach dem Typus, und befonders nach hervor- 
fiechenden Zufällen ein. 


Joh. Bapt. Mich. Sagar (S. 510.) fuchte rer 
Syliem durch grölsere Zahl der Z ufälle, die er als ei- 
gene Klsulhähen aufltellte, zu ET ie 
Eintheilung in zwölf Klaffen war übrigens faft diefelbe: 
Oertliche Fehler, Exantheme, Kachexieen, Schmer- 
zen, Flüfle, Zurückhaltun gen, rs Kräm- 
pfe, Schwi Schön e Kain gen, Fieber en 2 
Krankheiten: unter diele Klallen werden 340 Gattun- 


gen ı gebracht, da Sauvages nur 315 hatte. 


348. 


Dielen zweydeutigen Vorzug fuchte ihm Wilhelm 
Cullen nicht fireitig zu fiächäget ). Er liellte in fei- 
ner Nofologie 149 Gätikihken unter vier Haupt-Klaflen 
auf. Die letkiärn begrilien die Pyrexieen, Nevrofen, 
Kachexieen und örtliche Krankheiten in fich. Die 
Pyrexieen theilt Cullen in die eigentlichen Fieber, in | 
die Entzündungen, Exantheme, Blutungen und andere 
Flüffe: die Nevrofen in Schlaffuchten , Schwächen, 
Krämpfe und Gemüths - Krankheiten: die Kächexreeg 
in Abmagerung, Gelchwülfte und Ausichläge: die ört- 
lichen Krankheiten endlich in Fehler der Empfindung, 


68) Syftema morborum [ymptomaticum. Vienn. 1771.98 


69) Synoplis nofologiae methodicae, vol. ı. 2. Edinb. 1780. 8. 
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Bewegung, in Ausleerungen , Zusückkoltungtii; Ge- 
fchwülltie, Ektopieen (Darmbrüche, Vorfälle und Ver- 
renkungen) und in Dialylen (Trennungen des Stetigen) 
ein. Die Ipecielle Eintheilung giebt die meilien Blö- 
fsen: unter die Trennungen des Stetigen zählt Cullen 
den Herpes; unter die allgemeinen Kachexieen, die 
Pians. Die Ifchurie ift ihm eine örtliche und der Wal- 
ferbruch eine allgemeine Krankheit. Die Harnruhr 
wird zu den allgemeinen Krämpfen gezählt, und unter 

den Flüffen werden blos Katarırh und Ruhr als allge- | 
meine, der Tripper aber als örtliche Ausleerung au} 
geführt. Diefer Mängel ungeachtet ward doch die Gul- 
len’fche Nofologie mit einigen Einfchränkungen fafi all- 
gemein angenommen, und belonders BE fie die 
Grundlage der meiften Handbücher der Pathologie und 


praktifchen Medicin. 


Ganz originell und von einer gewillen Seite fehr 
empfehlungswerth war der Verluch, durch den fich 
Chrifi. Friedr. Daniel, Arzt in Halle (geb. 1753, gelt. 
1798), um die Nofologie ein Verdienlt zu erwerben 
fuchte ”). Er ging dabey ganz von dem Unterfchiede 
aus, den die Alten zwilchen Krankheit (0008) und. 
Pallıon (rd90s) machten ”). Krankheit nannte er mit 
- Galen, den innern Zufiand des Körpers, durch den die 
Verrichtungen verletzt werden, Pallıon aber den Zu- 
fammenfluls von Z ufällen, die En Form der Krankheit 
ausmachen. Ueber die Aubsehlung der letztern läfst 
fich mit ihm weniger rechten, Ne über die Befiim- 
mung der Hauptkrankheiten felbfi, von deren jeder 


70) Syltema aegritudinum. vol. ı. 2. Lipl. et Hal. 1781. 1782, 8. 
zı) Gelch. der Arzneyk. Th. 1. S. 556. 
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alle Paffionen hergeleitet werden. Er nimmt nämlich 
folgende Klallen diefer Hauptkrankheiten an: Nepro- 
fis, Sepfis, Saburra, Plethora, Pyogenia, Catar-. 
rheuma, Cachexia, Conjunctio, Dystrophia, Ecto- 
‚Piae und anonyme ee Hier werden ohne 
alle Noth zufällige Erfcheinungen iu Krankheiten, Gal- 
len - ee a Gefiank der Excre- 
mente, a nich: Theile der Hauptkrankheit an- 
elek. Auf den Grund oft fehr unzuverläffiger Beob- 
achtungen wird jede Pallion als abhängig von diefen 
BE hlichen Hauptkrankheiten dargeliellt. Die Con- 
junction unterlcheidet Daniel dadsach ‚ dafs bey der- 
felben Verdickung der Säfte vorkomme: er rechnet da- 
hin die fchwarz- gallichte Conftitution, die Gicht und 
die Steinbefchwerden. Die Dystrophie unterfcheidet 
er noch von der Kachexie, indem er zu der erfiern 
blos die Sarcome, Scrofeln und Scirrhen rechnet. Und 
endlich nimmt er in die Klalle anonymer. Krankhei- 
ten, die Verwundüngen, Vergiftungen, die Fehler der 
Form und andere Krankheiten auf, ın Jo.fern fie den 
Grund gewiller Pallionen RE In der That ik 
diefe Claffification.eben fo unlögifch, als die aufge- 
fiellten Arten der Pallionen oft erdichtet, wenigftens 
fehr willkührlich von andern Beobachtern, ohne Kri- 
tik entlehnt find. ; 


Von van den Heuvell’s en, ilt Ichon (S. 442.) 
gefprochen. 


* 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3, A. Ss 
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/ 


Neuere Bearbeitungen der Medicin der Alten. 


2 | 349. 


' Das achtzehnte Jahrhundert erzeugte mehrere [ehr 
verdienftvolle Männer, die nicht allein die Hippokra- 
tifchen Schriften in kritifcher und praktifcher Rück- 
ficht prüften, fondern auch den wahren Gefichtspunkt 
angaben, aus welchem man diele fo lange für Orakel 
gehaltene Bücher zu betrachten habe. An ihrer Spitze 
fteht Joh. Freind ””), einer der grölsten Aerzte feiner 
Zeit und ein gründlicher Gefchichtforicher. Seine Er- 
klärungen des erfien und dritten Buches von Volks- 
krankheiten find vorzüglich in praktifcher Rücklicht 
fehr lefenswerth ”). Die Einfachheit der Hippokra- 
tifchen Theorie und Praxis vergleicht er mit der Syden- 
ham’fchen und mit der [chulgerechten Methode der Sec- 
ten feiner Zeit, zum grofsen Nachtheile der letztern. 

Joh. Bapt. Verna, Prof. zu Padua, darf hier eben- 
falls nicht übergangen werden, obgleich er nur eine 
einzele Krankheit, die Bruft - Entzündung, und die 
- Heilung derlelben durch den Aderlafs, nach den Grund- 

‘ fätzen der Alten, abgehandelt hat ””). Sein Werk be- 
hielt geraume Zeit lang ein klaffifches Anfehn. .. We- 
niger bedeutend ifi Uomobuono Pi/oni (Th. 4. S.116.), 
deffen Schriften durchgehends die fteiffte Anhänglich- 


keit an Galen’s Syfiem zeigen, und nur felten einen 


72) Gelch. der Arzneyk. Th. 4. S. 412. 

73) Hippocrates de morbis popularibus, lib. 1. et 3., cum novem 
de febribus commentariis. Lond. 1716. 4. 3 

74) Princeps acutorum morborum pleuritis. Venet. 1713. 048 
Princeps medicaminum omnium phlebotomia. Venet. 1716. 4. 
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eigenen neuen Gedanken enthalten ”), So erklärt er 


fich unter anderm über die Vortheile der reizenden Me- 
thode in manchen Fiebern, und tadelt die Ausleerun gen 


‚da, wo die Naturkräfte gelchwächt find. So zieht er. 


in bösartigen’Fiebern die rothmachenden Mittel den 
Blalenpflafiern vor, weil diefe zu fiarke Ausleerungen 
machen. So hält er die Petelchen nie für kritifch. Be- 
fümmt erklärt er fich in der Abhandlung über die Un- 
beliändigkeit der Medicin gegen Boerhaave, und fucht 
‚das methodifche Syfiem mit dem Galenilchen zu ver- 
theidigen. Als Vertheidiger des methodifchen Syliems 
zeigte [ich auch Joh. Wynter "“), deffen Buch über die 
metalynkritifche Methode Iehr verdient aus der Ver- 
gellenheit gezogen zu werden. Diefe Vorliebe für-dje 
alte methodifche ‚Schule theilte Wynter mit mehrern 
irelllichen Aerzten feiner Zeit, und fie mulste defto 
allgemeiner werden, je mehr Uebereinfiimmung man 
zwilchen den Grundfätzen derfelben und den Ideen der 
herrfchenden mechanilchen Schule fand. | 


Eine ähnliche Arbeit, wie Freind ‚„ unternahm 
Henrich Cope, Arzt in Dublin ‚ indem er die Kranken- 
‚gelchichten in dem erfien und dritten Hippokratifchen 
Buche von Volkskrankheiten erklärte 7, "Den Te 
prüfte er indellen fehr wenig, und zeigte überdies eine 
zu grolse Parteylichkeit für die koifchen Aus/prüche, 


75) Methodus medendi. Patav. 1726. 4 Spieilegium curatio- 
num morborum cum fingulorum animadverfionihus; Acc. difl. 
de inconltantia medicinae, Patav., 1742: 4. 


76) Circulus metalyncriticus, or an eflay on chronical diseafles, 
Lond. 1725. 8. 


77) Prognofiicorum Hippocratis demonftratio medico - practica, 
Dublin 1736. 8, Ami. 1785. 8. 
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350. 

Die weitlänkiflen und gründlichften C Ömmiehtaren 
über die Fihpokratifchen Aphorismen lieferte Joh. de 
Gorter (S.107.) ”). Sie find nach fehr richtigen Prin- 
cipien, ohne f[klavifche Anhänglichkeit an ah Orakel- 
- [prüchen der Alten von Kos entworfen, und enthalten 
unzählige nützliche Bemerkungen. . . Georg Goitll. 
Richter ‚- Prof. in Göttingen (geb. 1693 + 1773), lie- 
ferte zwar nur einzele akademilche Schriften, aber 
diefe enthalten einen grofsen Schatz klalfilcher Gelehr- 
famkeit, feiner kritifcher und praktifcher Bemerkun- 
gen über Stellen aus den Alten, und manche nützliche 
praktifche Wahrheit ”). Mit diefem trefflichen Ken- 
ner der Alten muls Dan. Wilh. Triller, Prof. in Wit- 
tenberg (geb. 1694 + 1781), zugleich genannt werden, 
deflen philologilche und kritifche Gelehrfamkeit eben fo 
grofs als fein Urtheil richtig war °). Auch Joh. Ernft 
Hebenftreit, Prof. ın Leipzig (g geb. 1702' 71757), se 
hört hieher, da feine zweckmälsige Sammlung 
die Therapie der Alten ihm den Ruhm eines ne gröfs- 
ten Kenner des Alterthums erworben hat >} 


‚Von Joh. Barker erhielten wir in der Mitte des 
' werflollenen Jahrhunderts eine Vergleichung der Medi- 


78) Medicina Hippocratica, exponens aphorismos Hippocratis, 
vol. ı. 2. Amlft. 1739 — 1755. 4 


79) Opufcula medica, cur. Ackermann, vol. ı 3... Pr6h 1998..5: 


80) Obfervationes criticae in anctores veteres. Fref. 1742, 8. — 
Clinotechnia medico- antiquaria. Fref. 1774. 4. Opufcula me- 


dica, vol. ı—3. Fref. 1766 — ı772. 4. — Hippoecratis de ana- 
tome lib. cum proflpectu novae editionis operum. Lugd. Bat. 
1728. 4% 


8ı) Palaeologia therapiae, ejusd. ord. morb. caulf, ed.C.G. Grun 
ner. Hal. 1779. & 
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ein der Alten und der neuern praktifchen Syfieme, die 
mit vieler Sachkenntnils gelchrieben ift **). Ausfetzen 
könnte man indellen, dals der. Verfaller einen zu ein- 
gelchränkten Begriff von dem Werth der ausleerenden 
Methode habe, und den fchweilstreibenden Mitteln zu 
Sehr gewogen ley... Cornel. Albr. Kloekhof zeigte lich 
als einen einfichtsvollen Hippokratiker durch feine Ab- 
handlungen von den Zeichen der Gefahr in hitzigen 
Krankheiten, von dem Zeitpunkte des Aderlalles und 
von den Krilen hitziger Krankheiten °). 


Eine unvollendete [panilche Ueberfetzung der Hip- 
pokratifchen Schriften von Andr. Piquer, Prof. in Va- 
lencia, ili in mehr als einer Rücklicht verdienfilich *), 
da der Verf. nicht allein den Text berichtigt, fondern 
auch eine Menge eigener praktifcher Bine gen, 
und ım zweyten Theile eine Abhandlung über das Be- 
Muachtungs - Studium des koilchen Ari hinzugefügt 
hat. Weit weniger bedeutend find Joh. Chrifi. Rieger’s 
weitläufige Commentarien über die Aphorismen-*°) ed 
denen das Befte aus Gorter’s oben angefuhrtem Werke 


gelchöpft ifi. | \ ’ 


Die Prognoliik der Alten verglich Joh. Nathanael 
Petzold mit der Zeichenlehre der Neuern, und lieferte 


82) Elfay on the agreement betwixt ancient and modern phy- 
ficians, or a comparifon between the practice of Hippocrates, 
Galen, Sydenham and Boerhaave, in acute diseales. - Lond. 
1747: 8. 

83) Opufeula medica. Traj. ad Rhen. 1747. 8. 


84) Las obras de Hipöcrates mas lelectas con el texto Griego y 
Latino, puelto en Caftellano, tom. ı. 2. Madr. 1755. ı761. 4. 


85) Hippocratis aphorismi, notationibus variorum illultrati, 
vol. 1. 2. Ami. 1767. 8. 
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über diefen Gegenfiand ein lehr brauchbares Buch °°).; 
Chrilt. Gotifr. Gruner, Prof. in Jena, erwarb fich eben- 
‚falls fowohl durch feine, auf den Grundlätzen der Al- 
ten gebaute, Z ds; als auch durch Unter- 
fneliun is Kanons: der Hippokratifchen Schriften ®) 
und icch Ueberfetzungen derfelben ”), kein geringes 
Verdienft um .diefes Studium. Auch verdient Johann 
Friedr. Karl Grimm’ s, Leibarztes in Gotha (g seb. 1737 
T 1821), Ueberfeizung des Hippokrates angeführt zu 
werden °°), die fich durch Treue und durch forgfäl- 
ige antiquarilche und praktifche Bemerkungen aus- 
a 

Unbedeutend, ohne Kritik und fchlecht 'gelchrie- 
ben ıft Ludw. Gottfr. Kleins, Arztes zu Erbach in 
Franken, Sammlung aus den Alten und Neuern, be- 
fonders zur Beürsheilung der Zeichen und a 


der Krankheiten °'). 


351. 


| In Italien ward das Studium der Alten mehr ge- 
fchätzt als gefördert. Aufser dem grofsen Morgagni, 
der durch feine kritifchen Unterfuchun gen über Gelfus 
fich als gründlichen Kenner des Alter ine zeigte °°), 


86) De prognofi in febribus acutis [pecimen Be Lipf. 
1771. 8. 

87) Semiotice, phyfiologiam et pathologiam complexa. Hal. 
1775. 8. 

88) Cenfura librorum Hippocraticorum. Vratisl. 1772. 8 

89) Bibliothek der alten Aerzte, in Ueberletzungen und’ Auszü- 
gen, Th. ı. 2. Leipz. 1780. 1782. 8. 


90) Hippokrates Werke. Aus dem Griech. überletzt, B. 1ı—4. 
Altenb. 1781 — ı7gı. 8. 


1 
i 


9ı) Interpres celinicus. Fref. et Lipf. 1759. 8. 
92). Epilolae in Aur. Gelfum et Ser. Samonicum. Patav. 1735. 4. 
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und Joh. Ludw. Bianconi, kurfächfilchen Leibarzt und 
Später Refidenten in Rom (geb. 1717 71771) ), war 
Ant. Cocchi, Prof. in Florenz (geb. 1695 71758), viel- 
leicht der gelehrtefte Arzt feiner Nation und [eines Jahr- 
hunderts. Seine unten angeführten Schriften zeichnen 
fich überdies durch ai ge Diction aus" )- Auch 
Leon. Targa in Verona (geb. 1730 +} 1815) darf nicht 
überfehn werden, da feine Ausgabe des ÜCellus unter 


allen die befie ift °”). 


Auch in Frankreich, wo in den letzten Zeiten 
noch Mercy zum befondern Profellor der griechilchen 
Medicin ernannt worden, erreichte man, trotz allem 
Gepränge, fo wenig die Gründlichkeit der Hippokra- 
tifchen Schulen des lechzehnten Jahrhunderts, dals 
Mangel an Kritik, Milsverfiändnille und üble Anwen- 
dungen allen dielen Schriftliellern mit Recht vorgewor- 
fen werden. Toullaint Guindant Ichärfte die gewöhn- 
lichen praktifchen Regeln, befonders die Beobachtung 
der Natur - Wirkungen, unter dem Titel Einmal 
tifcher Grundlätze ein >, Ludw. Lepecq de la Cloture 
wollte die Bemerkungen des koilchen Arztes über den 
Einfluls der Winde und der Witterung auch in der Nor- 
mandie befiätigt finden ”). Karl Leroy (S. 538.) er- 


# 

93) Lettere [opra Cello. Rom. 1779. 8. 

94) Discorlo [opra Alclepiade. Firenz. 1758. 3. Graecorum chir- 
urgici libri. Florent. 1754. fol. — Del vitto Pittagorico per 
ulo della medicina. Firenz. 1743. 8. Dell’ anatomia discorlo. 
Firenz. 1745. 8 

‘ 95) Celfus, ed. Targ. LB. 1785. 4 

96) La nature opprimee par la medecine moderne, ou la nece[- 
fite de recourir ä la methode ancienne et Hippocratigue dans 
la traitement des maladies. Paris 1768. 8. 

97) Oblervations [ur les maladies eEpidemiques. Paris 1776, 4. 
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läuterte die prognofiilchen Sätze der Alten ER 
Franz Aubry verglich die Krankengefchichten in den 


Büchern von den Volksfeuchen mit andern Hippokra-. 


tifchen Ausfprüchen, die er als untrüglich anfah ®). 


V orzuglich übel war die Anwendung, welche Eduard 
Franz Maria Bosquillon, Prof. in Paris (geb. 1745, gelt. 


1816), von den Hippokratilchen Lehrfätzen (zur über- 


triebenen Anpreifung des Aderlafles, zur Verwerfung 


des Group und der Waflerfcheu, als are 


Krankheiten) machte '°°). 


Kein franzöhfther Schriftfteller wür digte richtiger 


die Hippokratifche Mediein und das Beobachtungg 
Studium, als Phil. Pinel, Prof. in Paris (geb. 1745 
T 1826), in feinem klaffifchen Werke "). 


VI. 


Einführung neuer Arzneymittel. 


A. 


Anwendung der Elektricität. 


32. 


Die Schon früher bekannten elektrifchen Erfchei- 
nungen einzeler Körper wurden zu Anfange des acht- 
en Jahrhunderts von Hawksbee 68.0 näher ge- 
prüft; doch hatte er noch keine deutlichen Begriffe 
vom Unhterlchiede elektrifcher und nicht ee: 


98) Du prorfofic dans les maladies aigues. Paris 1776. 8. 
99):Oraeles de Cos. Paris 1776. 8. 


100) Aphorifmes et pronofics d’Hippocrate. Paris 1784. 18. 
3) Nofographie philofophique. vol. ı, 2, Paris ı798. 8. vol.1—2. 
38gr8..'8 


N 
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. Körper; diefen Unterfchied gab Desaguliers (S. 35.) 


nach befiimmten Gefetzen an, indem er die nicht elek- - 
trifchen Körper zuerft Leiter nannte. : Stephan Gray 
machte 1729 die erfien elektrifchen Verfuche an thie- 
rifchen Körpern, indem er einen Knaben in härenen 
Seilen aufhing “): aber man muls fich billig über die 
ungemein langfamen Fortichritte diefer Entdeckungen 
wundern, wenn man liefi, dafs erfi acht Jahre nach- 
her, 1737, Karl Franz du Fay (S. 35.) darauf fiel, 
Funken aus dem menfchlichen Körper hervor zu lok- 
ken: auch war dies der erfie, der die Harz - von der 
Glas - Elektricität nee je 


Seitdem die Erfindung der Kleiftfchen oder Lei- 
dener Verliärkungstlafche die Aufmerkfamkeit der Na- 
turfor[cher erregte, wurden auch zahlreichere Verfuche 
mit der Flektricität am menfchlichen Körper gemacht. 
Anfangs veranlalste hie die Neugier: aber der Schrek- 
ken, den Muffchenbroek bey erlien Erfchütterung 
empfand, war fo grofs, dafs er und mehrere Elektri- 
ker ihn nicht zum zweyten Male zu empfinden wünfch- 
‘ten *), In demfelben Jahre (1745), da die Kleift’fche 
Flafche erfunden wurde, machte der Benedictiner Andr. 
‚Gordon, Prof. in Erfurt, mehrere interellante Verfuche 
an T'hieren, und hänierkie zuerlt eine Belchleunigung 
des Pulfes, nachdem er fich hatte elektrifiren laffen 2° 
Die letztere Wirkung haben die meilien Elektriker, 


2) Philof. transact. vol. 37. p. 18 . 
3) Daf. vol. 38. pP 258 [. 
4) Gralath Gelch. der Elektrizität, S. 433 f. 


5) Derf. in Verf. und Beob. der Naturf. Gefellfchaft in Danzig, 
B. 2: 9% 347« 
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vorzüglich aber Deiman und Cuthbertfon, hefiätigt | 
Nur A. Paets van Troofiwyk und C. R. T. Krayenheff | 
läugneten, dafs die Elektricität anders als auf die 
Haut wirke "). 
a el | 

Der erfie Arzt, der die Elektricität als ein neues 
und wichtiges Reizmittel in Krankheiten von Schwäche 
benutzte, war Chrift. Gottl. Kratzenjlein (S. 215.). Er 
fand, ie Funken, aus gelähmten Fingern gezogen, 
de Nutzen een und a auch die 


Belchleunigung des Pulfes durch die Elekirieität °). 


Diefe Befchleunigung des Pulfes und die vermehrte 
Ausdünftung thierifcher Körper fuchte J. A. Nollet 
(8. 35.) auf [ehr feine Art daraus zu erklären, dafs er 
durch Verfuche den Einflufs der Elektricıtät auf die Be- 
fchleunigung des Auflteigens der Flüulfigkeiten in Haar- 
röhrchen darthat, und nun den ie Körper als 
ein Bündel von erzählen Haarröhrchen betrachtete °). 
Auch beobachtete er zuerft, dafs das Wachsthum der 
Pflanzen durch die Elektricität befördert, und der thie- 
rifche Körper, wegen beförderter Ausdünfitung, leich- 
ter wurde '”). Derlelbe grolse Naturfor[cher wandte 
die Elektricität ebenfalls gegen Lähmungen mit Nutzen 
an; allein er bemerkte fchon, dals man mit den Ver- 


6) Deiman von den guten Wirkungen der Elektricität in ver- 
fchiedenen Krankheiten, Th. ı., überl. von Kühn. S. ıı. ı2, 
‚ (Leipz. 1793. 8.) 
7) Kühn’s Zufätze zu Deiman, S. 55 f. 
8) Abh. vom Nutzen der Elektricität in der Arzneywillenfchaft, 
Halle 1745. 8- 
9) Lettres fur l’electricite. tom. 1ı—3. Paris 1754— 1767. 8. 
ı0) Mem. de l’acad. des [cienc. & Paris, a. 1748. pP. 164. 


\ 
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fiärkungsflafchen fehr vorfichtig umzugehn habe, und 
dafs die Elektrieität nicht immer heillam fey "). Eine: 
gründliche Heilung der Lähmung bewirkte Ludw. Jal- 
labert, Prof. in Genf (geb. 1712 +} 1768), bey einem 
Manne, dellen Lähmung fchon feit 15 Jahren gedauert 
hatte '”). | 


Es fchien aber auch hier die Wahrheit noch eine 
Zeit lang durch Irrthümer verdunkelt werden zu mül- 


Sen. In Italien nämlich kam man im Jahre 1746 auf 


die feltfame Idee, dafs riechbare Subftanzen durch elek- 
trifirtes Glas ihre Ausflülle auf eine beträchtliche Ent- 
fernung verbreiteten, und dafs man alfo gewille Arz- 
neyen, ohne fie in den Körper zu bringen, wirklam 
in Krankheiten machen könne, wenn man fie in elek- 
trihrte Gläfer einfchliefse. Der erfie, der auf diefe Idee 
fiel, war ein Rechtsgelehrter, Pivati, in Venedig; er 
nannte diele Methode Fakvökeinhlei (Uebertünchung), 
und bediente fich befonders des Peru - Ballams, um ver- 
mittellt der elektrifirten, mit diefem Ballam gefüllten, 
Glasröhren gichtifche Zufälle und Lähmungen zu hei- 
len ”). Jof. Veratti, Prof. in Bologna, Joh. Bapt. 
Bianchi' (S. 187.) und Joh. Henr. W rk, Prof. ın 
Leipzig, wiederholten diefe Verfuche und heliätigten 
ihre Richtigkeit. Als aber der letztere auf Yerlkhad) 
der Londoner Societät im Jahr 1751 einige Glasröhren 
felbft überlandt hatte, konnte Wilhelm Watfon, nebf 
noch mehrern Mitgliedern der Societät, auf keine Weile 


11) Mem. de l’acad. de Paris, a. 1746. p.-ı[f. a. 1749. p. 28 [. 
12) Experiences [ur l’electricite. Geneve 1748. 8. 


13) Recueil [ur l’electricite medicale, tom, 1. p. 1 —44. (Paris 
1752. 8.) 
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diefe Verfuche wahr finden: fie liefen alle fruchtlos 
ab ''). Auch Nollet hatte auf einer Reife durch Italien 
Gelegenheit, fich von der Unrichtigkeit der Pivati’fchen 
Kuren zu überzeugen: er fand, dals die elektrifirten 
Glasröhren an [ich wirkfam waren, und dals die Ful- 
‚lung derfelben mit Arzneyen unnütz fey, dafs fich auch 
Pig Geruch gar nicht durch das Glas verbreite '”). 
"Am fiärkfien widerlegte Joh. Fortunat. Bianchini diele 
Verfuche, und zeigte, dafs alles Täufchung gewelen, 
was man von dem Geruch und den Heilkräften dieler - 
Glasröhren gerühnit habe "). Auch Benjam. Franklin 
und J.K. Wilcke fanden Pivati’s Verfuche ganz unge- 
gründet "). | \ 
354. 
Es dienten indeflen diele Irrthümer dazu, die Elek- 
tricität nun [elbii als Heilmittel näher zu unterfuchen. 
Jof. Yeratti liels fich durch die fehlgefchlagene Prüfung 
der Intonacatura fo wenig ablchrecken, dafs er delfio 
eifri ger Verfuche mit der Elektricität felbft anftellte. In 
Lähmungen, ‚Rheumatismen und ähnlichen Krankhei- 
ten fand er ihre reizende und auflöfende Wirkung be- 
fiätigt Ey Franz Boilfier de Sauvages, Joh. Gottl. Schä- 
fer, Joh. Lindhult, Lor. Spengler und Sam. T'heod. 
Quellmalz gehören zu den erlien vorzüglichen Verthei- 
digern der medicinifchen Elektricität. Nicht blos in 


14) Philof. transact. vol. 46. p. 348 [. 

15) Mem. de l’acad. des [cienc. & Paris, a. 1749. P- 444. 

16) Recueil fur l’electr. medic. tom. 2. p. ı[. 

17) Franklin’s experiments and oblervat. on electricity. tom. ı. 
Lond. ı751. &. 4 

ı8) Oblervations phylico - med. kur l’electricite. Paris 1750. ı2. 
Comm. bonon. vol. 3. pP. 454. 


- ‘ 
% 
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Lähmungen, fondern auch iw kalten Gefchwülften, den 
Folgen der Wechlelfieber, benutzte fie Sauvages '”): 
Schäfer in Zaähnfchmerzen, gichtifchen Zufällen und 
Lähmungen, bemerkte aber, dals fie bey jüngern 
Perfonen oft beflere Dienfte leifie, als bey alten 
und kachektifchen Menfchen °). Joh. Lindhult hat 
das Verdienli, fie nebft Strömer und Linne in Schwe- 
den eingeführt zu haben. Die letztern- fanden fie in 
Contracturen wirkfam °). Lindhult aber verfuchte fie 
in der Epilepfe, in Wechfelfiebern, in der Gicht, in 
Zahnfchmerzen und in der Taubheit mit befonderm 
‘ Glücke °). Lor. Spengler beftätigte ihren Nutzen in 
allen Arten der Lähmung, in der Epilepfie, in Kopf- 
und Zahnfchmerzen, Rheumatismen, in der Gicht und 
Taubheit: er war auch der erlie, der fie mit Nutzen 
zur Wiederherftellung des unterdrückten Monatsflulles 
anwendete ”). Sam. Theod. Quellmalz- wandte die 
Elektricität hauptlächlich gegen die Amaurofe mit 
"Nutzen an a | 

So empfahl auch Cadwallader Zvans die Elektrici- 


tät gegen hylierifche Befchwerden und klonilche Kräm- 
pfe °). Ant. de Haen fand fie im Veitstanz, in unvoll- 


19) Nololog. method. vol. 2. p. 469. — Act. [ociet. Upfal. p. ı. 
(Stockh. 1751. 4.) Haller dilf. pract. vol. ı. p. 17 —47. 


20) Die Kraft und Wirkung der Elektricität in dem menfchlichen 
Körper und deffen Krankheiten. Regensb. ı752. && — Die 
‚elektrifche Medicin, 5.78. (Regensb. 1766. 4) 


2ı) Stockh. Acad. handl. för är 1752. p. 193. 
22) Dal. p. 305. är 1753. p. 137 [. 14511. 
.. 23) Briefe, welche einige Erfahrungen der elektrifchen Wirkun- 
gen in Krankheiten enthalten, B. ı. 2. Kopenhagen 1754. 8. 


24) Haller diff. pract. vol. ı. p. 54. 
25) Medic. oblerv. and inquir. vol. ı, p. 83. 
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kommenen Lähmungen mit Zittern verbunden und in 
anfan gender Amaurole Sehr nützlich °”). Wilh. Watfon 
gebrauchte fie fogar i im Kieferkrampfe mit allgemeinem 
Starrkrampfe elite: '); Füchfel in den Folgen der 
Frofibeulen °); Wesley in Wechfelliebern, der Epi- 
lepfie und in kalten Gelchwüllten °”); Gufi. Friedrich 
Hjortberg,, ein Prediger in Halland, in Zahnfchmerzen 
(wozu er auch die Vorrichtung verbellerte), in Rheu- 
‘ matismen, bey erfrornen Gliedmalsen und in andern 
Krankheiten. Auchrichtete er den elektrilchen Apparat 
überhaupt beller ein °). Vorzüglich wichtig ilt aber, 
dafs er zuerft damit Bandwurmer zu tödten [uchte. 


355. 


So grofs das Lob war, welches diefe Schriftfteller 
der Elektricität als Heilmittel ertheilten, fo fehlte es 
doch auch nicht an Fällen, wo fie gar nichts wirkte, 
weil entweder keine gehörige Anzeigen zu ihrem Ge- 
brauche gemacht waren, oder weil man die verfchie- 
denen Methoden, dies Mittel zu benutzen, nicht wohl 
verfiand. Die ungelchickte Anwendung der Funken, 
und befonders der Verfiärkungsfläflche, belchuldigt Benj. 
Franklin am meilten, wenn die Elektricität keine heil- 
famen oder gar fchädlichen Folgen hervor gebracht 
habe ”). Haller war einer der erfien Antagoniften der 
medicinifchen Elektricität. Dies äulsert er [chon bey 


a 
06) Rat. med. P. ı. p. 52. 229. 234. 
27) Philof. transact. vol. 53. p. 10. 
28) Act. acad. Mogunt. vol. 2. p. 455. 
29) Defideratum, or electricity, Kran plain and ulefull. Lond. 
1760. 8. 
30) Stockh. Acad. handl. för fr 1765%-.P-. 193... 266; 
31) Philof. transact. vol. 50. P. 2. p. 481. 


’ 
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feiner Anzeige von Kratzenltein’s Schrift ”), noch mehr‘ 
aber bey Erzählung einiger mifslungenen elektrifchen 
Kuren, wo wahrlcheinlich zu viel erwartet worden 
war °). So fah Hart im Shrewsbury - Hofpital die 
‚Elektricität in Lähmungen ohne allen Nutzen anwen- 
den °*). Auch Pet. Zetzell °), Andr. Bernh. Kirch- 
vogl ’”) und Wilh. Rowley °) konnten, letzterer in der _ 
Amaurofe, nichts mit der Elektrieität ausrichten. Aber 
"Kirchvogl beging eben den von Franklin gerügten Feh- 
ler, dad er sleieh, von Anfang Erfchütterungen mit der 


Flalche gab. 


Die erfte Verbelferung der Methode zu elektrifiren 
verdanken wir unflreitig einem gewillen Gottl. Friedr. 
Röfsler, der nicht allein die Fälle genau unterfchied,, 
wo die Elektricität anzuwenden fey, fondern auch eine 
Menge Vorlichtsregeln gab, welche fich auf die all- 
Eli Verfiärkung der Elektricität bezogen. Er rieth 
‚mit en Aekiriffhen Bade anzufangen, Ünd ‚ wo ein 
gelähmtes Glied zu elektrifiren fey, auf diefes allein die 
elektrifche Erf[chütterung einzulchränken °). Welchen 
Schaden die unvorfichtige Anwendung der letztern her- 
vor bringe, hatte [chon Sauvages bemerkt, und daher 
mehr die einfachen Funken empfohlen. Joh. Friedr. 
Hartmann in Hannover gab ebenfalls fehr genau die 
"Unterfchiede der verfchiedenen Elektrifir - Methoden 


ı 32) Haller’s medic. Tagebuch, B. ı. S. 28. 
33) Opera minora, vol. 3. p. 368. 
34) Philof. transact. vol. 48. P. 2. p. 786. 
35) Haller diff. pract. vol. ı. p. 59. 
36) Diar. med, pract. p. 178. 
37) Treatile on the principal diseales ofthe eye, p, 149. 
38) Götting. gel. Anzeigen, J. 1768. St. 123. 
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an, und empfahl zuerft, das Elektrometer mit der Ver- 
ärkungsflafche zu dan. wenn ja Erfchütterun- 
gen gegeben werden, damit man den Grad der Stärke 
der käse befümmen könne °”). Nach diefen verbel- 
ferten Methoden wandten Fr. Meinolf Wilhelm‘), Nic. 
Lovet *), Mauduyt de la Vareine *”) und Joh. Birch”) 
in fehr verfchiedenen Krankheiten, befonders in der 
Amaurofe, der unterdrückten monatlichen Reinigung, 
den örtlichen Schmerzen und gichtifchen Befchwerden, 
die Elektricität an. Paets van Troofiwyk und Krayen- 
hof fchlugen die Elektricität im alihenilchen Schlag- 
flulle vor *"). Das Werk der letztern Schriftiteller ie 
eines der vorzüglichlten , weil die Arten der Krankhei- 
ten, worin die Elektricität als Heilmittel vorgefchlagen 
ehe 20 befiimmt find. Aulser diefen N ne in 
neuern Zeiten Bertholon de St. Lazare, Prof. in Mont- 
pellier und dann in Lyon (f 1799) *), Sigaud la 
Fond“), Mazart de Cazeles "'), Tıb. Cavallo '®), Joh. 


39) Die angewandte Elektricität bey Krankheiten des menlch- 
lichen Körpers. Hannover 1770. 8. 
40) Obfervationum electrico - medicarum, decur. 4. Wirceh. 
1774 8- 
41) Electrical philolopher. Worcelter 1775. 8. 
42) Journ. de medec. tom. 49. pP. 325. tom. 50. pP. 236. Mem. 
de l’acad. de Paris, a. 1776. P. 514. 
43) Confiderations on the efficacy of electrieity in removing fe- 
male obftructions. Lond. 1779. 8. 
44) De V’application de l’Electricite & la phylique et & la mede- 
cine. Amlt. 1738. 4. 
45) De P’electrieitE du corps humain en &tat de [ante et de ma- 
ladie. vol. ı. 2. Paris 1781. 8. 
46) De l’electricit€ medicale. Paris 1772. 1802. 8. 
47) Mem. fur l’electricite medicale. Paris 1780. 8. 
48) An effay on the theory and practice of medical electricity, 
Lond. 1780. 8. 


= 
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Tor. Böckmann, Prof. in Carlsruhe (geb. 1741, gef. 
1802) ), Karl Gottl. Kühn, P:of. in Leipzig “), Franz 
‚Lowndes“ ), H.W. van Barneveld ®), J.R. Deiman ”) 
und Joh. Georg Böckh °') um die medicinifche Elektri- 
eität verdient gemacht. | 


356. 


Auch die damals fo genannte thierifche Elektrici- 
tät, oder der Metallreiz, ward von Karl Kalp. Creve, 
Prof. in Mainz, als ein Mittel zur Prüfung des Schein- 
todes und zur Wiederbelebung Verunglückter ange- 
rühmt >) ,‚ wogegen Karl Himly, Prof. in Braunfchweig 
und dann in Göttingen °), und Alex. v. Humboldt” 
bedeutende Einwendungen machten. ‚Doch gab der 
letztere zu, dafs der Galvanismus in Lähmungen und 
Riheumatismen gute Dienfte leifien könne °*). Joh. Chri- 


49) Kleine Schriften phylilchen Inhalts, S. ı75 f. (Karlsruhe 
1789. 8.) | 

50) Gefchichte der phyfikalifchen und medicinifchen Electrici- 
tät, B. ı. 2. Leipz. 1783. 1785. 8. — TZulätze zu Deiman von’ 
den guten Wirkungen der Elcktricität. Leipz. ı793. 8 — Die 
neuelten Entdeckungen in der medicinilchen u. phyfikalifchen 
Elektricität. Leipz. 1796. 8. Da 

51) Oblervations on medical electricity. Lond. 1787. 3 

52) Geneeskondige Electriciteit. Amfßt. 1785. 8. 

53) Geneeskondige Proeven en Waarnemingen omtrent de goede ‚ 
Uitwarking der Electriciteit in ver[ch. Ziekiens. Amt. 1779.. 8. 


54) Beyträge zur Anwendung der Elektricität auf den men/ch- 
lichen Körper. Erlangen ı79ı. 8. 


55) Vom Metallreiz, einem neu entdeckten Prüfungsmittel des 
wahren Todes. Leipz. 1796. 8. 


56) Journ. der Erfind. St. 2ı. S. 130, 


57) Verfuche über die gereizte Mulkel- und Nervenfafer, Th. 2. 
8:28. 
‚58) Dal. S. 22. 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3. A. | Tt 


\ 
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fioph. Leop. Reinhold (geb. 1769 7 1809) ”), und, 
Joh. Wilh. Ritter (S. 481.) °°), fammelten manche Er- 
fahrüungen, die im folgenden Jahrhundert von Augultin, 
Bifchoff und Grapengielser vermehrt wurden. 


Auch das Befireichen kranker Glieder mit Metall- 
nadeln, welches von dem Erfinder, Perkins, einem 
'Americaner, Perkinismus genannt wurde, und in Eng- 
land und Dänemark viel Beyfall erhielt, fchrieben ei- 
nige dänifche Aerzte der Elektricität zu °). Es fehlte 
nicht an günfligen Zeugnillen von bedeutenden Män- 
nern, wie von Nicol. Heurteloup, Oberaufieher des | 
Medicinal- Wefens der franzölilchen Armee (geb. 1750 
"+ 1812) °), und Valent. Joh. von Hildenbrand, Prof. 
in Wien (geb. 1763 7 1818) ”), welche beide im Ant- 
litzfchmerz den Nutzen der Metallnadeln durch Erfah- 
rung erkannt haben wollten. Auch Cunningham Lang- 
worthy erhob dies Mittel in der Gicht und Lähmun- 
gen °°), noch mehr der Sohn des Erfinders, Benjam. 
Douglas Perkins, fogar in entzündlichen Krankhei- 
ten °°). Joh. Haygarth aber brachte bald alle Lob- 
preilungen zum Schweigen, indem er zeigte, dals höl- 
zerne, nach Art der Perkinsichen gefertigte und bemahlte 


69) De Galvanismo [pee. ı. et 2. Lip. 1797. 1798. 4 

60) Beyträge z. nähern Kenntnifs d. Galvanismus. Berl. 1800. 8. 

61) Von dem Perkinismus oder den Metallnadeln des Dr. Perkins 
in Nordamerica. Herausgeg. von Joh. Dan. Herholdt und Karl 
Gott!ob Rafn. Aus dem Dänifchen überfetzt von Joh. Clem. 
Tode. Kopenh. 1798. 8. 

62) Recueil period. tom. 4. n. 21. h 

63) Salzb. med. Zeit. 1799. B. zZ. S. Z1o. 

64) A view of the Perkinian electricity. Lond. 1799. 8. 

65) The influence of metallic tractors on the human body, 
Lond. 1799. 8. 


- 
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Nadeln eben fo wirkfam feyn als die metallifchen Pr 
Woraus denn hervor ging, dafs die Einbildungskraft 
bey dielen Kuren am meifien gewirkt habe. 


B. 
Magnetifche Kuren, 


387. 


Dals Paracelfus den Magneten als Heilmittel an- 
wandte, ili an feinem Orte °) gezeigt worden. 


Im achtzehnten Jahrhundert veranlalsten die merk- 
würdigen Erfahrungen über die medicinifche Wirkfam- 
keit der Elektricität erneuerte Verfuche mit dem Magne- 
ten. Fr. Wilh. Klärich, Arzt in Göttingen, war un- 
fireitig der erfie, welcher die Kräfte des Magnets ‚„ be- 
fonders gegen Zahnbelchwerden, genauer prüfte. In 
hundert und dreyfsig Fällen fand er die Anbringung 
des künfilichen Magnets äufserlt wirkfam, um Zahn- 
fchmerzen zu heilen. Hollmann und Käfiner beftätigten 
diele Erfahrungen, und bemerkten noch, dals durch 
den Magnet an der berührten Stelle Jucken, Schmerz 
und vermehrte Ausdünltung entfiand °). Darauf ver- 
fuchte Chrifioph Weber, Arzt in Welsrode (geb. 17 34 
71787), den künfilichen Magneten in einem feltenen 
Augenfehler, wo dem Kranken, fo oft er fich ärgerte, 


alles doppelt und dreyfach erlchien °°). Er fand, dafs, 


66) On the imagination, asa caule and a cure of the ükökders 
of the body. Lond. 1799. 8. 


67) Gelch. der Arzneyk. Th. 3. S. 489. 

68) Göttinger Anzeigen, J. 1765. S. 252. 714. 777. 

69) Die Wirkung des künftllichen Magnets in einem [eltenen ; 
Augenfehler, Hannover 1767. 8. 


\ | it2z 
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fo oft Ren Nordpol des Magneten dem Auge genähert 
wurde, ein Gefühl von Eiskälee: folirilonde Schimenh | 
zen, vermehrte Ablonderung der Thränen und gröfsere 
Klarheit der Augen entftanden. Auch bey Augen - Ent- 
zundungen that der Magnet gute Dienfte, ah felbii ım 
Ohre erregte er ein haben; Geräufch. Hehine Schmer- 
zen in der Hand bezwang Joh. Aug. Philipp Ge/sner, 
Arzt in Nördlingen (geb. 1738 7 1801), ebenfalls mit 
‚dem Magneten, der, lobald er genähert wurde, zwar 
augenblicklich die aa ungemein verftärkın, aber 
fie dann doch befänftigte ”). Dals der Nordpol des 
Magneten die Schmerzen bey Augen - Entzündungen 
lindere, der Südpol fie aber verliärke; dafs der Magnet 
bey rheumatilchen Zahnfchmerzen nichts helfe, dafs 
er aber bey carıöfen Zahnfchmerzen, mit beiden Polen 
angebracht, gleich nützlich fey, erfuhr der berühmte 
de la Condamine ”'). 


Um diele auffallenden Wirkungen zu erklären, 
hatte man mehrere mechanifche Hülfsmittel gewählt. 
Dafs indellen weder das Reiben, noch der Druck des 
Magnets, noch feine Kälte, hinreichen, um die Wirkun- 
gen zu erklären, bewielen Weber und Glaubrechi ”): 
und Joh. Dan. Reichel, Arzt in Leipzig (geb. 1741, gell. 
1783), glaubte daher mit Recht auf magnetilche Aus- 
Nülle Rückficht nehmen zu müllen ”°). 


70) Samml. von Beob. aus der Arzneygel. B. ı. S. 220. (Nörd- 
lingen 1769. 8.) 


7ı) Journ. de medec. vol. 27. p. 265. 
72) Analecta de odontalpia. Argentor. 1766. 4. 
75) Dill. de magnetismo in corpore humano. Lipf. 1772. 4. 
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| 358. 

Eine ganz andere Wendung bekam der Gebrauch 
des Magnets und die Theorie des Magnetismus felbfi, als 
Anton Me/mer, damals Arzt in Wien (geb. 1734, Eu 
1815), durch dei Altronomen Hell auf die nd 
Kuren aufmerklam gemacht, fie im November 1774 
auf verbeflerte Art vorzunehmen anfıng. Schon damals 
leitete er die befondern Empfindungen, welche die An- 
bringung des Magnets im Körper veranlalle, und die 
glücklichen Wirkungen deflelben von einem urlprüng- 
lichen Magnetismus des menfchlichen Körpers her, den 
man, ohne des künftlichen Magneten zu bedürfen, in 
Thätigkeit fetzen könne "'). Das grolse Auflehn, wel- 
ches die Mefmer’fchen Kuren veranlalsten, gab zu meh- 
rern Unterfuchungen Gelegenheit, unter denen die von 
Joh. Chrifi. Unzer (geb. 1747 7 1809) nur zum Theil 
günlüg, die von J. A. Heinfius aber ganz ungünlüg für 
diefe Methode ausfielen ”). Auch Joach. Friedr. Bolten 
(geb. 1718 7 1796) verlicherte, von dem künfilichen 
Magneten in Nervenkrankheiten, wie ım Hüftweh, nie 
die mindefte Wirkung bemerkt zu haben '”). 


Günfüger fielen Karl Ludw. Friedr. Andry’s und 
Mich. Augufün Z’rouret’s ””) Unterfuchungen über den 


TER 


74) Schreiben an einen auswärtigen Arzt über die Magnetkur. 
Wien 1775. & 

75).J. C. Unzer’s Be[chreibung eines mit dem künftlichen Magne- 
ten angeltellten Verfuchs. Hamb. 1775. 8. — J.A. Heinfius 
Beyträge zu denen Ver[uchen, welche mit dem künfßtlichen 
Magneten in ver[chiedenen Krankheiten angeltellt worden. 
Leipz. 1776. 8. 

.76) Nachricht von einem mit dem künfßtlichen Magneten ge- 
machten Verfuch. Hamb. 1775. 4. 


77) Mem. de la foc. de medec. 1776. p. 281. Beobachtungen 


x 
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Gebrauch des Magnets in der Arzneykunfi aus. Die 
'Verfaller zeigen zuvörderfi, dals.die Wirkungen des 
Magnets weder vom Druck, noch von der Kälte, noch- 
vom Reiben herzuleiten find. Auch find dielß; Wir- 
kungen verfchieden von denen, die der Magnet als 
eilenhaltige Sublianz auf den Kriens haben a Sie 
find fer nicht aus feiner anziehenden Kraft gegen das 
Eilen allein herzuleiten , obgleich fie mit der letztern 
einerley Grundurlache zu ln fcheinen. Die Ver- 
faller eignen dem Magneten eine reizende und befänf- 
tigende Kraft zu ””), und befiätigen feinen Nutzen in 
Nervenkrankheiten, befonders in der Epilepfie wi 

der krampfhatten EBröbräfigken und in dem a 
'krampfe °°): wie Pujol ihn alle mit Nutzen im nr 
litzichmerze °") und Jo. Obrilt. Stark-ım Hüftweh an- 
gewandt hatte °”). 


Melmer aber dehnte fchon damals die magnetifche 
Kraft auf die ganze Natur aus: er hielt fe für die Ur- 
fache des allgemeinen Zufammenhanges aller Natur- 
körper, der Gravitation der Himmelskörper gegen ein- 
ander: er hielt fie für das Band, welches alle irdifche 
Körper, befonders den menfchlichen, mit den unend- 
lichen Mallen vereinigt, die fich in den ungemellenen 
Himmels -Räumen bewegen. Seiner Meinung nach ift 
die Flulligkeit, die das Subiirat diefer Kraft ausmacht, 


und Unter[fuchungen über den Gebrauch des Magneits in der 
Arzneykunlt. Aus dem Franz. Leipz. 1785. 8. 


78) Beobachtungen und Unierfuchungen u. f. w. S. 259. 
79) Dal. S. 192. 80) Dal. S. 142. 144. 
81) Ellai fur les maladies de la face. Paris 1787. ı2. 


82) Kümpel diff. de magnetisimo et minerali et animali, p.zı. 
(Jen. 1788. 4.) 
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einerley mit der elektrifchen: fie häuft fich, gleich 
diefer, im menlchlichen Körper an, und Mefmer be- 
hauptete demnach, alles, was er auf gewille Weile 
berüuhre, magnetiliren zu können. Ja, [chon damals 
meinte er durch feinen blofsen Willen, ohne alle Be- 
rührung, in Kranken Wirkungen hervor bringen zu 
können, die denen vollkommen glichen, welche der 
künfiliche Magnet erzeugt. Er glaubte zu bemerken, 
dafs die Empfänglichkeit für den Magnetismus nur mit 
der Krankheit entfiehe und mit ihr wieder ver[chwinde. 
Er fuchte daher in dem kranken Mikrokosmus eine 
ähnliche Ebbe und Fluth zu erzeugen, als fich im Ocean 
findet, um dadurch wohlthätige Wirkungen zu veran- 


lallen °"). > 


Man wird fich fogleich erinnern, dafs diefe Theo- 
rie dielelbe war, welche die Theofophen der erften 
Jahrhunderte, nach ihnen aber befonders Rob. Fludd, 
Seb. Wirdig, Valent. Greatrake, Kenelme Digby und 
Wilhelm Maxwell im fiebzehnten Jahrhundert vortru- 
gen °). Dielen Mangel an Neuheit haben auch alle 
Gegner des thierilchen Magnetismus ihm immer vor- 
geworfen. 

Ungeachtet Mefmer des künfilichen Magneten zu 
feinen Kuren nicht zu bedürfen vorgab, [o bediente er 
fich deflelben dennoch ın ver[chiedenen Formen bis ins 
Jahr 1776, und vorzüglich berühmt ward die Kur, 
welche er vermittelfi dellelben 1774 an einer Jungfer 


83) Melmer’s kurze Gelchichte des thierifchen Magnetismus, 
S. 26 f. (Karlsruhe 1783. 8.) — Memoire [ur la decouverte 
du magn. anim. p. ı6[., dans le Recueil des pieces les plus _ 
interellantes [ur le magn. anım, 1784. 8. 


84) Gelch. der Arzneyk. Th. 4. $.qı f. 276 — 278. 
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Oefterlin, die an Zuckungen litt, bewirkte, wodurch | 
er lelbfi die Aufmerkfamkeit von rigeihnds und Störk 
auf: fich zog. Dem erfiern machte er mehrere Proben, 
wodurch der Uebergang der magnetilchen Kraft auf 
Seine Kranke und felbfi auf Taflen bewiefen werden 
follte. Ingenhoufs fchien überzeugt, ward aber in der 
Folge Melmer’s ärgfier Feind °). Ueber Störk klagt 
Melmer, dafs er ihn vergebens um eine Commillion 
gebeten, und .dals felbfi die Verfuche, welche er (M.) 
unter Reinlein’s Augen in einem Wiener Spital ange- 
fiellt, von Störk mit Kälte und Gleichgültigkeit ar 
trasktet worden leyn °°). 


359. 

Im Jahre 1775 fchickte er an die berühmtelien 
Akademieen ein Sendfchreiben , worin.er feine Grund- 
fätze entwickelte und von feinen magnetifchen Kuren 
Bericht erfiattete. Die Berliner Bee allein wür- 
digte ihn einer Antwort, die ihn aber gewils nicht be- 
‚ Triedligte. Man geftand nämlich, dafs die Erfcheinun- 
‚gen bey nerrenkranken Perfonen fehr zweifelhafte Be- 
weile für die magnetifche Kraft geben, dafs der Ver- 
‘dacht gegen den thierifchen Magnetismus noch durch 
den Umfiand verftärkt werde, dafs die Empfänglich- 
keit für dieles Agens mit der Krankheit aufhören folle. 
Uebrigens widerlpreehe es auch allen bekannten Ge- 
fetzen der Natur, dafs die magnetifche Kraft fich allen 
Körpern mittheilen lalfe °). Jof. Thadd. Klinkofch 


85) Recueil des pieces les plus intereff. p, 23. 
86) Dal. p. 27. — Kurze Gelch. des thier. Magn. S$. 29. 


87) Hilft. de l’acad. roy. des fcienc. A Berlin, a. 1775. pP 31. — 
Allg. deutfche Biblioth. B. 26. S. 190 8, 


D 
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meinte, wenn die Thatfachen richtig feyn, fo mülle man 
eher auf Mittheilung einer elektrifchen als magnetifchen 
Kraft fchliefsen, und bemühte fich, dies durch Verfuche 
init dem Volta’fchen Elektrophor darzuthun ®. 


In eben diefem Jahre machte Mefmer eine Reife 
‚durch Bayern in die vorderöftreichifchen Staaten, und 
magnetilirte überall durch blofse Berührung, oft auch. 
ohne diefe, durch die Richtung feiner Finger. In Ge- 
genwart des Kurfürften von Bayern machte er Verfuche, 
und erklärte die Gafsner’Ichen Kuren, von welchen in 
jenen Gegenden alles voll war, für Wirkungen des 
Magnetismus °°).. Um diefe Zeit heilte er auch den 
Prof. Bauer in Wien an einer hartnäckigen Augen - 
Entzündung, und im folgenden Jahre den Director der. 
bayrılchen Akademie der Willenfchaften, Ofierwald in 
München, an einer Lähmung. In dielem Jahre 1776 
fing er auch die Kur der J ungfer Paradis an, die Seit 
ihrem dritten Jahre eine völlige Amaurofe auf bei- 
den Augen mit Zuckungen in den Augen - Mufkeln 
hatte °°). | | 
Melmer erzählt die Gefchichte diefer Kur, der 
letzten und berühntefien, die er in Wien unternahm, 
anders als feine Gegner. Nach dem feinem Bericht‘ 
beygefügten Zeugnils der Aeltern der Kranken war die 
letztere, als völlıg blind, den 20lfien Januar dem Magne- 
tifeur übergeben worden, und am 9ten Februar konnte 
fie fchon deutlich fehen. Melmer verfichert, dafs Störk 
und der zweyte Präfident der medicinifchen Facultät in 
Wien felbft Zeugen dieles glücklichen Erfolges feiner 


u 


83) Abh. einer Privat - Gelellfchaft in Böhmen, B. 2, S$. ızı 8. 
89) Recueil cit. p. 32. 90) Dal. p. 34. 
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Kur gewefen feyn. Da habe fich aber der Neid erho- 


ben: Ingenhoufls, der Augenarzt Barth und vielleicht 


auch Störk haben den Aeltern der Paradıs hinterbracht, 


ihre Tochter könne nicht fehen und werde auch nicht 
fehen lernen. Ja, man habe den Geiz des Vaters rege 
zu machen gewulst, der für feine blinde Tochter ein 
Jahrgehalt von der Kaiferinn bezog, und dallelbe zu 
verlieren fürchtete, wenn es hielse, dafs fie ihr Ge- 
ficht wieder erlangt habe. Mit dem gröblien Ungefiüm 
haben die Aeltern Zn Tochter wieder ee und 


diefe fey vor Angft und Schrecken, auch durch die 


körperliche Mifshandlung der Muiter, wieder blind ge- 
worden. Er habe ihr zwar, nach vielen Manipulatio- 


nen, das verlorne Geficht wieder gegeben, aber Störk 


habe ihm dennoch den 2ten May 1777 gefchrieben: er 


-folle endlich einmal dem Betruge ein Ende machen. 


Durch diefes unwürdige Belsnsen der Facultät, wie 
durch die Undankbarkeit der Ace der rd tief 
gekränkt, habe er fich endlich freywillig entfchloffen, 
Wien zu verlallen und nach Frankreich zu gehen. Auch 
habe die öftreichilche Regierung fo wenig ihn des Landes 
verwielen, dals vielmehr der Minilter der auswärtigen 


. Angelegenheiten ihm ein Empfehlungsichreiben an den 


kailerlichen Gefandten in Paris mitgegeben habe. So er- 
zählt Melmer felbfi, und man muls geltehn, dals, wenn 
feine Erzählung auch nicht wahr ili, fie doch äufserft 
wahrfcheinlich von ihm vorgetragen wird °). 


Die Gegner erzählen: Melmer’s Vorgeben, die Pa- 
radis fehend gemacht zu haben, habe ein lolches Auf- 


gı) Recueil cit. p. 36—48. — Kurze Gelch, des thier. Magn. 
S. 36 — 39. 
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fehen in Wien erregt, dafs die Kaiferinn fich entfchlof- 
fen, eine Gommillion zur Unterfuchung diefer Sache 
feft zu letzen. Vor dieler Gommilfion traf die Blinde, 
bey welcher man die Pupille noch immer unbeweglich 
fand , die vorgelegteu Farben richtig, fo lange Mefmer 
dabey war. Da diefer aber hatte abtreten müllen, fo 
kannte fie keine Farbe, und es ergab fich, dals die 
arme Blinde durch Mefmer’s Zeichen getäufcht worden 
und felbft geglaubt hatte, das Sehen beftehe in der Mit- 
theilung dieler Zeichen. Mit einem Worte, die Com- 
million gab der Kailerinn Nachricht von diefer Betrü- 
gerey und Melmer mulste in 24 Stunden Wien verlal- 
Jen °”). So die Gegner Melmer’s. 


360. 


Im Februar 1778 kam diefer in Paris an. Hier 
wollte er fich, wie er erzählt, anfangs nicht mit dem 
Kuriren abgeben, befonders da die Gelehrten fich fehr 
wenig geneigt zeigten, in [eine Ideen einzugehen, und 
da Leroy unter andern alle magnetilche Wirkungen bey 
Kranken auf Rechnung der Einbildungskraft fchrieh. 
Auch fcheint es ihm an Kranken gefehlt zu haben, die 
fich feine Behandlung gefallen lallen wollten. Die Fa- 

“eultät und medicinifche Gefellfchaft wollten eine Com- 
miflfion ernennen, um fein Syliem und feine Methode 
zu unterfuchen. _ Allein er verbat fiandhaft jede Com- 
million, weil es dann das Anlehn haben würde, als 
fey er ein Arcanen-Krämer. Auch Iprach er den Ge- 
lehrten alle Fähigkeit ab, fein Syfiem zu beurtheilen, 
weil es gegen alle hergebrachte Meinungen anfiolse. 


92) GC. L. Hoffmann’s Magnetif, $. ı7. ı8. (Frankf. und Mainz 
1787: 4) 
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Im May zog er mit einer Kranken, Mamf. L...., nach 
Creteil bey Paris: er ladete die Gelehrten ein, Z eugen 
feiner Operation zu feyn, aber verbat fich jedes [chieds- 
Tichterliche Urtheil und jede Commilfion. Einen ge- 
"willen le Roux , der in Mefmer’s Namen die Mitglieder 
der königl. Gef s!fehaft der Aerzte nach Üreteil einge- 
Jaden hatte, und den man für Melmer’s Gefährten hiele, 

verläugnete diefer und lehnte jede commillarifche Un- 
terfuchung ab, auch mit aus dem Grunde, weıl feine 
Kranken durch den Befuch eines Prinzen fehr angegrif- 
fen und die Converfation mit den Commillarien nicht 
würden ertragen können. Die letztern (es waren Dau- 
benton, Poilfonnier Desperrieres, Mauduyt, Andry, 


Teffier und Vieg d’Azyr) mulfsten allo zu Haufe blei- 
ben ”). 


Im September deflelben Jahrs lernte er den Leib- 
arzt des Grafen von Artoıs, Karl @.Eflon, Mitglied der 
medicinifchen Facultät, kennen, fand bey diefem viel 
Empfänglichkeit für fein Syliem, fchlofs eine genaue 
Freund/chaft mit ihm, und theilte ihm feine Theorie 
und feine Methode mit "). Diele Bekanntfchaft mit 

- einem Facultifien, den er als feinen Schüler betrachten 
konnte, gab Melmern wieder Muth, und er machte 
nun eine Schrift bekannt, worin er, aulser einer Apo- 
logie feines Betra gens in Wien, 27 Lehrfi ätze aufliellte, 
die das Wifsntliche feines Syfiems enthalten °°). 


93) Lettre de Mr. Mefmer & Mr. Vicg - d’Azyr et a MM. les 
auteurs du Journal de Paris, p. ı6,[. (Bruxell. 1784. 8.) — 
Kurze Gelch. des thier. Magn. S. 66 — ı20. ; 

94) Kurze Gelfch. des thier, Magn. $. 130. 332. 

95) Memoire de M. Mefmer [ur la decouverte du magn. anim. 
Paris ı779. 8 Auch in der kurzen Gelch. des thier, Magne- 
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Diefe Hauptfätze des Mefmer’fchen Syliems find 
vorzüglich folgende: 1) Es giebt einen wechlelfeitigen 
Einfluls der Himmels-Körper, der Erde und der be- 
lebten Körper. 2) Das Mittel dieles Einflulles ılt die 
Univerlal-Flülfigkeit, die alles durchdringt und alles 
umgiebt (Newton’s Aether). 3) Jener wechlelleitige 
Einflufs wirkt nach mechani/chen, aber bisher unbe- 
kannten, Geletzen. 4) Es entliehen durch denfelben 
wechfelfeitige Wirkungen, welche mit der Ebbe und 
Fluth verglichen werden können. 5) Die Eigenfchaf- 
ien der Materie und der organifirten Körper hangen von 
diefem wechfelfeitigen Einflulle ab. 6) Jener Agent 
wirkt unmittelbar auf die Nerven; und zeigt im menlch- 
lichen Körper Erfcheinungen, die den magnetilchen 
analog find. Es giebt verlchiedene und entgegen ge- 
fetzte, Pole im Körper. 7) Die Eigenfchaft des thie- 
rilchen Körpers, wodurch er für diefen allgemeinen 
Agenten empfänglich wird, ift der thierifche Magne- 
tismus. 8) Der thierifche Magnetismus firömt aus dem 
Körper in andere, belebte und unbelebte, mit unbe- 
greiflicher Schnelligkeit. 9) Er wirkt auf eine be- 
trächtliche Entfernung, ohne eines Mittelkörpers zu be- 
dürfen. 10) Er wird, wie das Licht, durch einen 
Spiegel, reflectirt. 11) Er wird durch den Schall ver- 
fiärkt, verbreitet und mitgetheilt. 12) Es giebt be- 
jebtie Körper, die eine dem Magnetismus fo entgegen 
geletzte Eigenlchaft haben, dals ihre Gegenwart alle 
Wirkungen dellelben zerfiört. _13) Diefe entgegen ge- 
fetzte Kraft kann eben lo angehäuft und verbreitet wer- 


— 


tismus, S. 150. Auch in Hervier’s lettre [ur la decouverte du 
magnet. anim. p. 29. (Pekin 1784. 8.), ferner im Recueil des 
pieces les plus inter. [ur le magn, anim, p. 56. u.LE£. 
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den: fie durchdringt gleichfalls alle Körper, und if 
alfo eine wirklich pofitive Kraft. 14) Auch der Magnet 
ift dieles animalifchen Magnetismus und felbfi der ent- 
gegen geletzten Kraft fähig, ohne dafs feine Anziehung 
gegen das Eifen dadurch verändert wird. Der thierifche 
Magnetismus ilt allo vom mineralilchen welentlich un- 
terfchieden. 15) Durch diefes Princip kann man die 
Nerven-Krankheiten unmittelbar und mittelbarer Weile 
die übrigen heilen: es erklärt uns die Wirkung der Heil- 
mittel °), und erweckt die Krifen. 16) ie ch dieles 
Prineip erkennt der Arzt alle, auch die verwickeltfien 
Krankheiten, und dadurch Iskin die Medicin auf den 
höchfien Grad der Vollkommenheit gebracht werden. 


Dies Syftem konnte weder in Paris noch ander- 
wärts Beyfall finden. Ungeachtet Ant. Brugmans zu 
gleicher Zeit die Wirkung des mineralifchen Magnetis- 
mus auf unzählige Naturkörper bewies °), in welchen 
man bis dahin keine Eilentheile entdeckt hat: [o konnte 
dies Mefmer’s Theorie doch gar nicht bekräftigen, weil 
diefer den mineralifchen Magnetismus für welentlich 
verfchieden von dem thierilchen ausgab. Re 


Unterdeflen fanden fich mehr Kranke zu Melmer, 
und &E/lon fuchte fein Syliem bekannter zu machen. 
Er ladete zu dem Ende zwölf pariler Aerzte ein, um 
ihnen Melmer’s T'heorie mitzutheilen und fie zu Zeugen 


\ 


96) Bey dieler Gelegenheit fagt der Antimagnetisme (p. 95.): 
‚Sion demande aux partilans de Mefmer: Quare opium facit 
‚dormire? ils ne repondent pas comme Moliere: Quia in eo 
„ek virtus dormitiva; mais un adepte magnetilant nous re- 
„pondra: Quia in eo eft virtus magnetica, a Doctorilfiimo 
„, Me[mero nuper decouverta. ’’ 


97) A. Brugmans magnetismus, LB. 1778. 4 
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diefer Kuren zu TEEN Nur drey kamen: Malloöt, 
Bertrand und Sollier de la Romillais, die aber fehr 
wenig befriedigt wurden und, line ktihas nicht an diefe 
RERTEE glauben wollten °). Ja d’Ellon gab im 
folgenden Jahre, feine Beobachtungen über Mefmer’s 
Entdeckung heraus”), worin er die Refultate des münd- 
lichen Unterrichts bekannt machte, den er von Mefmer 
erhalten hatte. „Wie es nur eine Natur, ein Leben 
und eine Gelundheit giebt, fo giebt es auch nur eine 
Krankheit, ein Heilmittel und eine Heilung. Wenn die 
Action der Natur regelmälsig ift, fo ift der Menfch 'ge- 
fund: fetzen fich diefer Action Hindernille entgegen, 
fo firengt (ich die Natur an, fie zu überwinden: daher 
erfolgen Krilen, die bald heillam, bald Ichädlich find, 
nachdem der Erfolg glücklich oder unglücklich für die 
Natur ausfällt. Jedem dieler Zufälle haben die Aerzte 
einen eigenen Namen gegeben und fie als eben fo viele 
Krankheiten erklärt. Die Wirkungen find unzählig, 
aber die Urfache ift immer diefelbe; alle auch noch fo 
verfchiedene Heilmittel bewirken daflelbe) und man : 
kann nicht anders als durch Erregung der Krifen hei- 
len. Daher muls man bey Bailaybilchet: die Anfälle er- 

‘wecken, um fie zu kuriren. Der gröfste Vortheil des 
thierifchen Magnetismus belieht in der Befchleunigung 
der Krifen, ohne dafs daraus Gefahr entliehe. ” 


361. 
Durch Herausgabe diefer Schrift fühlte fich die me- 


dicinifche Facultät von einem ihrer Mitglieder äufserft 


98) Kurze Gelch. des ihier. Magn. S. 102 f. 


99) Oblervations fur le magnetisme animal. Paris 1780. 8., auch 
- im Journ. de med, tom. 5% P+ 193 [. 
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beleidigt. Roullel de Vauzesmes verlas den 18ten Sept. 
1780 die Anklage-Acte gegen d’Ellon: diefer verant- 
wortete fich, und theilte Melmer’s Vorfchlag mit, der 
darin befiand, dals die Facultät eine gewille Anzahl 
Kranke wählen möchte, deren eine Hälfte fie felbfi be- 
‚forgen, die andere Hälfte aber ihm zur Kur überlaffen 
follte, . damit durch Vergleichung des Erfolges die Re- | 
gierung in den Stand geletzt werde, über Mefmer’s Me- 
thode zu urtheilen. Nachdem d’Eflon’s Vorlefung ge- 
endigt war, fiel der Befchlufs der Facultät dahin aus, 
dals: Moers ‚Vorfchläge verworfen werden, d’Eflon 
auf ein ganzes Jahr leine Stimme in der F acultät verlie- 
ren, und, wenn er, nach Ablauf diefer Zeit, nicht ' 
feine Grundlätze über den thierifchen Maschine: wi- 
derrufen werde, aus dem Verzeichnifs der. Mitglieder 
ausgeftrichen werden follte "”). 

Unterdellen fuchten Mefmer und d’Eflon durch 
den Leibarzt de Lalöne unmittelbar dem königlichen 
Hofe bekannt zu werden; Mefmer bat aufs neue um 
‚Zeugen feiner Kuren: de Laföne ernannte fie auch, al- 
lein fie gefielen dem Magnetiften nicht: diefer machte 
Miene, den t5ten April 1781 Frankreich zu verlaflen. 
‚Die Königinn, die ihn durch die Gattinn des königl. 
Intendanten, la Porte, kannte, liels ihm zureden, dafs 
er bleiben möchte: u Unterhadihungen BEER 96: wie- 
der angefang sen, und durch den Minifter Breteuil wurde 
'Melinern ein Yohrekch von 40,000 Livres zugelichert, 
wenn er bleiben und allezeit drey Aerzte, die die Regie- 
rung ernennen werde, in feiner Methode unterweilen 
wollte. Allein, auch auf diefe Bedingung wollte fich 


100) Kurze Gelfch. des thier. Magn. 9. 351 &, 


N 
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_ Melmer nicht einlallen ”). Dazu kam, dafs dEflon, 

_ deflen dreyjähriger Freundfchaft Mefmer viel zu ver- 
danken hatte, fich von feinem Meifter trennte, fo bald 
er glaubte, allein und unabhängig. die magnetilchen 
Kuren fortletzen zu können. .Diele Trennung 'veran- 
lalste die bitterfie Feindfchaft zwifchen beiden, und 
Melmer, aus Verdrufs darüber und über feine fehl- 
‚gelchlagenen Hoffnungen, verliels Paris und lebte eine 
Zeitlang in Spaa °). Aber er hatte Freunde in Paris, 
die für ihn eine Subfeription eröffneten, damit er wie- 
der zurück kommen und eine magnetilche Schule an- 
legen könne. Es vereinigten fich bald 48 Perfonen, 
worunter auch vier Aerzte waren, deren Jeder hun- 
dert Louisd’or für den. Unterricht bezahlte, und hei- 
lıges Stilllchweigen zu beobachten verlprach. Bald 
traten unter gleichen Bedingungen noch 55 Perfonen 
hinzu ; die Gelellfchaft gab fich den Namen des Ordens 
der Harmonie, und conftituirte fich nach der Obfer- 
vanz der Maurerey °). 


Itzt richtete Mefmer ein Baquet, d.h. einen mag- 
netilchen Kübel ein, der zur Hälfte mit gelch wefeltem 
Waller gefüllt und mit einem Deckel verfehen war, 
durch welchen gekrümmte eiferne Stäbe, als Conducto- 
ren des Magnetismus, gingen. An diefen Stäben hing 
ein Reif, den die Kranken an irgend einen Theil ihres 

‚Körpers befefiigten. Sie fafsen nämlich alle im Kreife 
um diefes Gelchirr her, und fiellten die Fülse auf eine 


Strohdecke. Oft bildeten fie auch eine Kette, indem 


ı) Kurze Gel[ch. des thier. Magn, S. 389 f. ' 

2) Hiltoire du magnetisme en France, p. ı6, (Vienne 1784. 8.) 
3) Dal. p. ı8. ıog. 
Sprengels Gefch, der Arzneyk, 5. Th, 2. d, Uu 
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fie fich wechfelfeitig mit dem Daumen und Zeigefinger 
berührten. In dem Kur- Zimmer ftand ein Fortepiano, 
welches bisweilen gefpielt wurde ‘). Bey d’Eflon war 
genau diefelbe Einrichtung, und beide Baquet’s wur- 
den fehr häufig befucht: man fagte, Melmer habe ın 
kurzem 400,000 Franken gewonnen °). Einzele Stum-. 
men erhoben fich zwar gegen feine Theorie, wie die 

einesUngenannten, der es lächerlich fand, dals Mefmer 
fich anmalse, über die allgemeine Flüffigkeit in der 
"Natur, über das Princip aller Bewegung gebieten zu 

wollen, und dafs er alle Krankheiten von einer Urfache 
herleite °). Im Ganzen verfiärkte fich der Zulauf zu 

feinen und d’Eflon’s Baquet’s defio mehr, je grölser die 
Herrfchaft der geheimen Verbindungen war, an die fich 
beide anfchloffen, und je mächtiger er auf die Einbil- 

dungskraft zu wirken verliand. | 


362. 


Noch mehr nahm im Jahre 1783 der Ruhm feiner 
Kuren zu, da-Court de.Gebelin, Oenfeur royal und be- 
fiändiger Präfident des Mufeums zu Paris, von ihm 
vorgeblich geheilt eine Schrift heraus gab, worin nicht 
allein diefe Kur in dem glänzendlien Lichte dargefiellt, 
(ondern Mefmer auch wie ein wahrer Wunderthäter 


4) Rapport des commillaires, charges par le Roi, de l’examen 
du magn. anim. p. 4 5. (Paris 1784. 8.) — Lettre de Figaro 
au Comte Almaviva [ur la crife du magn. anim. p. ı0. (Madr. 
1784. 8.) 

5) Lettre de Figaro, p. g. Der Verf. lagt: „Mefmer peut 'donc 
„ continuer d’etre um pauvre homme, mais il ne [era jamais | 
„un homme pauvre.’’ 


6) Lettre d’un medecin de la fac. de Paris A un medecin du col- 
lege de Londres, Ala Haye 1781. 8. - 
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erhoben wurde ’).. Zwar ltarb der gelehrte Verfaller 


dieler berühmten Apologie Mefmer's während der Kur; 


allein Melmer wulste fich in einer eigenen F Unglchrift 


fo gut defswegen zu vertheidigen, dals diefer Vorfall 


keinen nachtheiligen Eindruck auf Seine Anhänger 
machte °). m 


Im Jahre 1784 wurden auf Befehl. des Königs 
zwey Commilfionen, die eine von der medieinifchen 
Gefellichaft, die andere von der Akademie der Willen- 
fchaften und von der medicinifchen Facultät ernannt, 
um den Magnetismus und die magnetifchen Kuren nä- 
her zu unterfuchen. Von der Akademie der Wilfen- 


fchaften wurden Franklin, Leroy, Bailly, de Bory 


und Lavoilier: von der medicinifchen Facultät Bovie 


(und nach dellen Tode) Majault, Sallin, d’Arcet und 


Guillotin ; von der medicinifchen Gefellfchaft aber 
Poillonnier Desperritres, Gaille, Mandurt, Andry und 
‚Julfieu als Commillarien ernannt. Ganz natürlich war 
| es, dals man fich zu Melmer felbfi begeben und hey 
feinen Baquet’s die Unterfuchungen: anfiellen mulste. 
Allein er hatte ich ] ja fiandhaft alle Commilfionen ver- 
beten: er. wollte, ja durchaus keine Schiedsrichter, 


fondern nur Zeugen haben, er hatte ferner bis Ben 


d’Eflon noch Rt als a Zögling verläugnet: die- 


ler behauptete, i in Melmer's Geheimnifle eingeweiht zu | 


7) Lettre.de l’auteur du monde primitif MM. [es foufcripteurs 
fur le magnetisme animal. Ed. 2. Paris 1784. 4. Auch im Re- 
cueil des pieces les plus interelf, p. 65 — 167., und in Nour. 
mem. de l’acad. de Berlin, a. 1783. p. 47. 


8) Basel cite, p.169— 174. Der Fundfchein der Keiöhen- 


 Oeffnung lehrt, dals Court de Gebelin an Desorganifation der 
- Nieren getorben. 
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-feyn, und weigerte fich fo wenig, eine Commiffion an- 
zunehmen, dals er es vielmehr wünfchte. Wie anders, 


als dafs man fich an d’Eflon wandte, und bey dellen 
Baquet die Unterfuchungen anftellte! Indellen machten 


gerade dies alle Meflmerianer den Gommillarıien zum 


ftärkften Vorwurf. | 
Genug, die Arbeiten gingen im April 1784 an, 
und dauerten etliche Monate. Franklin nahm, kränk- 


lich, wie er fchon war, den seringften Antbeil daran: 


Juffeu war am fJleilsigfien und erklärte fich auch am 

sünfügften für diefe Methode. Der Bericht der medi- 

cinifchen Facultät und der Akademie der Willenfchaf- 

ten weicht zwar von dem Gutachten der medicinifchen 

Gefellfchaft wenig ab: doch mögen hier beide ange- 

führt werden. | | | 
20% 


Die Commilfarien der Akademie und Facultät be- 


merken gleich Anfangs, dafs ihre Unterfuchungen fich 


nicht auf die Wirkungen bezogen, welche an allen 


Kranken im Saal der Krilen vorgekommen feyn ”). Sie 


hätten diefe Bemerkung der öffentlichen Wirkungen für 


überflüllig und den Een zu läfüig ln und 


daher ich darauf eingefchränkt, Yalichı zu 
‚machen. Die Exılienz eines allgemein verbreiteten 
magnetilchen Fluidums läugnen fie, weıl man durch 


keinen Sınn davon anuirsibäg fich zeugen könne. 


Der glückliche Erfolg der magnetilchen Kuren könne 
eben I wenig für ir zeugen, welches Meimer auch 


-9) Rapport des commilfaires, charges par le Roi, de l’examen 
du magn. anim, Paris 1784. 8. Auch im Journ. de medec. 
tom. 62. pP. 561. \ 
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felbft richtig bemerkt habe. Die Wirkungen des Magne- 


'tismus auf den menfchlichen Körper wollten fie erli an 
fich felbft verfuchen: fie fetzten fich aber vor, nicht 
zu aufmerkfam auf fich zu feyn, weil auch der gelun- 
defie Menfch, wenn er anhaltend an feinen innern Zu- 
fiand denkt, gewille abweichende Empfindungen ha- 
ben werde. Es wurde ihnen allo ein eigenes Baquet 
und ein eigenes Zimmer bey d’Eflon eingeräumt, wo 
fie einmal in der Woche, dritthalb Eden lang, von 
d’Eflon oder einem feiner Schüler magnetilirt wurden. 
Indeffen verfichern fie, durchaus niemals etwas empfun- 

den zu haben; auch fey die Migräne des einen Com- 
millars gar ni dadurch erk cheiti worden. Einige 
| geringfügige Gefühle [eyn nicht in Anfchlag zu bringen. 

Kinder empfanden nichts. Dals die Kinhildemenierst 
hauptfächlich diefe Wirkungen hervor bringe, fchlie- 
fsen die Commillarien daraus, weil, wenn man den 
Kranken die Augen verband und ihnen einbildete, dafs 
fie magnetifirt würden; fo fühlten fie daflelbe, wie 
bey wirklichen Manipulationen. Da d’Eflon auch be- 
hauptete, dafs magnetifirte Bäume eben fo auf die 
Kranken wirkten wie das Baquet; fo führte man ei- 
nen jungen Menfchen mit verbundenen Augen zu nicht 
magnetilirten Bäumen, von denen er aber glaubte, dafs 
fie magnetifirt wären, und er fiel wirklich in magne- 
tifche Krifen. Einbildungskraft und Nachahmunsgstrieb 
find, nach der Meinung der Commillarien, die vorzüg- 
lichfie Urfache der magnetifchen Erfcheinungen: dann 
aber ifi auch die Art der Berührung, des Reibens und 
Drückens empfindlicher Stellen in Anfchlag zu bringen. 
Sie fchliefsen damit, dals fie den thierifchen Magne- 
tismus für ein Unding, und magnetifche Kuren, als 
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Wirkas gen der Imagination, für (ehr beienktich und 
ge felbfi gefährlich erklären. 


Ganz gleichlautend mit diefem ift der Bericht der 
Commillarien der medicinifchen Gefellfchaft '), aber 
abweichend das Gutachten, welches einer der letz- 
tern, Julleu, befonders ausfiellte : Dieler, dem 
die Magdetifei das Z eugnils geben, dafs er am Be 
digfien und ferrfältiukEn Beshachie habe, theilt die. 
 Thatfachen in vier Ar ten: 1) in algehneink, von de- 
nen man die wahre Urfache nicht mit Pelmiken an-. 
geben kaun; 2) in negative, die gegen den Magnetis- 
mus dienen; 3) in folche, die allein auf Rechnung der | 
Einbildun Bukraft Sefährisbeh werden müflfen ; 4) in po- 
fitive, die auf einen andern Agenten fehtielkeh lallen. 
Bleiben wir bey den letztern ftehn. Einer blinden Per- 
fon, die am Baquet fals, näherte er ein eilernes Stäb- 
chen in der Gegend des Magens, und erregte dadurch. 
eine fände Unruhe, ai f GRkich Frtehane als 
das Stäbchen entfernt war, und bey erneuerter A 
herung fich auch wieder äntalie. Eine Menge ande- 
rer Pehe führten ihn zu dem Relultate, dat, sesin 
der That eine aus dem Körper ra Flülligkeit 
giebt, «die auf andere Menf chen wirkt, und die nerven- 
kranke Perfonen vorzüglich Siehe Er meint, diele 
Flüffigkeit mit der elektrifchen vergleichen zu kötfilen] 
wie er fie auch für das Lebens -Pri incip hält. 


ı0) Rapport des commilfaires de la loc, royale de mes 
nommes par le Roi pour faire l’examen du magnetisme ani- 
mal, Paris 1784. 4 | 

ı2) Happort de l’un des commilfaires, charges par le Roi de 
l’examen du magn, anim. Paris 1784 4. 
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| 364. _ EAN 

Man kann leicht erachten, welches Auflehn die 
ungünfiigen Berichte der Commillarien unter den An- 
hängern des Magnetismus erregen mulsten, zumal da 
die medicinifche Gefellfchaft bald darauf einen Auszug 
aus ihrem Briefwechfel drucken liefs "”), worin unter 
anderm Steiglehner’s in Ingolfiadt und van Swinden’s 
nachtheilige Urtheile über Mefmer’s Theorie und Me- 
thode die wichtigfien find ”). | 


Der erfte, der fich gegen die Gültigkeit jener Be- 
richte erhob, war d’Eflon felbft. In feiner Kritik die- 
fer Berichte ') tadelt er zuvörderli, dals lie phylika- 
lifche Beweile der Exiltenz des magnetifchen Flurdums 
erwartet hätten, da doch kein einfaches Natur - Princip 
den Sinnen deutlich dargefiellt werden könne. Indem 
‘er felbfi zwifchen feiner und Melmer’s Methode unter- 
fcheidet, macht er es ihnen zum grofsen Vorwurf, dafs 
fie die genaue Beobachtung der von ihnen felbft ihm 
übergebenen Kranken nicht fortgeletzt hätten. Sıe hät- 
ten Selbfi bezeugt, dafs durch feine Methode mehrere 
Kranke geheilt feyn, und nun helfen fie fich mit der 
Ausflucht: die Natur heile oft allein die Krankheiten. 
Durch eben diefen Gemeinplatz könne man alle Metho- 
den der Facultiften als nichtig darfiellen. Keine Me- 
thode in der Arzneykunfi könne man anders als aus ih- 
en 


12) Extrait de la correlpondance de la loc. roy. de medecine, 
relativement au magnetisme animal, par Mr. Thouret. Paris 
1785: 4 \ Y 

13) Recueil de memoires [ur l’analogie de l’electricit€ et du 
magnetisme. vol. 1—3- a la Haye 1784. 8. 

ı4) Oblervations [ur les deux rapports de MM. les,commilfaires, 
nommes par $. M. pour l’examen du Magn. anim, 1784. 4 


! 
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‚ren Wirkungen erkennen. Ferner verlichern die Com- | 
millarien mit Unrecht, dafs fie nichts empfunden: theils, 
fögt d’Ellon, waren fie gefund, und nur bey Kranken 
äulsert der Magnetismus [eine volle Wirkfamkeit: theils 
wollten fe nicht Achtung geben: theils endlich müllen 
‚ fie felhfi gefiehn, dafs vier von ihnen allerdings etwas | 
gefühlt haben: Wenn die Commillarien alles auf Bech- 
nung der Eimbildungskraft fchreiben, fo frägt fich, wo- 
durch diefe wirke, und da glaubt d’Eflon ebenfalls das 
Strömen einer magnetifchen Flülfgkeit annehmen zu 
müllen. Endlich belchuldigt er die Herren von der me- 
dicinifchen Gefellfchaft eines offenbaren Widerfpruchs, 
da noch vor einem Jahre Andry und Thouret, im Na-. 
men der Gefellfchaft, für die Exifienz eines allgemeinen 
magnetifchen Fluidums entfchieden haben. (3:0 $ 
Dagegen verantwortete fich Thouret Ss 

Ein Ungenannter tadelte in einer eigenen Kritik 
der,Berichte, dafs die Commillarien nicht genau genug 
beobachtet, manches unrichtig angegeben und fich Wi- 
deriprüche erlaubt hätten '%). Noch eine andere Kri- 
tik lagt dallelbe. ”). Jo. Bapt. Bonnefoi, Wundarzt in 
Lyon (+ 1790), lieferte eine genaue und gründliche 
Zergliederung der Berichte, worin die Commiflarien 
einer Menge Widerfprüche und Irrthümer befchuldigt 
werden '°). Unfireitig ılt diefe Schrift die befie, welche 


15) Recherches et doutes [ur le magnetisme anim. Paris 1784. 8. 

16) Obfervations adrelfees a MM. commilfaires de la foe. royale 
de medec. nommes par le Roi ‚pour faire l’examen du magn. 
anim. Londres 1784. 8. 

ı7) Oblervations [ur le rapport des commilffaires, par G.C, *, 
Mit dem Motto: E pur fi muove! Vienne en Autriche 1784. 8. 

18) Analyfe railonnee des rapports des commillaires etc. Lyon 
27854: 8° 
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zur Vertheidigung der Mefmer’fchen Kuren heraus: ge- 
kommen. Denn die Sammlung von Certificaten,, welche 
111 Kranke in d’Eflon’s Krifen-Saal ausfiellen mufs- 
ten ”), konnte die Gegner unmöglich fo in Verlegenheit 
letzen, als die Aufdeckung von offenbaren Widerfprü- 
‚chen und Folgewidrigkeiten in den Berichten felbfi. 
Und, wie verhielt ich Mefmer dabey?.. Er 
protelüirte feyerlich gegen alle Folgerungen, die aus 
dem Urtheile der Commilffarien über d’Eflon’s Verfah- 
ren auf den Werth feiner Methode gezogen werden 
könnten °°). Er hatte nun eine Morde Anhänger, die 
die Vorzüge leines Syfiems vor dem pi Eflon’fchen mit 
lauter Stimme anprielen. Unter dielen fchrieb Hervier, 
Doctor der Sorbonne, eine Declamation für Melmer’s 
Sache, und bezeugte, dals er durch den thierifchen 
Mesnetishis von einer gefährlichen Krankheit befreyt 


fey ). Ein Ungenannter aber, der nähere Erkundi- 


gungen eingezogen, verhähente dafs Hervier eigent- 
lich gar nicht krank gewefen und eine Menge anderer 
Unwahrheiten erzählt er u, 


Gegen d’Ellon’s Schule erhob fich die medicinifche 


Facultät, und forderte 21 ihrer Mitglieder, die fich. 


von ihm hatten unterrichten lallen, vor ihren Richter- 
fiuhl. Sie mulsten, unter Bedrohung ihre Regence zu 
verlieren, angeloben, fich des Magnetifirens zu enthal- 


.. 29) Supplement aux deux rapports de MM. les commillaires etc, 
Amlterd. 1784. 4. 


20) Lettre de M. Melmer a M.Vicg- d’Azyr et& MM. les auteurs 
du journal de Paris. 1784. 8. 


21) Lettre & Mr. Court de Gebelin fur la decouverte du magn, 
anim. Peckin 1784. 8. 


22) Melmer blelfe, ou reponfe ä la lettre du R.P. Ha Lou- 
dres 1784. 8. 
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ten: dies thaten, um des Friedens willen, 17, vom 
denen einer fich.aber bitter über diefe allerdings harte 
Procedur befchwerte *). 

| 365. 

Er Von itzt an breiteten fich die Mefmer’fchen Kuren 
auch in den Provinzen aus. Der Marquis de Puifegur, 
Herr von Buzancy bey Soillons, und fein Bruder Gral 
Maximus de Pui/egur, Mefire de Camp en lecond du 
regiment de Languedoc, breiteten ın Soillfons, Bayonne 
und Bordeaux Mefmer’s Syfiem und Methode aus. Allein 
beide letztere wurden in ihren Händen fehr verändert. 
Sie errichteten nicht [owohl Baquet's, als dafs he vielmehr 
unter alten, Sehr dichtbelaubten Bäumen ihre Kranken 
verfammelten. ' Die Krifen, die bey diefen entfianden, 
zeichneten fich durch Erhöhung der Seelenkräfte, durch 
eine fehr feine Kenntnils des eigenen körperlichen Zu- 
ftandes und des Zuftandes Anderer, aus. Sie Jielen 
durch Manipulation in Schlaf, aber während dellelben 
hörten und empfanden fie alles, was um lie her vor- 
ging, und fchauten, gleichlam mit einem ganz neueu 
Sinn, in ihr Inneres. Diefer Zuliand der Clairvoyans 
war vorher völlig unbekannt: erft durch den Zutritt 
der Puilegur's ward er als ein welentlicher Theil der 
magnetilchen Kuren eingeführt. Der Marquis von Pui- 
fegur gab fchon 1784 eine Sammlung von 62 Kranken - 
Gefchichten heraus *"), deren Werth man nach folgen- 


23) D’Eflon oblervat. fur les deux rapports, p. 26. — Rapport au 
public de quelques abus, auxquels le magn. an. a donne lieu, 
par Thomas d’Onglee, Doct. de la faculte. Paris 1785. 8. 

24) Recueil des pieces les plus interellantes [ur le magn. anim. 


p- 316 — 365. 
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der Probe beurtheilen kann: „Louis Crepin, 18 Jahr 
„alt, bekam den S0ften May das Fieber mit heftigen 
B' sp flchinbräeit Von den erfien Tagen feiner Krank- 
„heit an war er für ihnen re empfänglich, 
„aber erlt nach fechs Wochen war er völlig hergettellt.” 
Graf Maximus de Puilegur ftattete in eben diefem Jahre 
Bericht über feine Wunderkuren in Bayonne ab, und 
vertheidigte auf feine Art den Magnetismus gegen die 
Commillarien °”). Orelut gab Nachricht von den mag- 
netilchen Kuren, die in Lyon angeliellt worden feyn °°). 
Bergajfe ) und Galart de Montjoye ””) vertheidigten 
mit Eifer und Gelchicklichkeit die Mefmer’fche Theo- 
rTie; indem j jener zeigte, dals die Gelehrten von je her 
in den Schranken des alten Willens blieben und die 
Männer von Genie verfolgten, und diefer vorzüglich 

die Widerfprüche aufdeckte, deren fich die Commilla- 
rien Ichuldig gemacht haben. 


Als unparteyliche Beurtheiler des Magnetismus 
“wollten fich, nach Julfeu's Beylpiel, ee zeigen. 
Eın De behauptete °): mit Schwefelkugeln 
und Stangen aus Schwefel und Eilenfeile könne man 
ähnliche Wirkungen hervor bringen. Da auch Regnard 
in Amiens diefe Behauptung beltätigte, fo trug Sou/Je- 
lier de la Tour eine Theorie vor, die alles auf Rech- 


F 


25) Rapport des cures operees aA Bayonne par le magn. anim. 
Bayonne 1784. 8» 


26) Detail des cures TS a Lyon 1784. 8 — Recueil cite, 
p- 567 1. 

27) Conliderations [ur le magn, anim. ä&la Haye 1784. 8. 

28) Lettre [ur le magn. anim, Philadelphie 1784: 8. 


29) Lettre deM.L.B.D.B. fur Pexiltence du magnetisme ani- 
mal, Geneve 1784. 8. \ 


A 
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nung der Elektrieität fchrieb °°). Ein Ungenannter em- 
pfahl die gröfste Vorlicht bey der Anwendung des Mag- 
netismus, der an fich ein treffliches Mittel fey, aber 
von Mefmer und d’Eflon unverliändig zu allgemein em- | 
pfohlen werde °). Ein anderer Ungenannter meinte, 
wenn Bordeu’s Lehren mit dem Magnetismus vereinigt 
würden, fo könne diefer erft dadurch begründet wer- 


. den °°). Auch Franz Amad. Doppet, Doctor der me- 


dicinifchen Facultät zu Turin, fpäterhin franzöhlfcher 
General (geb. 1753 + 1800), gehört zu. dielen unpar- 
teylichen Beurtheilern des Marneisnti ). Ohne den. 
Werth der magnetifchen Kuren zu hoch anzulchlagen 
oder diele Methode der gewöhnlichen Medicin vorzu- 


zıehn, gefieht er dennoch, dafs man grolse Wirkungen 
are hervor bringen sn. Be fagt er: Das 


Geheimnils, welches Melmer für 100 Ein or ver- 
kaufe, fey von der Art, dals die, welche es verfiehn, 
noch mehr an feiner Wirklichkeit zweifeln als die Un- 
kundigen. Beym Menfchen folle die Hauptrichtung 
der magnetilchen Flülfgkeit von der Erde zum Zenith 


‘gehn: der Magen lolle der Aequator, das Rückenmark 


die Axe feyn. Jedes Organ biete einen eignen Magne- 
ten dar: der Kopf, die Arme, die Beine, jedes habe 
feinen Aequator, feine Axe und feine Pole. Aus dem 
Baquet komme die magnetilche Kraft nicht: es fey 


"blos mit gefiolsenem Glafe und ‚Waller gefüllt, und 


30) L’ami de la nature, ou maniere de traiter les maladies par 
le pretendu magn. anım. Dijon 1784. 8. 
31) Examen [drieux et impartial du LER an. Londr. 1784. 8. 
32) Eclairciffemens [ur le magn. anim. Londres 1784. 8. 
35) Txraite theorique et pratique du magnetisme animal. Turin 


1784: 8- 


Re: \ 
- ie ) 


KeiN 7 ; \ 
5 ? 1 
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Schwefel mache es nicht wirkfamer. Die herum fitzen- 
den Perlonen magnetiliren vielmehr das Baquet durch 
ihre Einflüffe. Man fey noch nicht einig, ob der 
Masnetilt fich nach den Polen der Erde en mülle, 
wenn er operiren wolle. Von der Kenntnils der Kran- 


ken, wenn fie in der Krife liegen, will er nichts wil- 


fen: es fey wohl ganz natürlich, dals nervenkranke 
Perfonen, die von nichts anderm, als von ähnlichen 
Zufällen reden hören, auch in a Anfällen ihrer 
Krankheit davon fprechen. 


366. 

Auf ähnliche Art urtheilt auch Jördens aber die 
von ihm in Strasburg um diefelbe Zeit beobachteten 
magnetilchen Kuren und Schlafrednereyen °"). Es wa- 
ren 1785 in Strasburg zwey magnetilche Gefellfchaften, 
deren eine Graf de Puilegur, die andere Doctor Olier- 
tag geliiftet hatte. Der letztere bediente fich eine Zeit 
lang gläferner Kugeln, an welchen Ketten und Drähte 
befefüigt waren: ın feinem Kur-Saale ging es [ehr an- 
fiändig zu: die Seherkunft der Schlafredner war hier 
nicht fo auffallend, als eine, feltfame Unbeweglichkeit 
der magnetilchen Befonen ‚ die fogleich aufhörte, als 
fich der Magnetift ihnen näherte. Üphrikehs erh 
Jördens, dafs die Wirkung eines flüffigen Agenten, viel- 
leicht einer befonders modiücirten Elektricität, ganz 
unläugbar gewelen; dals fiarke und geiunde Perlonen 


nach fiundenlangem Manipuliren oft wenig mehr, als 


etwas Kopfichmerzen, überlaufende Hitze und Druck 
in der Herzgrube empfunden hätten. Diele Auslage 


34) Hufeland’s Journ, der praktifchen Heilkunde, B. 15. St, 2. 
5. 85 — 95. 


# 
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eines fehr unbefangenen und einfichtsvollen Augenzeu- 
gen ift äufserfi wichtig: er [cheint den Magnetismus 
gerade aus dem rechten Gelichtspunkte anzulehn. 


Mit welcher thörichten Schwärmerey aber der 
Magnetismus ‘um diefe Zeit vorzüglich. in d’ Eflon’s 
Sehe gelehrt und geübt wurde, fieht man befonders 
aus Caullet de V’eaumorel’s Ausgabe der Mefmer’fchen 
Lehrlätze, die in d’Eflon’s Schule dictirt wurden, die 
aber der Myfiagoge lelbfi für untergefchoben erkiähke u) 
Die Principien der allgemeinen Phyfik, die voraus ge- 
fchickt werden, find eben fo verworren, als die phy- 
fiologilchen Lehrfätze. Hier heifst es unter anderm, 
um die Kenntnille der in der Krife begriffenen Magne- 
tifirten zu erklären: Es giebt einen innern Sinn im 
Menfchen, der fich auf das ganze Univerfum bezieht, 
‘und im magnetilchen Schlafe befonders rege wird. 
Dies ift der Infimet in Menlchen und Thieren, die 
Wirkung der allgemeinen Harmonie und Ordnung in 
dor Natur, und die Kenntnille, welche diefer Inftinct 
oewährt, müllen den ‚durch Kunft erworbenen Ver- 
nunft- Kenntnillen weit vorgezogen werden. Die mag- 
netilchen Schlafredner ee empfinden z alles durch 
diefen fechsten Sinn, wenn auch alle übrige Sınne un- 
wirkfam find. In dem Anhange wird die Kraft des 
fefien Willens und Glaubens lehr gepriefen, und fehr 
naiv der Magnetili während feiner Operation mit einem 
träumenden ap verglichen. Auch wird ein höchft 
feltfames Mittel zur Wiedererweckung fcheintodter 
Menichen vorgeichlagen: man folle fie nämlich beer- 
digen, und recht viele [chwere Steine in und aufs Grab 


35) Aphorismes de M. Melmer. ed. 3. Paris 1785. 8. 
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werfen, damit das allgemeine Fluidum durch die Gravi- 
tation beller zur Belebung wirken könne. Man brauche 
nur ein Luftloch zu lallen, damit, nach erfolgter Be- 
lebung, das Athmen von Statten gehen könne. 


>6/, 

Die wundervolle Erhöhung der Seelenkräfte der 
Magnetilirten, wodurch fie ah werden, die tiefefien 
Einfichten in ıhren und Kran ir erlichen Zuftand 
zu bekommen und künftige Dinge voraus zu willen, 
‘wurde in den nicht urfprünglich - Melmer’Ichen Schu- 
len immer mehr als ein nolhwendiger Hauptvorzug des 
Magnetismus angefehen. Der Marquis von Puilegur, der 
mit dem grölsten Eifer überall in Frankreich Tochter - 
Schulen des Magnetismus anlegte, gab im Jahre 1786 
Bemerkungen über die von ihm angeliellten Wunder- 
kuren heraus °), worin belonders dies Vorgefühl der 
Kranken als ein welentliches Stück bey ı magne- 
tifchen Krifen angegeben wird. Wenn Mefmer nicht der- 
gleichen bemerke, fo komme dies davon her, weil er, 
wegen Zerlireuung und Gelchäffte, nicht genau genug 
beobachte. Aber Znckungen gehören durchaus nicht zu‘ 
den Folgen der magnetilchen Behandlung: fie feyn wi- 
dernatürlich und [chädlich. Sobald die Vifons- oder 
Divinations- Gabe bey feinen Kranken aufhörte, war der 
Thaumaturge von ihrer Heilung überzeugt. Immerfort 
blieb er beym Magnetifiren unter Bäumen, und eiferte 
wider den Saal der Krifen und wider die Baquet's. 
Noch weniger Anfialten bedurfte der Ritter Bar- 
En, der fich zwar für einen Schüler Mefmer’s aus- 


36) Memoire pour [ervir A l’hiftoire et A l’etablilfement du magn. 
anim, Londres ı786. 8. 
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gab, aber aulser 77 nd ha ein Agenten 
des Magnetismus kannte ”). Er errichtete unter an- 
‚derm auch in Oftende eine harmonifche Gelellfchaft, 


worin allein durch fefien Vorlatz, kräftigen Willen, 


auch wohl durchs Gebet, dem Waller ein beliebiger 
Gefchmack mitgetheilt und in den grölsten Entfernun- 
gen alle Wirkungen des Magnetismus hervor gebracht 


wurden. Man ging fo weit, die Wunder Chrifii durch ° 


Barbarin’fchen Magnetismus zu erklären, und die Ein- 
weihungs - Worte diefer Secte waren: Yeuillez le bien, 
allez et gucrifez! 

Völlig ähnlichen Gelichters find die Bemerkun gen, 
welche die Tagebücher der von Puilegur in Strasburg 
gelirfteten harmonilchen Gelfellfchaft enthalten °”). Die 
 angelchenlien Mitglieder dieler Gelelllchaft waren ein 

Graf Lützelburg, Baron Klinglin, Prof. Ehrmann und 
D. Richter. Die Berichte von den Schlafreden der 
Magnetifirten und von den Verordnungen, die fie fich 
‘und Andern gegeben, find äulserli ermüdend, übrigens 
genau fo, wie fie Puilegur. fchon eat tn 
N hatte. Den een Proces verbal von 


5 | 
den Vorherlagungen, Wundergefprächen und fublimen 


Lehrfätzen einer magnetilchen Somnambule liels Graf 


Lützelburg drucken '”). 


237) Sylteme raffbund du magnetisme univerlel, d’apres les prin- 
cipes de M. Melmer. Par la foc. de hasmonik d’Oftende. Pa- 
ris 1789. 8. 

38) Expof[e de differentes cures operees depuis le 25 d’Aotit 1785 

jusqu’au ı5 de Juin 1786 par les membres de la [oc. harmon. 


Strasb.'1786. 8. — Suite des cures, faites par differens magne- | 


tileurs. Strasb. 1797. 8 
39) Extrait des journaux d’un magnetileur, attache & la foc. des 
“amis reunis de Strasbourg. ı786. 8. 


J 
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Eine Theorie vom magnetilchen Schlafreden gab 


ein franzöhfcher Kapitain, Tardy de Montravel * "), wo 
die Entwickelung des fechsten, innern Sinnes, der ma- 
teriellen Seele des Menfchen, als Urfache diefer Er- 
fcheinung angenommen, der Si diefes Sınns i im Magen 
angegeben, und eine Menge Hypothefen von der Art, 
wie dieSomnambulen den körperlichen Z uftand Anderer 
beurtheilen können, geliefert wird. Eben derfelbe be- 
fehrieb auf die Weittehireie und ermüdendfte Weile 
die Träumereyen zweyer Öl lairvoyanten *), von denen 
die eine dem-Bandwurme, den fie in den Gedär ‚men ei- 
nes andern Kranken fah, Knochen, Augen und Zähne 
in einem dicken Maule gab, und ftatt aller übrigen Mit- 
tel drey gebratene Fuchslebern verordnete, die andere 
aber eine Menge neuer Arten von a in die 
Pathologie einzuführen luchte. 


368. 

Im Jahre 1787 breitete fich der Puifesur’fche Mag- 
netismus auch in Deutichland aus. Der bekannte Joh. 
Kafp. Lavater machte die bremifchen Aerzte, Georg 
Bicker, Herm. Wilh. Matth. Olbers und An Wien- 
holt (geb. 1749 7 1804), mit dieler Methode bekaunt, 
und diele, belonders Wienholt, wurden eifrige Yerthei- 
diger äorkelhien EEE jenhöre gab eine eigene Schrift 


über den Magnetismus heraus, worin zwar eine Menge 


\ 
wi 


40) Elfai fur la theorie du fomnambulisme magnetique. Londr. 
1786. 8. 
41) Journal du traitement magnetique de la Dem.N. vol. ı. 9, 


Londr, 1786. 8. — Journal du traitement MAaBSH NE de Ma- | 


dame Braun. Strasb. 1787. 8. 
42) Magnetiftifches Magazin für Niederdeutichland. Heft ı—g, 
Bremen 1787 — 1789. 


Sprengels Gefch. der Arzneyk, 5. Th, 3. A, Xx 
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fonderbarer Erfahrungen über die Erhöhung der See- 
lenkräfte während der magnetifchen Krifen vorkommt, 
aber die wohlthätige Wirkung diefer Methode keines- 
weges aulser Zweifel geletzt wird *”). 


Ein grober Betrüger, d’Inarre, Parlements- Ad- 
‚vocat, der mit einer Somnambule, Jungfer Lehn, im 
"Speyer’Ichen herum reilete, und oe che Wrndis 
verrichtete, ward von Franz Henr. Birnfliel (geb. 1746 
+ 1791) get *\. Einem After- Magnetilien, J. F. 
C. Pichler, der in Mainz auftrat, nachdem er von der 
x Strasburger Gefellfchaft ausgeltofsen war, ging es nicht 
beller, da fich €. L. Hofmann die Mühe gab, gegen 
ihn zu fchreiben *). Ein ungenanntes Mitglied der 
Strasburger Gelelllchaft nahm a gröblte NR 
der Puifegur iften und besallen ı in Schutz, und hielt 
den Thaumaturgen Gafsner für Mefmer's Lehren Bor 
Aber nicht leicht hat die vernunftwidrigfte Theofophie 
einen grölsern Triumph erlebt, als ın den Orakellprü- 
chen einer Sonınambule, die in diefem Jahre gedruckt 
wurden *). Hier wurde die Vernunft für thierifch aus- 
gegeben, dem Infiinct und dem felien Willen alle Kraft 
baye elegt; und FOgRt das Geheimnils der Dreyeinigkeit 


43) Beztrag zu den Erfahrungen über den thierifchen Magnetis- 
mus. Hamb. 1787. 8. 

44) Gelammelte Aktenfücke zur Aufdeckung des Geheimnilfes 
des fo genannten thierilchen Magnetismus. Marb. 1787. 8. 
45) Der Magnetift. Frkf. u. Mainz 1787. 4. — Nachtrag zum 
Magnetiften. 1787. 4. — Der wahre Magnetift, von J. F.C, 

“Pichler. .Frkf. 1737. 8. 


46) Der’ Beobachter des thier. Magnetismus und des Somnambu- 
lismus, von AU. Strasb. 1787. 3- 


‘47) Auszug aus dem Tagebuche einer magnetilchen Kur, Frkf, 
'a. Leipz, 1787. 8. 
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‚erklärt. ‚Ganz ähnliche, Schwärmereyen von dem in- 
‚nern Lichte, als dem Grunde aller Kenntnille, von dem 
‚Glauben ,. er der einzigen Quelle Erd äigjihef Hülfe, 
und von :Jaec. Böhm’s überirdilcher Weisheit, findet 
man ın der Schrift eines gewillen Oswald, der am Hofe 
Friedrich. Wilhelms I. eine'bedeutende Rolle Jpielte ”). 
In Schweden ward fogar eine :philanthrapifche Gefell- 
‚Schaft errichtet; die äh Swedenherg [chen Ei mit 
den magnctifchen vereinigte *°). 


Vernunftmälsiger gingen Eberhard Ginelir *) und 

‘Joh. Lor. Böc bmichin ® Y] bey ihren Unterfuchungen über 

den thierifchen Magnetismus zu Werke, ‚obgleich der 

‘erfiere eine Brote Anhänglichkeit an Schwärmerey 
"zeigte. Späterhin brachte 'er' den 7 Magnetismus mit 

dem Galvanismus in Verbindung, ,‚ indem'er'bey jenem 

eine wirkliche Mittheilung, bey diefem ein Ab- und 

‚Zuleiten des Prineips der Erregbarkeit annahm *), 
Aehnlich war die Theorie, welche Joh. Heinecken, 

Arzt in Bremen, vortrug ”). Auch Dav. Rahr und 

Jac. Chrifi. Scherb (geb. 1736 + 1811) gelianden unbe- 

kannten Ausflüllen des thierilchen Körpers eine mäch- 


48) Panax, oder von den Grundurfachen der Krankheiten und 
deren Heilung. Bresl. 1787. 8 


49) Anmärkningar öfver aniımallka magnetismen och -Sredem 
borg, vid lfällfkapet pro fenfu communi. Norköping 1787: 4. 


50) Ueber den thier. Magnetismus. St. ı. 2, Tüb. 1787. 8 


51) Archiv für thierifchen Magnetismus und Söomnambulismus, 
St. ı—8. Strasb, 1787. 1788. 8. 
” Mauchart’s Repertorium für empirilche Plychologie, B. % 
» 335» 
55) Ideen und Beobachtungen, den thierilchen Magnetismus ke- 
treffend. Bremen 1800, 8. 


Ki 


N 


& 
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tige Wirkung‘ auf Sympathie‘ und Antipathie zu). 
'Dafs die vorzüglich mächtig fey, gab 
"Petetin, Prof. in Lyon, s:fchrieß“ ‘aber doch auch 


"viel auf. Rechnung der elekarilchen Flüffgkeit; die be- 


“fonders äuf den Magen agire””). Faft allein der Ima- 
"gination ‘und’ den methodiföhen Berührüngen empfind- 
Dekret Stellen eigneten! Chrifi. 'Meiners””), Wilh. Jofe- 
‚phi‘), 'Chrift. Gottke: 'Selle °) und die meilten deut- 
fchen Schriftfieller die W irkuügen zu), welche man der 


:magnetilchen Flülligkeit ER E hatte. 


- Im Jahr 179£ machten die Wunderkuren eines 


Grafen Thun einiges Auflehn, wurden aber-von Karl 
-Fr. Hindenburg und Karl Gottl. Kühn.als Täulchungen 


dargeliellt *).. Wichtiger.;waren Jo. Nath. Petzold’s 
Glachringen und Verinehe, da fie frey. von Vorur- 
‚theilen fchienen 2 ER RER win an 

C. i 

Mineralifche Mittel. 
a» Gefundbrunnen und Bäder, 
9369. 

Es it (8.275.276. Y,gezeigt TR dals Fr. 


‚Hoffmann dur ch genauere Unterfuchung deutlicher Mı- 
neralwaller zu ne Kenntnils, und hast Empfehlung 


54) Briefwechfel über die. , Heilkräfte des ihierifchen Magnetis- 
mus. H. 1. 2. 1787. 1788. 8. 


55) Tidmoire [ur la decouverte des phenomenes, que prelentent 
lascatalepfie et le fomnambulisme.. 1788. 8. 


56) Ueber den thierilchen Magnetismus. Lemgo 1788. 8. 

57) Ueber den thier. Magnetismus. Braunfchw. 1788. 8. 

68) Berl. Monatsichr. 1789. Nov. S.47ı f. 1790. Febr. $. 147 f. 
59) Etwas über die Kuren des Grafen von Thun, Leipz. 1794, 8. 
60) Reil’s Archiv für Phyfiol, B. = Scı fr 
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der wichtigften Heilquellen zur 'häufigern Anwendung 
derfelben vorzüglich beygetragen., Das Anfehn, wel- 
ches er fich erworben, und die Herr[chaft feiner Lehr - 
Meinungen beförderten den Gebrauch der 'Gefundbrun- 
nen ungemein. So wie die Chemie ‚mehr und. mehr 
gereinigt und vervollkommnet wurde, ‘gewann auch 
die Analyfe. der.Mineralwaller mehr Sicherheit und 
Klarheit. . Aufser den Anleitungen von Konr. Hieron. 

Senkenberg °'), Bud. Auguli. Yogel ””), Struve vang | 
dem Grafen Georg Razumofsky °") gaben Nie. Andria '”), 
Torb. Bergman °°) und Joh. Frielr. Wefirumb, Apo- 
theker in Hameln (geb. 1751 F 1819) ”), folche An- 


weilungen zur Prüfung der Heilquellen. 


Obgleich auch für Frankreich Karl Zeroy (S. 538.) 
einen Hiitioheil Unterricht in der Unterfuchung der 
Heilquellen, mit Zuziehung von Bayer und F enel, 
heraus gegeben °°): [o fand es-doch die Akademie zu 
Bordeaux noch 1768 angemellen, einen Preis auf die 
befie Anleitung diefer Art zu letzen. Dielen gewann 
Peter Anton Marteau, Arzt zu Aumale in der Norman- 
die, der die Heilquellen zu Forges und Aumale unter- 
fucht hatte °). Zugleich gab Ant. Grimoald Monnet, 


61) Philof. transact. vol. 41. p. 830 1. 
62) Novi commentar. Gotting. tom. 2. P. ı. p. 1% 
63) Mem. de la [oc. des feienc. phy[. a Laufanne, tom. ı. p. 95. 
138. 278. 
64) Daf. tom. 2. P. ı. p. 159. : 
65) Trattato delle acque minerali, P.ı. p.ı32. Napoli 1783. 8. 
66) De analyfi aquarum frigidarum. Up/al. 1778. 4. 
67) Phyfifch-chemifche Abhandlungen, B.ı. S.ıl 
68) De aquarım mineralium natura et ulu. Monspel. 1758. 8. 
69) Analyle des eaux de Forges. Paris 1756. ı2. Analyle des 
eaux minedrales d’Aumale. Paris 1759. ı2. 
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Aufleher ‘des: Bergwelens in Frankreich (g eb: 1734 
+ 1817 'eine gründliche Anleitung zur De der 
Mineralwäller ? n | 

Eine fyftematifche Ueberficht aller Hailewelle 
Europens, wie nachher nicht wieder erfchienen ift, 
lieferte Donald Monro (8. 213.) "). Gründlich und 
vollftändig ren Joh. Friedr. Zückert, Arzt in 


Berlin koeb; te 18), die Gelundbrunnen und 
Bäder Deutfchlands "ey, Die Mineralwaller Frankreichs 
lehrten Jof. Barthol. Franz Carrere (S. 362.), der felhfi 
Auffeher der Bäder in Rouflillon war ”), und Bern. 

Peyrilhe, "Mitglied der Akademie der Chirurgie in Pa- 
yis (geb. 1735 ‘F 1804) "'), in gleicher Art kennen. 
Jof. Raulin, kön. Leibarzt (geh. 1708 71784), ver- 
glich die Heilquellen Deutfchlands und Frankreichs ’ et 

Joh. Elliot: handelte von den Mineralwaflern Grols- 
br itanniens m Allgemeinen ' Pi 


'97 70. 
Unier den Gelundbrunnen und Bädern Deutfch- 
lands blieben einige langft bekannte in ihren verdien- 


Zn —umn um % Y 


70) Traite des eaux minerales, avec plufieurs memoircs de chy- 
mie, relatifs ä cet objet. Paris 1768. ı2. 

71) A treatile on mineral 'waters. vol. ı. 2. Lond. ı770. 8. 

72) Syftematifche Befchreibung aller Gelundbrunnen und Bäder 
Deutfchlandes. Berlin 1768. 4. 

73) Catalogue railonne des ouvrages, qui ont ete publies fur les 

 eaux minerales en France. Paris 1785. 4. . 

74) Tableau methodique d’un cours d’hiftoire naturelle, ot l’on 
a reuni et cla[lfeE les principales eaux minerales de la republi- 
que. Paris 1799. 8. 

75) Parällöle des eaux minerales d’Allemagne et de celles de 
France, vol. ı—3. Paris 1777. ıe. 

+6) An account ofthe nature and medicinal virtues of the prin- 
eipal mineral wäaters of Great - Britain. Lond. 1781. 8. 


\ 
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ien Ruf, wurden aber genauer und richtiger unter- 
fucht: als Aachen, von Gottl. Karl Spr ef Arzt 
zu Weilsenfels und dann zu Carlsbad (geb. 171%, gefi. 
1772) ”), und Karl Georg. Theod. Kortum "): 

Baden im Badenfchen, von Franz Jof. Krapf "”); 
Baden 2 Wien, von Jol. Serafin Yolta ®) und Karl 
Schenck *'}: 

Carlsbad, von Friedr. le a 9), Dav. Becher °') 
und Martin Heinr. Klaproth *): | 


Eger, von Franz Ambrol. Melle > 


Freyenwalde, von Valent. Role und Fr. Wilh. Hey- 
decker °°): 


.i Göppingen ‚ von Karl Friedr. Kielmayer, Prof. ın 
Tübingen ”): 


77) Iter medicum ad thermas Aquisgranenfes. Lipf. 1748. 4 

78) Vollftändige Abhandlung über die Mineralquellen und Bäder 
in Aachen. Dortmund 1793. & ‚ 

79) Befchreibung der warmen Bäder zu Baden. Tüb. 1794: 8. 

‚80) Saggio [ulle acque minerali e EURER di ep Vienn. 
1791. 8. 

gı) Abhandlung von den Bädern der Stadt Baden. Wien 1791. 8. 

. 82) Gründliche Anweifung, wie ein Menlch fich vor Krankhei- 
ten bewahren könne, durch vernünftigen Gebrauch des Carls- 
bades. Halle ı717. 4. 

83) Neue Abhandlung vom Garlsbade. Th. 1— 23. Prag 1766 — 
1768. 1739. 8. 

84) Chemifche Unterfuchung der Mineralquellen zu Carlsbad, 
Berlin 1790. 8. 

85) Chemilch - medicinifche Belchreibung des Egerbrunnens. 
- Prag u. Dresden 1794. 8. 

86) Belchreibung des Gelundbrunnens u, Bades'zu Freyenwalde. 
Berlin 1795. 8. 

87) Disquifitio chemica acidularum Bergenfium et Göppingen- 
fium, Stuttg. 1786. 4. 
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| Kifingen,. von Joh. Georg. Jäger ei und Sebaltian 
Goldwitz ey | 


Landeck, von Georg Phil. a Sr 


das Leuker - und Pfeffersbad, von C.F. Mor ell > 
und Conr. ‚Rahn a 


Pyrmont, vonHenr. Matth. Meier >), Joh. Ehe 


hard Trampel N 1737 7 1817) °°) und Joh. Friedr. 
W eftrumb =: 


Schwalbach ‚ von Gotifr. Gärtner Si: 
Spaa, von Torb, Bergman ”'): 
Toplitz, von Wilh. Chrilti. Ambrozzi ok: 


FH armbrunn ın Niederfchlefien, von If chörtner 7) | 
und ee Phil. Mogalla "°): | | 


88) Belchreibung des wahren Befundes Pr — Brunnen nächk 
Killingen. Würzburg 1765. 8: 


89) Die Mineralquellen zu Kilfingen und Bocklet, unterlucht, 
beobachtet und belchrieben. Würzb. 1795. 8. 


90) Die Bäder bey Landeck. Breslau 1798. $. 


91) Chemilche Unter[uchung der Ge[lundbrunnen und Bäder der 
Schweiz. Bern 1788. 8. 


93) Abhandl. der Naturforfchenden Gelelllchaft in Zürich, B. 3. 
S. 363 f. A 
93) Befchreibung von Pyrmont. Th. ı. 2. Leipz. 1784. 1785. 8. 


94) Befchreibung von den neuentdeckten falzhaltigen Mineral- 
quellen in Pyrmont. Berlin 1794. 8. | 


95) Von der neuen Mineralquelle zu Pyrmont. Hannov. 1797. $. 
06) Baldinger’s neues Magaz. für Aerzte, B. ı0. St. 4 
97) Opufe. phyfic. chem. vol. ı. p. 79. 


98) Phyfifch - chemilche Unterfuchung der warmen Mineralquel«- 
len bey Töplitz. Leipz. 1797. 8. | 


96) ECrell’s chemilche Annalen, 1795. B. ı.. 8. 128 £. 
100) Briefe über die Bäder zu Warmbrunn, Breslau 1796. 8. 
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Wildungen, von C. H. Stucke ") und Joh. Ernfi 
Wichmann ?): | ae 
Wisbaden, von,G. Haren], ch Bet 


371. 


| Unter den in diefem Jahrhundert neu entdeckten 
erhielten befondern Ruf 


die Sauerbrunnen zu Altwajfer in Nigdenfehleiten: 
von Mogalla *);, zu Bilin in Böhmen, von Friedr. Am- 
brof. Reufs °): er 
das Stahlwaller zu Bocklet im Würzburglchen, 

‚von Seb. Goldwitz (Not. 89.): 


die Salinifche Eilenquelle zu Brückenau, Zr Ful- 
difchen, von Melch. Ad. Weickard e) und Konr. Ant. 
Zwierlein "): 


die trefFliche Ahuticke Quelle zu Oidkes in ne 
‚Graflchaft Glatz, von F. S. Kneifsler °), Joh. Gotifr. 
Morgenbe[fer, Prof. in Breslau (geb. 1741 T 1804), = 
und Mogalla "): 


y 


1) Phyfilch - chemilche © Befchreibung des Wildunger Brumien, 
1791. 8. 

'g) Ueber die Wirkung mineralifcher Waller, befonders des Wil- 
dunger. Hannover 1797. 8. 


3) Denkwürdigkeiten der Stadt Wisbaden. Mainz 1800. 8. 

% Die Mineralquellen in Schlefien und Glatz. Breslau 1802. :8. 

5) Naturgelchichte der Biliner Sauerbrunnen. Prag 1788. 8. 

6) Nachricht von dem Gefundbrunnen zu Brückenau. 1764: 8. 
Neuefte Nachricht u. [. w. Göttingen 1790. 8. | 

7) Abh. üb. den Gelundbrunnen zu Brückenau. Fulda 1785. ®. 

8) Chemilch - medicinilche Belchreibung des Chudober Sauer- 
brunnens. Glatz 1795. $. 

g) Nachricht an das Publicum, die Gelundbrunnen zu dh, 
Reinerz u. £, w. betreffend. Breslau 1777. | 


10) (Not, 4.) 
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# 
das falinifche Stahlwafler zu Driburg im ehema- 


lıgen Paderborn’ fchen. ‚ von Joh. Friedr. Weftrumb ") 


und Joach. Dieter. Brandis : | 
die warmen Bäder zu Zms, von Karl Phil. Bruck- 


mann y 


der martialifche S Se zu Fachingen im 


_ Naffawfchen, von Chrift. Friedr Wuth ””) und Moritz 
Gerh. Thilenius (geb. 1745 =; 1809) 2): 

das Gafleiner W ildbad im .. Ichen, von Jof. 
Be ani ): i 

der Geilnauer Sauerbrunnen im Naflau’ Khap; von 
. Amburger ”): | 

- die Eifenquelle zu Aueh ‚hear im preufsifchen Sach- 
Jen, von Fr. Mo mann ) und Joh. Ernft Andr. Koch, 

Brunnenarzt zu Lauchftädt (geb. 1756 + 1814) ): 

das falinifche Stahlwafler zu Meinberg im Lippi- 
chen, von Joh. Ehrh, Trampel 2 und Joh. Fraedtich 


W ejirumb "): 


.ıı) Phyfifch- chemifche Abhandlungen, B. 2. Heft 2. 2 


12) Anleitung 2. Gebrauch des Driburger Bades. Münfter 1792. 8. 


13) Neue verbeflerte und vollfändige Beichgetbang der gelunden 


warmen Bäder zu Ems. Frankf. 1772. 8. 

14) Diff. de aqua [oteria Fachingenfi. Gielf. 1779. 

. 18) Befchreibung des gemeinnützigen Fachinger Mineralwallers. 

Marburg 1791. 1799: $ 

16) Phyficalifch- chemilche Unterfuchung des berühmten Galtei- 
ner Wildbades. Salzb. 1785. 8. 

17) Ver[üche und Beobachtungen mit dem Geilnauer Sauerbrun- 
nen.‘ Offenbach ı796. 8. 

18) Diff. de fontibus medicatis Lauchktadienlibus. Hal. 1725. 4. 

19) Der Gefundbrunnen u. das Bad zu Lauchltädt. Lpz. ı790. &. 

20) Befchreibung der Meinberger Mineralwaller. Lemgo 1770. 8. 

2ı) Phyfiflch-chemilche Abhandl. B. ı. Heft2. B.2. H. 2. 
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die Schwefelquellen zu Nenndorf im Heffifchen, 
von Ludw. Phil. Schröter (geb. 1746 71800)” ): 


die falinifchen Stahlwaller zu Rehburg im Hannö- 
verfchen, von /Yeftrumb und Leber. Benj. Friedr. Len- 
‚tin ”); und zu Reinerz in der Graflchaft Glatz, von 
Joh. Gottfr. Morgenbe[fer (Not. 9. ) und FE Phil. Mo- 
galla (Not. 4.): 


die ähnliche Quelle zu Ronneburg im Altenbur - 
fchen, von Joh. Friedr. Karl Grimm”): a 
die Bitterwaller zu Said) chütz und Seidlitz in Böh= 
men, von Fr. Hoffmann "”) und Garelli entdeckt und 
zuerft empfohlen, von Franz Ambrof. apen; TUR 
terfucht: | 


S, 


der Sauerbrunnen zu Selters im Naflau’fchen, von 
Fr. Hoffmann °) und Chrift. Friedr. Reu/s rn 

das W ee bey Hanau, von Joh. Kämpf 
befchrieben °”). 


22) Befchreibung der afphaltifchen kalten Schwefelquellen zu 
Nenndorf. Rinteln. 1792. 8. 


23) Nachricht von den Gelundbrunnen und Bädern zu © 
Hannover 1803. 8. 


24) Abhandlung von den Mineralwallern zu Ronneburg. Alten- 
burg 1770. 8. 

25) Kurzer Bericht von dem Nutzen und Gebrauch des zu Seid- 
litz neu entdeckten bittern purgirenden Brunnens. Halle 
1726. 4 

26) Das Said[chützer Bitierwalfer, phyfilch, chemilck und me- 
dicinifch befchrieben. Prag ı791. 8. 

27) Gründlicher Bericht vom Selterbrunnen. Halle 1727. 4 | 

28) Unterluchungen und Nachrichten von des berühmten Selter- 
wallers Befandtheilen u. [. w. Leipzig 1775. &- 


29) Vom Wilhelmsbade bey Hanau, Hanau 1779. 8. 
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912. 


‚Unter den Mineralquellen Frankreichs find die in 
den Pyrenäen, 'in Languedoc und in Bearn die berühm- 
tefien. Die Bäder in den Pyrenäen (Bagneres ‚ Barege 
und Cauterets)) Schilderte Zomet im Allgemeinen ’): Se- 
condat zugleich auch die Bäder bey RR in Galcogne °'), 
je Theophil. de Bordeu die Heilquellen in Bearn ° 5 und 


Carrere die in Rouffillon °). Die Bäder zu Bareges un- 


terfuchte belonders Ludw. Wilh. Ze Monnier , nachmals 
erfier kön. Leibarzt (geb. 1717 71799) °”), und Chrifi. 
Meigan pries ihre heillamen Wirkungen ”). Die Heil- 
quellen zu Balaruc in Languedoc unterfuchten Karl Le- 
roy °°) und ein Unsenazmigk nr 


die Bäder zu Bourbon ?’Archambaud im Papas 


ment Allier, Olaud. Burlet ””) und Brieude °°): die 


Bäder zu Mont dor les Bains i ın Auvergne, Ludw. hi ılh, 
le Monnier °°). 


30) Memoire [ur les eaux minerales et les ee ther- 

matix des Pyrenees. 1795. $. 
| 31) Oblervations de phyfique et d’hiftoire naturelle [ur les eaux 

' minerales:de Dax, de Bagneres, de Barege. Paris ı750. ı2. 

32) Lettres, contenant des ellais [ur les eaux minerales du Bearn. 
1776. ı2. 

33) Traite des eaux min Braten du Rouffillon. 1756. 8. 

34) Mem. de l’acad.'de Paris, 1747: P- 259» 

35) Atreatile of the nature and powers of the batli and waters of 
Barege. Lond. 1764.- 8. 

36) Mem. de ’l’acad. de Paris, ı752. p. 625. 

57) Eflai fur les eaux thermales de Balaruc. Montpell, 1783. 8. 

38) Mem. de l’acad. de Paris, 1707. p. 97. 112. 

39) Obflervations fur les eaux thermales de Bourbon l’Archam- 
'baud etc,‘ Paris 1788. ı2. | 

40) Mem..de l’acad, de Paris, 1744. p: 157. 


# 
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Die Heilquellen zu Bourbonne in. Champagne be- 


fchrieb Renat. Charles). Sie erhielten einen befon- 


dern Ruf in der Kur der Wechlelfieber *). 


Die warmen Schwefelquellen bey Brefi rühmte 
Bonafos °): die Heilquellen zu ‚Diran und S. Malo, 
Chifolian “”): die {alinilchen Martial- Waller zu S. Diez 
in Lothringen, Nicolas ‘”): die Bäder zu Dax in (ruienne, 
Dufaw“). Die falinifche Schwefelquelle zu Enghien 
in den Niederlanden unterfuchten Foureroy und de la 
Por te‘): das falinifche Stahlwaller zu Fontenelle in 
Poitou ,„. Ludw. Claud. Cadet - Gaffieourt **) und Gal- 
Tot“): die Mineralquellen zu Mozt- de- Marfan in den 
Yandes, Betbeder se : das Waller zu Pa/ly bey Paris, 
Claud. Jol. Geoffroy ”), Guido Franz Boulduc | da Ca-- 
det - ee und Rouelle ”). 


""41) Differtation fur les eaux de Bourbonne, Befancon 1750. - 
42) Journ. de medec. tom. 66. p. 448. tom. 67. p. 56. 260... 


| 43) Mem. de la foc. de medec. 1776. p. 387. 


'44) -Effai analytigte [ur les eaux 'mindrales de Dinan et de plu- 
. fieurs fontaines voifines de S. Malo. ı782. 8. 


i 45) Precis de legons publiques de chymie et d’hiftoire naturelle, 
tom. 2. p. 284. Nancy 1787. 8. 
46) Oblerv. fur les eaux thermales de Dax. Bordeaux 1759. 8. 
| er) Aualyfe chymique de l’eau [ulfureufe d’Enghien, Par. 1788. 8. 
Journ. dd medec. tom. 63. p. 53%: 
48) Mem. de l'acad. de Paris, 1767. p. 256. 
49) Mem. de la foc. de medec. ı776, p- 405. 
50) Dilfertation fur les eaux minerales de Mont de Marlan. Bor- 
deaux 1750. 12. 
651) Mem. de l’acad. de Paris, 1724. p. 192. 
52) Dal. ı726. p. 306. 
53) Analyle des eaux minerales de Pally.. 1755: &. 


4 
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‘Die berühmten Bäder zu Plombieres ‚an den Voge- 
fen wurden von Malouin °) unterfucht, und von Dide- 
lot a Martinet e und EN 2 kinplakltg: 


378. 


In England ift die Heilquelle zu Bath eine der älte- 
fien und wichtigften. Aufser der polemifchen Schrift 
von 6. Lucas “) erfchien ein praktifches Werk über 
den Gebrauch derfelben von Wilh. Baylies °). Die Un- 
terluchungen von Rich. Ruffel °), Nie. Charleton °'), 
_ Wilh. Falconer °”) und George Smith Gibbes ®) trugen 
zur Kenntnifs diefer Quelle und ihrer Wirkungen bey. 
Die Waller zu Buxton und Matlock in Derbyfhire 
wurden von Thom. .Percivall°”) und Georg. OR, >) 
unterlucht. 


54) Mem. de l’acad. de Paris, 1746. p. 109. 

.55) Avis aux perfonnes, qui font ulage des eaux de Plombieres. 
Paris 1782. 8. 

66) Obfervations fur quelques maladies chroniques et fur les ef- 
fets des eaux de Plombieres dans ces maladies. Nancy 1791. 8 
Journal phylico-medical des eaux de Rlemieeres, Nancy 1792. 
Paris 1800. 8. 

57) Nouvel effai [ur les eaux minerales de Plombitres. Remire- 
mont 1799. 8. 


58) Eflay on waters. Lond. 1756. & 
59) Practical reflexions on the ufes and ne of Bath - waters. | 
Lond. 1757. 8 S 
60) Appendix to R. Ruffel’s diff. on [lea- water, p. 158, Lond, 
1760. 8. | 
61) Three tracts on Bath- water. Bath 1774. 8 | 
62) Pract, difl. on the med. effects of Bath- water. Lond. 1790. 8 
63) A treatile on the Bath - waters. Lond. 1800. 8. 
64) Philof. transact. vol. 62. p. 455. Eflays medical and experis 
mental, vol. ®e. Pp. 53. | 
65) Oblervations and experiments, for inveltiigating the chymi- | 
en hiftory of the Ren of Buxton. volsı. 2. Lond. 1784. 8. 
x 


/ 
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Die Mineralquellen zu Cheltenham in Gloucefter- 
fhire prüfte Conr. Hieron. Senckenberg zuerlt °*). ' Spä- 
terhin sahen Ant. Fothergill ”), Jac. Smith °°) und 
Joh. Barker °”) eigene Abhandlungen heraus. 


Die Quellen. zu Harrogate in Yorkfhire erhielten 
ihre Lobredner in Jofua ZYalker wi ‚ Rich. Watfon ”") 
und Thom. Garnett '*). 


Die Schwefelbäder zu Mo fat in Dumfries wurden 
von Joh. Walker ”) und Georg. Milligan ’") empfohlen 
und von Thom. Garzett unterlucht ’): ähnliche Quel- 
len zu Nottington bey Weymouth unterluchten Johann 
Crane ’”) und Robert Grawes ”), die zu Tunbridge in 
Kentfhire ein Ungenannter ”°), | 


66) Philor. transact. vol. 41. p: 830. 


67) A new experimental enguiry into the nature and qualities of 
the GCheltenham water, Lond. 1785. 8. 


68) Obfervations on the ufe and abule of the Cheltenham waters. 
Lond. 1786. 8. 


69) A treatile on Cheltenham water. Lond. 1786. 8. 
70) Diff. de aqua fulfurea Harrowgatenfi. Edin. 1770. 8. 
. 7ı) Philof. transact. vol. 76. p. ı7ı. 


72) A treatile on the mineral waters of Harrogate.‘ London 
1792. 8. 
" 73) Philof. transact. vol.-s0. p. 1ı7. 
74) Medic. elfays and obf. by a [oc. in Edinb. vol. ı. p- 62. 
75) Bradley’s and Willich’s med. and phyf. journ. 1799. vol. 2. 
p- 354 


76) An account of the nature, properties and medical ules of 
mineral water in Nottington. Lond. 1789. ıa. 


77) An experimental inguiry into the conltituent principles of 
the [ulphureous water at Nottington. Lond. 1792. 8. 


78) An analyfis of the medicinal waters of Tunbridge wells. 
Lond, 1791: 8 


\ 
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HRSTE 

Unter den Heilquellen Italiens gehören die war- 
men Bäder zu Abano bey Padua zu den berühmteften. 
Domin. Yandelli ”) und Salvat. Mandruzzato °°) be- 
Ichrieben fie. Die Bäder zu Aix in Savoyen unterfuch- 
ten. Jof. Daquin ”) und Mare Aug. Pictet °”): die Bä- 
der hey Bergamo, Jol. Rafta ”) und Joh. Maironi da 
Ponte”): die Bäder bey Lucca, Jof. Benvenuti °): 
die Quellen bey Nocera, Lor. Mafjimi °°) und Jof. Cafa- 
grande‘ ): die Bäder bey Padua, Jof. Mingoni, Prof. 
in Padua °). Die berühmten Bäder von Pifa befchrie- 
ben Ant. Cocchi ”), Joh. Bianchi ”), Barth. Mesny a0 
Geörg. Santi ”) und Joh. Nott °): die Bäder zu Por- 
retta, Ferdin. Ba ”) und Joh. Cafliglioni ”), 


79) Dillertationes tres: de Aponi thermis etc. Patarv. 1778. 8. 

'® 86) Dei bagni di Abano. tom. ı. 2. Padov. 1793. 4. 

Ä 81) Analyfe des eaux thermales d’Aix en Savoie. er 
1773. 8. | 
82) Recueil des actes de la foc. de [ante de Lyon, tom. 2. p. 272. 
83) Delle acque minerali del Bergamalco. Bergamo 1794» 4 
84) Mem. della [oc. italiana, tom. ı1. p. 285. 

85) Nov. act. nat. cur. tom. 2, p. 301. Comment. bonon. tom. 5, 


.P. 2. ..P. 395. 
86) Dell’ acqua [alubre e de’ bagni di Nocera. Roma 1774, 4 


87) Fifico annale delle acque e di bagni di Nocera. Rom. 1793: 8 

83).Hiftoria medica thermarum Patavinarum, Patav. 1775. 4 

89) Dei bagni di Pila. Firenz. 1750. 4 

go) De’ bagni di Pifa. Firenz. 1757. 4. 

gı) Analıli delle acque termali de’ bagni di Pifa. Firenz. 1758, 4. 

92) Analifi chimica delle acque de’ bagni Pifani. Pila 1798. 8. 

93) A chimical dillertation on the thermal Wale of Pifa. Lond. 
1793. 8 

94) Comment. bonon., vol. 6. p. 303. 

95) Mem. della loc. med. di Bologna, tom, 1. p. 49- 
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Auch die fpanifchen Heilquellen zu Aranjuez °°) 
und in der Sierra de Cuenga ”") wurden chemilch unter- 
fucht. Ein allgemeines Werk gab Bat Gomez de Be- 
doya y Paredes heraus °°). 


Endlich wurden die Analyfen der fchwedifchen 
Heilquellen zu Loka in Nerike von Heyken/kiöld ) und 
Torbern Bersman ' °), des Sauerbrunnens zu Medevi 
in Oftgothland von eben demfelben °), und der Mineral- 
quelle zu Uleäborg von Joh. Julin ”) bekannt. 


375. 


‘ In den Seebädern glaubte man befonders wirkfame 
Heilmittel in vielen langwierigen Uebeln zu finden. 
Unter den Britten kam zuerfi in Drüfenkrankheiten 
durch Rich. Ru/fe?s Empfehlung der Gebrauch der See- 
bäder in Gang‘). Rob. White ”) und Rich. Kentifh °) 
unterfuchten unparteylich die Vortheile und Nachtheile 
diefes Heilmittels. In Deutfchland ward zu Dobberan 


96) Enlayo [obre las aguas medioimales de Aranjuez, por J.Ga- 
mez. Madr. ı771. 4. \ 


97) Noticia de las aguas mingrales de la fuente de Solan de Ca- 
bras en la Sierra de Cuenga, por J. P. Forner y Garcia Fer- 
nandez. Madr. 1787. 4 


93) Hiltoria univerfal de las fuentes minerales de Efpana. S, Jago 
1764: 4 
99) Stockh. acad. handl. 1770. p. 77: 
100) Stockh. acad. nya handl. 1783. p. 256. 
ı) Dal. 1782. p. 288. 
..2) Dal. 1795. p. 167.. 
3) Diff. de tabe glandulari [. de ufu aquae marinae in morbis 


glandularum. Oxon. 1750. 8. A dillertation on the ule of [ea 
water in the diseales of the glands. Lond. 1760. 8. 


4) The ufe and abufe of [ea- water. Lond. 1791. &. 
5) An ellay on [ea- bathing. Lond, 1785. 8. 


Sprengels Gefch. der Arzneyk, 5. Th. 3. 4, Yy 


ae | 
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an der mecklenburgifchen Küfte eine Seebade - Anfialt 
errichtet, und von Sam. Gottl. Yogel belchrieben °). 


b. Metallifche Mittel. 


376. 

. Unter den Metallen blieb felbfi der Arfenik nicht 
unverlucht. Die erfien Wagftücke des innerlichen Ge- 
brauchs wurden wahrlcheinlich durch die unverfiän- 
digen Ueberfetzer und Nachbeter der Araber veranlafst, 
die das Där - ini (Zimmt) für Arlenik hielten ”). Schon 
zu Wepfer’s Zeit war ein arfenikalifches Fiebermittel 
‘bekannt, dellen Befchreibung Wepfer von Joh. Rud. 
Burkhard, Prof. in Balel, erhalten hatte, fich aber, 
um Unglück zu verhüten, fcheute, es öffentlich mit- 
zutheilen °). So erzählt Fr. J. Molitor, dals viele Aerzte 
den weilsen Arlenik zu einem Gran mit Weinfteinrahm 
(unglaublich !) in Wechfelfiebern mit glücklichem Er- 
folge gäben °), wogegen Stahl mit Recht eiferte '°). 
Der erfie, welcher mit gröfserer Vorlicht dieles Mittel 
gebrauchen lehrte, war Joh. Chrilt. Jacobi: um die 


6) Ueber den Nutzen und Gebrauch der Sceebäder. Stendal 
179% 8. | 

7) Gelch. der Arzneyk. Th, 2. $. 335. Auch gehört der tolle 
Rath hieher, welchen David de Planiscampy im Jahr ı623 zur 
Kur der Luftleuche gab. Er verordnete nämlich den Arlfe- 
nik innerlich zu 5 bis 7 Gran auf einmal. (Girtanner vener. 
Krankh. B. 2. S. 238.) 5 

8) Hiltor, cicut. aquat. p. 291. Vergl. Möhlfen’s Befchreibung 
einer berlinifchen Medaillen - Sammlung, S. 149 f£. 

9) Dilf. de febre continua maligna. Heidelb. ı736. 4. Bey Kiachfa 
foll der Ar[enik in Wechlelfiebern ein gewöhnliches Mittel [eyn. 
(J. G. Gmelin’s Reife durch Sibirien, B. ı. S. 459.) 


10) Opufe. phyf. chym. med. p. 430. 


| res 
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Arfenikfäure zu dämpfen, verfetzte er den weilsen Ar- 
fenik mit Pottafche, und liels ihn in 168 Theilen Waf- 
fer auflöfen "). Aber auch felbft von diefem vorlich- 
tigen Gebrauch fah Anton Störk [ehr üble Folgen '”). 
Auf ähnliche Art, wie Jacobi, verletzten ihn Heuer- 
mann “) und Fowler '”) mit Pottafche, um ihn gegen 
hartnäckige Wechfelfieber zu gebrauchen. Aber äm 
‚häufigften wandte man ihn in Krebsgelchwüren an, wo 
Caften Rönnomw feine Wirkung chemifch zu erklären 
füchte '), und J. A. Jufiamond ihn innerlich mit 
Aufterfchaalen und äufserlich mit Opium anwandte '°). 
Berühmt wurde auch Wilh. Renat. Zefebure de St. Ilde- 
phont, Arzt der ausgewanderten franzöfifchen Prinzen 
(geb. 1744 7 1809), durch ‘feine Rathfchläge zur 
fchicklichen Anwendung der Arfenik - Auflöfung in 
Krebsgelchwüren '). Noch berühmter ift das äufsere 
Gömifche Mittel geworden, welches Joh. Bafeilhae, 
als Lichotom unter dem Namen Jean de S. Cöme be- 
kannt (geb. 1708 71781), erfand. Es befand, au- 
fser Arlenik, aus Drachenblut, Zinnober und Schuh- 
folen-Alche ”), und wurde von vielen guten Wund- 
34) Act. acad, elector, Mogunt. vol. ı. p. 216, 
.ı2) Ann. med. ı. p.8o. 
‚33) Verm. Bemerk. und Unterfuch. B. ı. S. 20. 


14) Medical reports or the effects of arlenic in the cure of agues. 
Lond. 1786. 8. | 


15) Stockh. acad. handl. 1778. p. 146, 


16) An account of the method, pur[ued in the treatment of 
cancerous and [cirrhous disorders, p- 35. Lond. ı790. 8, | 


17) Remede Eprouve pour guerir radicalement le cancer occeulte 
et manifelte. Paris 1775. 8. 


ı8) Journ, de medec. 1782. Mars. p. 256. 
Ly.2 
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ärzten, als Richter 2 Theden °°) und andern ") ge- 
- rühmt. 


I 
. 


N 377. 


‚ Auch den Wismuthkalk fuchte man gegen das 
Ende des letzten Jahrhunderts wieder hervor, nach-- 
dem ihn die Alchymiften des fiebzehnten Jahrhunderts 
aus theofophifchen Gründen angerühmt, aber [chwer- 
lich verfucht hatten °°). Ludw. Odier, Arzt in Genf 
(geb. 1748 7 1817), gebrauchte ihn zuerli wieder 
im Jahre 1785 gegen den Magenkrampf, wo er zwar 
oft half, aber auch vergebens angewandt wurde RL 
In langwierigen MagenI[chmerzen she ihn Bon- 

a”), und Carminati in der hyfierifchen Krank- 
heit ER 


Die Spiefsglanz - Bereitungen wurden in diefem ‘ 
Zeitraume theils durch den Zufall , der manche beflere 
Bereitungen kennen lehrte, theils durch die Fort- 
fchritte, welche die ie that, ungemein vervoll- 
kommnet. Im fiebzehnten Jahrhundert kannte man 
grölstentheils nichts anders, als rohen Spielsglanz, 
Spielsglanz - Butter, Spielsglanz-Glas und verlchie- 
‚dene andere keiten Zubereitungen. Den Brech- 
weinftein erfand Adr. Myn/icht (Gefch. der Arzneyk. 
Th. 4. & > ‚ und bereitete ihn fchon aus dem 


ı9) Medic. chirurg. Bemerk. $. 45. 

20) Neue Bemerk. B. 3. $. ıo0o. 

21) Loder’s Journ. für Chir. B. ı. $. 8. 51. 

22) L. F. Jacobi dilf. de bismutho, p. 20, (Erf, i697.) 
23) Journ. de medec. tom. 68. p. 49. 

24) Dal. tom. 74. P. 170. 

25) Opulcula therap. vol. ı. p. 30. 
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'Spiefsglanz- Safran und dem WVeinfieinrahm *°). Dies 
blieb auch die beliebtefte Bereitungsart des Brechwein- 
fieins, ungeachtet, nach Torb. Bergman’s Vorfchlag, 
die fchwedilche Pharmakopöe ihn aus Algarothspulver 
bereiten lehrte ”'). Der Gebrauch des Goldfchwefels 
verliert ich in die Zeiten der herrfchenden Alchymie; 
wenigliens kannte Bafilius Valentinus ihn fchon °°). 
Zu Fr. Hoffmann’s Zeiten war er ganz allgemein ım 
Gebrauch: doch war Hoffmann in dem Irrthum, der, 
Spielsglanzfchwefel [ey vom gemeinen Schwefel nicht 
verfchieden °°). Als treffliches Mittel gegen die Wech- 
felfieber empfahl ihn in kleinen Gaben Joh. Aug. Un- 
zer”), und Andr. Plummer lehrte eine Verben des 
Goldfchwefels mit Queckfilber - Auflöfungen kennen, 
die zu den wirkfamlien Arzneymitteln gehört ”). In 
Nülfiger Form fiellte Jacobi den GoldIchwefel dar °”), 
und S. Fr. Hermbflädt gab eine Verbellerung dieles 
flüffigen Goldfchwefels an ”). In England machte fich 
das fo genannte Jakobs -. Pulver berühmt, welches wahr- 
fcheinlich eine Verbindung von Spielsglanz und phos- 
phorfaurem Kalk ift °'). Der Mineral - Kermes war 
lange ein Geheimnifs, welches nach den Nachrichten, 


26) Thefaurus et armamentarium medico-chym. p. ı3. (Hamb. 
1631. 4.) 

27) Pharmacop. fuec. p. ııı. 

23) Sämmtl. chymifche Schriften, $. 168. 

29) Opp. vol. 4 p. 520 [. 

30) Hamb. Magaz. B. 8. S. 860. 

31) Medical elfays and ob[erv. by a foc. in Edinb, vol.ı. p. 46. 

“ g2) Act. acad. Mogunt. vol. ı. p. 231. 

33) Phyfik. chemifche Verf. und Beob. B. 2. S. ıı7. 

54) Kö Monro praelect. med, e Croonii infüit. p. 62. Lond, 
1772. 5. 
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die Lemery RTRRENER hat °), urfprünglich von Rud. 
Glauber, durch einen von diellen Schülern an einen 
Fo Wundarzt, la Ligerie, gekommen, von 
dem im Jahre 1713 ein Abrkiehie Simon in Paris, der 
Karthäufer - Mönch war, dies Mittel erhalten. Auf 
Befehl des Königs ward dies fo genannte Karthäufer - 
Pulver bekannt gemacht. 


378. 


Ein wichtiges Arzneymittel, der Zinkkalk, kam 
ebenfalls in der letzten Hälfte des achtzehnten Jahrhun-- 
derts aus den Händen eines Empirikers in die Ofhicinen. 
Aeulserlich hatte man zwar Ichon die fo genannten 
Zinkblüthen feit Rud. Glauber’s Zeiten °) gebraucht, 
aber die innere Anwendung lernte Hier. Dav. Gaubius 
erfi von einem Schulter und Sterndeuter Ludemann in 
Amfierdam , der diefes Mittel, unter dem Namen Iuna. 
fixata, verkaufte. Die von Re Empiriker geprie- 
fenen Kräfte diefes Mittels gegen die Epilepfie konnte . 
zwar Gaubıus nicht Befkikigein, aber zur Dämpfung der 
Säure der erften Wege dad zur Stillung der Krämpfe 
fand er dafleibe doch fehr nützlich ”). Die erlten Be- 
fiätigungen des Nutzens der Zinkblumen in Krämpfen 
fetten, Ben]. Bell, Goodfir ”), Thom. Percivall % 
Benj. Ru/fh, Ludw. Odier *), Wilh. White und Karl 


55) Mem. de l’acad. des [cienc. AParis, a. 1720. P. 542 [. Vergl. 
Hoffmann, opp. vol. 4. p. 525. 


56) Furni novi philof. P. ı. p. 94. (Fref. ad-Moen. 1652. 8.) 
37) Adverf. var. argum. p. 113. 118. (Leid. 1771. 4.) 

38) Med. and philof.. comment. of Edinb. vol.ı. p. 103. 204. 4»2. 
-39) Daf. vol: 2. p. 509. vol, 5 p. 166. 

40). Daf. vol. 5. p. 102. ı9ı. 
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Wright“). Befonders wichtig wurden Thom. #9 ither’s 
Beobachtungen über die Heilkräfte derfelben in der 
krampfhaften Engbrüfüigkeit *”), Chr. Wilh. Hufeland's 
Bemerkungen über ihren grolsen Nutzen in den Pok- 
ken ®”), Kr Georg. Brown’s Empfehlung des äufsern 
Gebrauchs in Gebhwriken D 


Das Zinn, welches [chon Paracelfus als ein Mittel 
gegen die Würmer vorgefchlagen “), ward von Karl 
Alfton *°) und Barbou *) wieder hervor gefucht, und 
befonders von letzterm ein Amalgama aus Ousckiihr 
und Zinn gegen den Bandwurm empfohlen. 


Die Bereitung und den grolsen Nutzen des Bley- 
ejjigs und Bleyzuckers lehrte Goulard, Prof. zu Mont- 
pellier, zuerli *). Er übertrieb indellen die Anwen- 
dung der Bleymittel, und es war daher verdienftlich, 
Kal. Joh. Aitkin *) und ein Ungenannter ”) die Anzei- 
gen und Gegenanzeigen gehörig aus einander letzten. 


Der Kupfer - Salmiak, in neuern Zeiten als ein 
Mittel gegen die Epileplie g serühmt, ward von Johann 
Friedrich Weismann zuerli im Jahre 1756 vorgelchla- 


nu 


41) Daf. vol.3. p. 563. vol. 4 p. 526. 

42) A treatile on the afthma. Lond. 1786. 8. 

43) Bemerk. über die Blattern, S$. ı22. 

44) Med. and phil. comment. of Edinb. vol. 4. Pp. 258. 

45) Gelch. der Arzneyk. Th. 3. S. 485. 

46) Medical ellays of a foc. in Edinb. vol. 5. P. ı. p. 89 f. 

47) Recueil period. d’oblerv. de medec. vol. 2. p. 140. 

48) Traite [ur les effets des preparations de plomb. Pezenas 
1760. 8. 

49) Obfervations on the external ule of lead. Lond. ızzı. 8: 


g0) Richtiger Gebrauch des Bley-Extracts in äufserlichen Fäl- 
len. Halle 1783. 8. 
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| gen OR Ludwig Odier *), Causland *), Jof. w. al- 
ker), vorzüglich aber Greding °) und Thilenius °°), 
unterfuchten die Heilkräfte dieles Mittels näher. ‚„ und 
das Refultat war, dafs es auf keine Weife als fpecififch 
gegen Epilepfie, Veitstanz und hylierifche Anfälle be- 
trachtet werden könne, obgleich es in manchen F 'ällen, 
 vorlichtig angewandt, nützlich befunden worden. 


c. Erden und Laugenflalze. 


379. 


 Zuvörderft verdanken wir dem neuern Zeitalter 
eine gründliche Würdigung des Gebrauchs erdiger und 
die Säure ver[chluckender Mittel, die man ehemals 
übertrieben gepriefen und fehr er hatte. 
Bezoar und Perlmutter, Bolus und Siegelerde, Korallen 
und gegrabenes Einhorn, Demanten und andere Edel- 
fieine, kurz alle unauflösliche Thon - und Kiefelerden, 
wurden als unnütz oder [chädlich angegeben, und die 
genaue chemilche Prüfung diefer für Ipecifilch gehal- 
tenen Mittel verbreitete richtigere Grundfätze über ih- 
ren Gebrauch. Zwar hatten nn Boerhaave und Fr 
Hoffmann die Ideen der Chemiatriker widerlegt, nach 
welchen folche Mittel, die die Säure brechen, für Uni- 
verfalmittel in Behciarıen Krankheiten Mine wur- 
den, weil man in der Säure eine Haupturfache der _ 


51) Nov. act. nat. cur. vol. ı. p. 276. 

52) Med. and phil. comment, of Edinb, vol. 3. p: 191. 

53) Dal. vol. 8. p. 200. - $. 
54) Dal. vol. ı0. p. 76. 

55) Verm. Schriften, B. ı. S. 103 f. 

56) Med, und chir. Bemerk, S. ız0 f 
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Fieber zu finden glaubte ”). Aber Nils Rofen ®) und 
Balth. Ludw. Tralles, Arzt in Breslau (geb. 1708, gel. 
1797) °), widerlegten umltändlicher und gründlicher 
die Vorurtheile, welche bis dahin in Abficht der abfor- 
birenden Erden geherrfcht hatten. ‚Pringle zeigte "), 
freylich nur durch Verfuche mit todten Flufligkeiten, 
dafs die Erden die Fäulnifs befördern, und Haen eiferte 
befonders gegen ihren Gebrauch in hitzigen Krank- 
heiten °). | 
Statt diefer unauflöslichen Erden ward feit dem 
Ende des fiebzehnten Jahrhunderts die Bittererde ein- 
geführt, deren Bereitungsari aus der Mutterlauge des 
Salpeters und des Kochlalzes und deren Wirkung zur 
Dämpfung der Säure im Magen und zur milden Abfüh- 
rung Friedr. Hoffmann zuerli lehrte ”).. Nach ihm un- 
Ürfuchten Jof. Black ”) und Andr. Siegm. Marggr af 451 
noch genauer die Unter[chiede der Bitter - von der Kalk- 
erde, und Thom. Henry, Apotheker in Manchelter °°), 
öhrte die Vorzüge der aus Epfomer Salz bereiteten Ma- 
gnelia vor der aus der we. des Salpeters erhal- 


67) Vergl. Gelch. der ee Th. 4. S. 346. 

658) De medicamentis a ae re eorumque perverlo ufu. 
Upfal. 1739. 

59) Examen rigorofius virium, quae terreis medicamentis tri- 
buuntur. Vratisl. 1740. 4 

60) Oblerv. on the diseafes of the army, p. 397. (Lond. 1752. 8.) 

61) Rat. med. P: 2.’Ps-36, 

62) Opp. vol. 4. P. 479. 500. Vergl. Jo. Adr. Slevogt et Burch, 
Jo. Lembcken diff. magnefia alba, novum. et innoxium pur- 
gans. Jen. 1709. 4 

63) Ellays and oblerv. phyf. and liter. vol. 2. p. 157. 

64) Chymilche Schriften, B. 2. S. 20. 32. 

‚65) Medical transactions, publ. by a loc. of phylic. in ER 
voh 2. Pı 230: 
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tenen kennen. Seit diefer Zeit (1770) verfchrieb man 
gewöhnlich die Bittererde des Eplomer Salzes, weil die 
Magnelia nitri unreiner ilt. Die erfie Böwierkiing über 
die elätide beruhigende Kraft der Bittererde machte 
Peter Hunauld, Arzt in Angers °). Dr 

380. 

Die Kräfte des Kalkes, befonders des Kalkwallers, 
der Laugenlalze und der Seife gegen den Blalenftein 
wurden gegen die Mitte des letzten Jahrhunderts ein 
Gegenliand der mannigfaltigften Unterfuchungen. In 
den älteftien Zeiten hatte man Ichon den Kalk von Mu- 
fchelfchaalen als ein Mittel gegen den Blafenftein ange- 
wandt ER Befonders aber hatten die Paracelfifien die 
Laugenlalze gegen (diefe Krankheit fehr empfohlen, und 
von Balilius Valentinus verfichert Ol. Borrich °®), dafs 
er gebrannte Aufterfchaalen als ganz vorzüglich zur 
Auflöfung des Blafenlteins gerühmt habe, welches auch 
Borrich durch eigene Erfahrung befiätigt. Itzt ward 
nun (1739) in England das Mittel der Johanna Ste- 
phens fehr berühmt, da das Parliament dallelbe als ein 
Arcanum von der Belitzerinn diefes Geheimnilles für 
5000 Piund St. erkaufte. Es fand fich bey näherer 
Unterfuchung, dafs dies Mittel aus Aufterfchaalen und 
Spanifcher Seife beltehe ””). Diefe Bekanntmachung ver- 
anlafste nun eine Menge Verluche, die mit den Stein - 


66) Diff. [ur les vapeurs et les pertes de fang,'p. 260. (Paris 
ı771: 8) 

67) Plin. hift. nat. lib. 30. c. 8. [ect. 2ı. 

68) Bartholin. epilt. medic. lib. 4. 79. P- 451. 

69) A. Jol. Geoffroy in Mem, de l’ac. de Paris, 1739. p. 275. 441« 
Salv. Morand dal. 1740. p. 177. 1741. pP. 123. 
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auflöfenden Mitteln vorgenommen wurden. Theoph. 
'Lobb läugnete geradezu die Kräfte des Kalkwallers und 
der Bhügenfalee zur Auflöfung des Blafenfteins, und 
empfahl fiatt derfelben nur Eräklicke: geifüige und 
leicht gährende Dinge ”°%). Eben fo verwarfen auch 
Jac. Pan fons '') und Joh. Friedr. Schreiber ”) das Kalk- 
waller und die Seife völlig. Aber Dan. Hartley ”) und 
Joh. Rutty ”) nahmen daflelbe in Schutz. Der letztern 
Abhandlung {ind noch Jurin’s Fälle von dem Nutzen der 
Seifenfieder - Lauge in Steinbeichwerden beygefügt. 
Die letztere wärd unter dem Namen von Jurin’s und 
Chittick’s lithonthryptifchem Mittel eine Zeitlang fehr 
häufig gebraucht; Baylies unterwarf es einer forgfäl- 
tigen Prüfung Ey 


Auch der berühmte Steph. Hales untierfallit die 
Kräfte der Seifenfieder- Lauge genau, und zeigte be- 
fonders, dafs fie getrocknet nicht mehr fo wirklam 


gegen den Blafenliein fey ”). Wilh. Chefelden fand 


70) Treatife on disfolvents of the ftone. Lond. 1739. 8. 


zı) Delcription of ihe human urinary bladder and parts belon- 
ging to it. Lond. 1742. 8. 


72) Epilt. ad Hallerum, de medicamento a J. Stephens äivulgeen. 
‚Gotting. 1744. 8. 


73) A view of the prefent evidence for and againft Mrs. Stephens 
"medicines. Lond. ı739. & — Diff. epiltolaris de lithonthry- 
ptico a Johanna Stephens nuper invento. Lugd. Bat. 1748. & 
Gentleman’s magaz. 1752. Pp- 495» 


74) An account of [ome new experiments and oblervations on 
I: Stephens medicine for the [tone. Lond. 1742. 8. 


75) Practical eflays on medical [ubjects, by a member of the 
royal college. Lond. 1773. 8. 


76) An account of fome experiments and obfervations on Mrs. 
Stephens medieines. Lond. 1740. 8. 
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‘die Wirkung der Seifenfieder - Lauge ”), und Rob; 


Lucas ") an feinem eigenen Körper den Nutzen des 
Kalkwallers und der [panilchen Seife zur Auflöfung des 
Steins [ehr beträchtlich. 


Den grolsen Ruhm, welchen das Kalkwalfer, die 
Laugenfalze und die Seife in der Kur der Steinbe- 
fchwerden erlangt hatten, fchränkte Salvat. Morand 
dadurch ein, dals er den Nutzen diefer Mittel mehr 
bey alten Leuten als bey jungen Perfonen zugab. Er 
_ bemerkte, dals Gefchwüre der Harnwege Gepenunzeieeh | 
des Göhraucht diefer Mittel feyn '”). Auch fuchten 
Polyc. Gottl. Schächer ) und G. C. Springsfeld °') den 
. Vorzug des Carlsbader- Waflers vor dem Kalk waller in 
der Kur der Blalenfieine zu zeigen. 


Die gründlichften Unterfuchungen über diefen Ge- 
genfiand verdanken wir dem bekannten Robert 77’hytt, 
der befonders die Vorzüge des Kalkwallers aus Mulchel- 
fchaalen und den Nutzen der Einfpritzungen darzuthun 
fuchte *). Unter andern Heilungsgefchichten, die er 
anhängt, ift die Kur des Minifiers Walpole fehr be- 
rühnt, der durch das Stephens’fche Mittel völlig 
vom Bknlem befreyt wurde. Doch [chrieb man 
fpäterhin den Tod dieles Patienten dem übermäfsigen 4 


77) Philof. transact. vol. 44. p. 36. 

78) Dal. p. 463. 

79) Mem. de l’acad. des [cienc. a Paris, a. 1741. p- 130 L. 

80) De thermarum carolinarum ulu in renum et ee morbis; 
Lipf. 1741. 4. 

81) Comment. de praerogativa thermar. carolin. in dislolvendo 
calculo velicae prae aqua calcis vivae. 1756. 4. 

82) Medic. ellays and oblerv. by a foc. in Edinb,. vol. b P. 2. 
p. 667. 745. . » Philof. transact. vol. 50. p. 383. 
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Gebrauche der Seife zu, wodurch die Säfte zu [ehr 
aufgelöft worden *). Rob. Whytt empfahl auch das 
Kalkwaller in der Gicht, wegen der Verwandtlchaft 
der letztern mit dem Blafenfiein. In andern lang- 
wierigen Krankheiten , befonders in den Nachkrank- 
heiten der Mafern und in der Ruhr, hatten es [chon 
Jacob Grainger °”) und Georg Chrifi. Detharding *') 
gerühmt. 

Whytt’s Bemerkungen über die Vorzüge des Kalks 
aus Mulchelfchaalen wurden von Browne Langrifh be- 
fiätigt °°), der die Seifenfieder - Lauge überhaupt für 
wirkfamer hielt, als den Kalk, und felbft Gefchwüre. 
der,Harnwege für keine Gegenanzeigen des Gebrauchs 
diefer Mittel anfah. Er fchlug Einlpritzungen diefer 
Stein-auflöfenden Mittel in die Harnröhre vor, weil 
der innere Gebrauch des Kalkwallers unficherer fey, 
und darin folgte ihm Wilh. Butter, der eine eigene 
Spritze zu dem Ende erfand, fonfi aber den Kalk für 
wirkfamer hielt, als die Seife ”). Mit Karl Alfion ge- 
rieth Rob. Whytt in einen Streit über die Vorzüge des 
Mulchelkalks, den der erfiere läugnete, und zugleich 
behauptete, dafs das Kalkwaller fehr lange feine Kräfte 
behalte, und nicht durch die Luft zerletzt werde °°). 

Noch hatte niemand eine 'I'heorie der Wirkungen 
des Kalkwallers und der Seifenfieder - Lauge verfucht, 


83) Will. Adams disquifitions of the ftone and ee, pP. 39. 
(Lond. 1774. 8.) 

84) Ellfays and obferv. phylic. and literar. vol. 2. p. 257. 

85) Haller diff. pract. vol, 7. p. 258. 

86) Phyfical experiments upon brutes. Lond. 1746. 8. 

87) A method of cure for the ftone, chiefly by injections,. Edink. 


1754 12. 
gg) Differt, on quick -lime and lime- water, Edinb, 1754. ı2 
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als Dav. Macbride Hör der feinigen auftrat. Indem er 
nämlich den ftärkern Zufammenhang aller Körper von 
der Kohlenläure herleitete, erklärte er die auflölende 
Kraft des Kalkwallers und der Laugen aus der Anzie- 
hung derfelben gegen die Kohlenläure, und gab daher 
auch die Regel, mit dem Kalkwaller nie folche Dinge 
zu mifchen , Fr in Gährung gerathen ,. wie Milch °) 
u.f.f. Hierin wurde ihm von Ant. de Haen 'wider- 
[prochen, der den Zufatz von Milch für fehr zweck- 
mälsig bey dem Gebrauche des Kalkwallers hielt °”). 


Vebrigens fuchte Macbride auch gegen Prin gle die fäul- 


nifswidrige Kraft des Kalkwallers darzuthun, wodurch 


er fchon auf eine gründlichere Theorie hätte kommen 


können. Er hätte nämlich einfehn können, dals das 
Kalkwaller, wie alle übrigen Stein - auflölenden Mittel, 
mehr durch feinen Reiz auf die erfien Wege und durch 
die confenfuell vermehrte Thätigkeit in den Abfonde- 
rungs - Werkzeugen des Harns, als durch chemilche 
Anziehung wirkt. Befonders hätte man dies aus der 
öftern vergeblichen Anwendung dieler Mittel folgern 
können, die mehrere unparteyliche Beobachter bezeu- 
sen, und wodurch man fich veranlalst fah, die von 


Jofeph Quer °), Karl Abraham Gerhard”), Michael 


Girardi ”) und Joh. Andr. Murray °*) vorgelchlagene 


890) Experimental eflays, p. ı11. 230. 

90) Rat. med. P. 13. p. 132. 

gı) Dilfertacion phyfico-botanica [obre la paflion nephritica, 
y {u verdadero elpecifico, la Uva urß. Madr. 1763. 4. 

92) Die Bärentraube, chymilch - medicini[ch betrachtet. Berlin 
1763. 8. 

93) De Uva urfina, ejusque et aquae caleis vi lithonthryptica, 
Patav. 1764. 8. 

94) Opufe: vol. 1. p. 2— 101. 
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Bärentraube gi Uva urfi) anzuwenden. Gerhard 
van Swieten °) [owohl als Ant. de Haen "”) legten daher 
der letztern Pflanze gleiche Kräfte gegen den Blalenttein 
bey, als dem Kalkwaller und den Laugen. 


BB 


Der Gebrauch der Laugenfalze, den die Chemia- 
trie des fiebzehnten Jahrhunderts übermälsig verbreitet 
und den Fr. Hoffmann und Boerhaave vorzüglich ein- 
gelchränkt hatten, wurde von parteylofen Aerzten des 
achtzehnten Jahrhunderts wieder hervor gelucht. Die 
dynamifche Wirkung derielben hätte man fchon längfi 
aus manchen wichtigen Wirkungen diefer Mittel ver- 
muthen können, anftatt fich auf amiche Erklärungen . 
einzulallen. So eignete Cullen mit Recht den Laugen- 
(alzen eine auflöfende und harntreibende W irkung zu, 
allein er meinte die letztere Wirkung dadurch erklären 
zu können, dafs fie mit der Säure im Magen ein Neu- 
tralfalz bilden, welches harntreibend tey ”). Den 
Nutzen der Alkalien in der Wallerlucht be tigte auch 
Fr. Milman ”), und Joh. Chrift. Conr. Dehne rühmte 
die Kali-Tinctur in vielen fehr verlchiedenen Krank- 
heiten °”). 

Seitdem aber Alex. v. Humboldt die merkwürdige 
"Einwirkung der Laugenlalze, als erregender Mittel, auf 


95) Comm. in Boerhaav. aphor, vol. 5. p. 313. 336. 

96) Bat. med. P. 5. p. 181. 

97) Lectures on the Mat. med. p. ı3. 

98) Animadverfiones de natura hydropis ejusque curatione, Lond. 
1779. 8. 

99) Abh. über die [charfe Tinctur des Spiesglanzkönigs iihä ihre 
grolsen Heilkräfte. Helmit. 1779. 8. 


N 
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die Nerven entdeckte '%), ward Wenz. Aloyf. Stütz 
(geb. 1772 7 1806) veranlafst, das füllıge Kali wech- 
felsweile mit Opium in Zuckungen zu geben, eine Me-, 
thode, die eine Zeit lang viel Beyfall erhielt '). 


382. 


Unter den verfchiedenen künftlichen Salzen von 
neuer Erfindung mufs befonders der falzfaure Baryt 
erwähnt werden. Adair Crawford machte ihn 1789 


‚als Arzneymittel in ferofulöfen Zufällen, in der Waller- 
‘fucht und alten Gefchwüren bekannt °”). C. W.-Hufe- 


land’) und J. L. Kloh/s ") wurden in Deutfchland die 
vorzüglichlien Lobredner dieles Mittels. 


Der falsfaure Kalk ward zuerft von Fourcroy als 
ein fehr wirkfames auflöfendes Mittel empfohlen "), und 
fein bedeutender Nutzen von Vielen beftätigt. 


Das weinfteinfaure Kali pries Friedr. Henr. Ludw. 
Muzell, Prof. in Berlin (geb. 1715 7 1784), als ein 
treffliches mildes Auflöfungsmittel in der Melancho- 
lie °), und Vinc. Menghini gegen den Blalenliein ’). 


100) Gren’sneues Journ. der Phyf. B. 4. S. ızı1. Verf[uche mit 
der gereizten Mulkelfaler, B. 2. S. 376. 377. 


ı) Salzb. med. Zeitung, ı800. B. ı. $. 81. 322. Akh. über den 
Wundftarrkrampf. Stuttg. 1804. 8. 
2) Duncan’s med. comment. vol. 4. dec. 2. p. 453. 


5) Vollftändige Darftellung der medic. Kräfte und des Gebrauchs 
der [alzlauren Schwererde. Berl. 1794. 8. 


4) Medic. Bemerkungen über die Wirklamkeit u. den Gebrauch 
der [alzlauren Schwererde. Zerbit 1793. 8. 


5) Hiftoire de la loc, roy. de medec. 1787. p: 268 [. 
6) Medic. u. chirurg. Wahrnehmungen, S. 40. 
7) Comment. bonon. tom. 5. P. ı. p. 261. 


x 
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"Den auflöslichen Weinfteinrahm, mit Borax be- 
reitet, lehrte, nach le Fevre’s ae de La/öne 
anwenden ei | 

Das efjigfaure Kali lehrte Cadet - Gafficourt ein- 
fach bereiten ®). Nach Huxham'”) fanden Viele den 
Gebrauch diefes milden Mittels in Gelbfuchten und Le- 
berbefehwerden fehr vortheilhaft. 


Dans 
Vegetabilifche Mittel. 


385. 
- Der Schirling, von deflen Gebrauch in frühern 
Zeiten fich wenige Spuren finden "), ward im acht- 
zehnten Jahrhundert häufig angewandt. Noch kannte 
man weder die Art ihn u anzuwenden, noch 
auch feine eigentliche W lunssapt bis Ant. Störk meh- 
Yere glückliche Verfuche mit diem Gewächle anfiellte., 
Bukessrerili war die Vorficht, womit er den einge- 
dickten Saft der Pilanze erfi einem Hunde gab, und 
dann felbfi in kleinen Gaben nahm. In feiner erfien 
Schrift führt er zwanzig Fälle von dem glücklichen Ge- 
brauche der aus dielem Safte bereiteten Pillen in feir- 
rhöfen Verhärtungen, langwierigen Gefchwülften und 
bösartigen Gefchwüren an ”). In feinen folgenden 


.8) Mem. de l’acad. de Paris, 1755. p« 119. 
9) Mem, prefentes, tom. 4. pP. 518. Nov. act. nat. cur. vol. = 
Saba 261. 
10) Opp. tom. ı. p. ı60. 
11) Gelch. der Arzneyk. Th. 4. S. 547. 
ı2) Libellus, quo demonftratur: eicutam non folum ufu interno 
tutillime exhiberi, [ed et efle fimul remedium valde utile in 
multis morbis. Vindob. 1760. 8. 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3. A. Liz 
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Schriften beftätigte er nicht allein den Nutzen des Schir- 
lings in den genannten. Zufällen, fondern führte auch 
Fälle an, die die gute Wirkung ee in der Rha- 
chitis, ın der Katarakte, im Beinfrals und in andern 
Kachexieen beweifen ”). Noch in demfelben Jahre, 
wo Störk’s erlie Schrift heraus kam, beflätigten die. 
franzöfifchen Aerzte Lallemant und Marteau den Nutzen 
des innern Gebrauchs diefes Mittels ''). Auch Jof. Qua- 
rin”) und Maxim. Locher '”) fanden den Schirling in 
fcrofulöfen Zufällen, ın der Gicht, in den Fällen zu- 
rück getriebener Krätze und in innern Gefchwülften 
fehr wirkfam. In der Gelenk - Wallerfucht gebrauchte 
ihn Georg Haffrer ”); die Strasburger Aerzte, nach 
Projectus Jol. Ehrhart’s Zeugnifs, in Gelchwülften des . 
Unterleibes, in venerifchen Zufällen, und felb ın 
hartnäckigen Augen - Entzündungen "). 


Sehr unbefangen urtheilte Joh. Henr.. Raıız, Arzt 

in Zürich (geb. 1749 T 1812), nach feiner Erfahrung. 
über den Nutzen dieles Mittels in ferofulöfen Gefchwül- 
fien und Verhärtungen der Hoden; doch geliand er, 
dafs im Krebs und eh wenig re zur gründ- 
lichen Heilung. vom Schirling zu En ley_'), 


ı3) Libellus fecundus, quo confirmatur: cicutam etc. Vindoh. 
1761. 8 — Libellus, quo continuantur experimenta et obl[er- 
vationes circa nova [ua medicamenta. Vindob. 1765. 8. 


14) Journ. de medec, vol. 13. p. 5ı1. vol. 14. p. ı2ı. 

15) Tentamen de cieuta. Vindok. 1761. &. 

ı6) Obfervat. practicae circa luem venercam etc. p. 75- (Vienn. 
1702.80) 

ı7) Dill. de hydrope articulorum, p. 20. (Vindob. 1762. 4) 

ı8) Diff. de eicuta. Argentor. 1763. 4. 


ı9) Abhandl, der Naturforfchenden Gelellfchaft in Zürich, B. 2. 
S. 415 8. 
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 Höchn ungünfüg fiel das Urtheil Joh. Henr. Banges 
vom Nutzen des Schirlings aus: er wollte ihm, wegen 
eines Antheils an urinöfem Salz, nur eine ae 
bende Wirkung zugelichn Di Eben fo wenig wollte 
Anton de den in einer eigenen Spreitichrift, diefem 
Mittel Gerechtigkeit widerfihten lalfen, und behaup- 
tete logar, das laues Waller wirkfamer fey, und wo 
der Behisking geholfen habe, da fey dies auf Rechnung 
“der damit verbundenen Seife, des Ammoniak - Gum- 
‚mis u.f.f., zu fchreiben °'). . Wie fehr fich de Haen 
‚bey diefer aus Privaturfachen entfiandenen Streitigkeit 


‚übereilt habe, zeigte ein Ungenannter *°), auch Georg 
Tartreaux >) 


Wie [ehr verfchieden die Wirkungen diefes Mit- 


tels feyn, nach dem Boden, worauf die] Pflanze wächtt, 
und nach der Art, wie das Extract bereitet wird, 
"konnte man [chon Aakeis fehn, dafs Johah ColeBfoch 
fich beklagte, das Extract ik in England nichts, 
fondern man mülle ftatt deflfelben das Fast Kraut 
wählen °”); und Mich. Morris fand, dals das Extract 
aus portugiefilchem Schirling weit ar harzigen Ex- 
‚tractivfioff enthielt, und viel wirkfamer war, als das 
in Wien bereitete 20), 


20) Diff. dubia cicutae vexata. Helmft. 1764. 4. 


2ı) Relponfio ad fibi communicatas obfervationes Vratislavienles 
de cicuta. Fref. 1765. 8. 


22) Alethophilorum quorumdam Viennenfium elucidatio necelfa- 
ria epiftolae, quam Haenius [cripfit. Vindob. 1766. $. 


23) Epiltola apologetica B. L. Tralles adver[us Ant. de Haen. 
1207, 8, 

24) Philol. transact. vol, 53. p. 346. 

25) Dal. vol, 54. p. 172. 


422 
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Dafs der Schirling hauptfächlich zur Löfung der 
Krämpfe und als fchmerzfiillendes, Reiz iindernät 
Mittel wirke, ‘zeigte Joh. Fothergill zuerft, und be- 
fiätigte Störk’s Erfahrungen von dem Nutzen dellelben 
in hartnäckigen Gefchwülften °°). 

384. 

Von der Belladonna findet man in frühern Zeiten 
ebenfalls dunkle Spuren. Joh. Juncker lernte von einem 
Arzte in Wisbaden, Späth, dem es wieder ein Arzt 
in Gotha, Brummen, bekannt gemacht hatte, die 
Heilkräfte diel s Mittels in Krebsgefchwüren ken- 
nen °”). Mich. Alberti machte meileone Fälle der glück- 
lichen Heilung des Lippenkrebfes durch diefes Mittel 
bekannt °°), au Leber. Lambergen belchrieb einen 
Fall der glücklichen Kur des Brufikrebfes, die, auf. 
Friedr. Winter’s Rath, durch den Aufguls der Blätter 
bewirkt worden war”). Auch in England waren in 
der Mitte des letzten Jahrhunderts einige Verfuche mit 
diefem Mittel in Krebsfchäden gelungen °°); in Frank- 
reich hatte Mich. Darluc, Prof. zu Aix (geb. 1717 
+ 1783), [chon den Aufguls mit Glück bey f[cirrhö- 
fen Verhärtungen der Gedärme nehmen laflen *), und 
Marteau hatte gegen den Bruitkrebs die Tiuctur der 


26) Medic. ob[erv. and inquir. vol. 3. p. 400 L. 
27) Therap. gener. p. 491. 
28) Dillert. de re tanquam [pecifico in cancro, Hal. 


1739. 4 

29) Ephemeris perlanati carcinomatis, in Haller differt, pract, 
vol. 2. p. 1. 

30) Watlon in Philof. transact. vol. 49. P. 2. p. 8ı8. 


zı) Journ, de medec. tom. 11. p. 499 [. 


v 
ij 95% 


7. VI. Einführung neuer Arzneymittel. 711 


Belladonna verordnet °”), als Theod. Gerh. Tinmer- 
mann, Prof. in Rinteln (geb. 1727 }1792), feine Be- 
obachtungen bekannt machte “). ‚Sein Vater hatte die- 
Ses Mittels Kräfte gegen’ den Krebs von Joh. Hartm. 
Degener, Arzt in Nimwegen (geb. 1687 + 1756), 
kennen gelernt; aber die Refultate diefer Erfahrungen 
fielen nicht zu Gunfien der Belladonna aus. Gründlich 
unterfuchte Joh. Ernfi Greding die Kräfte des Extracts 
ın der eingewurzelten und oft wiederkehrenden Epi- 
lepfie und in der Gelblucht. In der letztern Krank- 
heit fand er den Nutzen dellelben bewährter, als in: 
der erfiern; doch brachte es auch da Eriöchags 


hervor '). 

Am wichtigfien fchien die Daadoeiia für die leı- 
dende Menfchheit durch die Empfehlung des Superin- 
tendenten Joh. Henr. Münch (S. 569.) zu werden, der das. 
Elver der Wurzel, in fiarken Gaben (zu 10— 14 Gran | 
bey Erwachlenen), in der Hundswuth anrühmte, und 
durch eine Menge Erfahrungen den Nutzen diefes Mit- 
tels befiätigte (S. 569.). Auch in der Melancholie und 
Manie gebrauchte Münch die Blätter der Pllanze, und 
Otto Julius Evers bekräftigte die guten Wirkungen die- 
(es Mittels mit Ehaharher genommen °”). 


385. 


Zu den ähnlichen wirkfamen Mitteln, die die 
neuere Zeit erli eingeführt hat, gehört auch der Stech- 


32) Journ. de medec. tonı. 14. p. ı1[. 
33) Periculum medicum de belladonna. Rintel. 1765. 4. 


34) Adverlar. med. pract. vol.ı. p. 705. — Greding’s vermilchte 
Schriften, B. ı. $. 114. 169. (Greiz ı790. 8.) 


35) Schmucker’s vermilchte Schriften, Th. ı. S. ı73 £. 
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apfel, den Anton Störk zuerfi in der Raferey verfuchte, 
doch ohne mehr als etwas Erleichterung dadurch be- 
wirken zu können. In einem Falle fchien das Extract 
diefer Pflanze fogar die Zuckungen zu vermehren > 
Noch günliiger waren Joh. Lor. Odhelius Erfahrungen 
für die Anwendung des Extracts vom Stechapfel in der 
Melancholie, Raferey und Epilepfie, indem er acht 
glückliche Fälle aufzählen konnte “). Mit gewohnter 
Genauigkeit unterfüchte Joh. Ernft Greding auch die 
Kräfte diefes Mittels an 46 Melancholifchen und Epi- 
lepüfchen, ohne etwas mehr als Erleichterung dadurch 
bewirken zu können *). | 
Auch den Gebrauch des Eiferhuts verdanken wir 
Anton Störk. Sowohl das Pulver als das Extract die- 
fes Gewächles verfuchte er erfi an feinem eigenen Kör- 
per, und da er fand, dafs die vorzüglichlie Wirkung. 
'ın der vermehrten Ausdämpfung beftche, fo verordnete 
er das Extract in Wechfelfiebern, Drüfen - Gefchwül- 
lien, rheumatifchen und gichtifchen Zufällen, auch 
in venerilchen Knochen - Gelchwülften und im Bein- 
irals °). Philipp Adolph Böhmer’s Beobachtungen 
Iprachen eben fo fehr für den Nutzen des Eifenhuts 
in der Gicht '°), als Joh. Georg Schenkbecher’s Erfah- 


36) Libellus, quo demonfßtratur; Stramonium, Hyoscyamum, 
Aconitum non [olum tuto polfe exhiberi ulu interno homini- 
_, Dus, verum et ea elle remedia in multis morbis maxime faluti» 
fera. Vindoh. 1762. 8. | 
37) Stockh. acad. Handling, 1766. p. 277: 


58) Adverf, med. ‚pract, vol. ı. p, 259. — Greding’s vermifchte 
Schriften; B. ı. $. 37— 103. 


ie 


39) L. ©. Not. 36. — Libellus, quo continuantur experimenta 
et oblerv, p, 92. 


40) Dill. de ulu Salutari extr. aconiti in arthritide,. Hal, 1768. 4: 


a: 
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rungen *'). Aufser der Gicht wandten die Strasburger 
Aerzte, deren Zeugnille Sam. Abrah. Reinhold fam- 
imelte *”), dies Mittel auch in mehrern langwierigen 
Krankheiten zur Auflölung der Stockungen und zur 
Beförderung der Anstärkpking an. In ie Dru- 
fen - Galihaiilhen fand Joh. Ernfi Gr ng: es ungemein 
wirkfam 2. 


Weniger Beyfall verdiente die Zeitlofe Cor kicni 
autumnale), welche Szörk vornehmlich als Stellvertre- 


ter der Meerzwiebel empfahl. Schon früher hatte der 


Aberglaube die Knolle diefer Pflanze als Amulet in der 
Pefi empfohlen *"); aber Störk prüfte fie genauer, und 
fand, dafs fie, mit Elfig und Honig digerirt, als ein 
treffliches harntreibendes Mittel in der Walferfucht be- 
nutzt werden könne *). Durch Karl Kratochvil®’s Ein- 
würfe, dafs diefe Knolle völlig unwirkfam fey, konn- 
ten freylich Störk’s Verfuche nicht völlig widerlegt 


werden *%). Georg Heuermann pries dagegen das Pul- 


ver der Zeitlole Hauptfächlich ; in folchen Waferfichten, 
die von Stockungen im Gekröfe entliehn *”). Ein bey- 
nahe noch gröfserer Lobreilner der Zeitlofe als Störk, 


war Henr. Jof. Collin, der fie allen übrigen Mitteln in 


41) Von den heillamen Wirkungen der Kinkina, S. 159. 
42) Diff. de Aconito napello. Argent. 1769. 4 

43) Verm. Schriften, B. ı. S. 229 f. 

44) Comm. liter. Noric. ann. 1736. p. 12. 107. 


45) Libellus, quo demonftratur: Colchici autumnalis radicem 
non [olum tuto pofle exhiberi hominibus, [ed et ejus ulu in- 
terno curari quandoque morbos difficillimos. Vindob. 1763. 8 — 
Libellus, quo continuantur experim. p. ı41[, 

46) De radice Colchici autumnalis. Fref, ad Viadr. 1764. 8. 


47) Vermifchte Bemerk, B. 1. 9. 240. 


Fe 
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der Wallerfucht vorzog, und fogar von der Gegenwart 
des Fiebers in diefer Krankhöit ie Beogoralizeigb ent- 
lehnte *°). Sehr richtig bemerkte Pet. Jon. Bergius 
(S. 53.), dafs dies Mittel doch fchwächer und rein 


rer wirke, als die Meerzwiebel *°). 


Mit dem Kirfchlorbeer - W. affer fiellte Browne 
Langrifh die erfien Verfuche an, und fand, dafs es 
hey Thieren in kleinern Gaben all elle "Mittel 
wirke °). Im menfchlichen Körper wandte Baylies 
dies Mittel zuerfi, zu 30—60 Tr opfen, in entzünd- 
lichen Krankheiken und bey Stockungen im Unterleibe, 
mit Nutzen an °). In herpetifdhen‘ Gelchwüren gab 
Moritz Gerh. Thilenius, Arzt zu Lauterbach im Heffen - 
Darmfiädifchen (S. 684.), das Kirfchlorbeer - W aller, 


um, wie er meinte, das [chwarze Blut zu verdiniken 
mit Nutzen °”). 


386. 


Als ein heroifches Mittel in der Wafferfucht wandte 
man ın England den Fingerhut feit dem Jahre 1775 an: 
die erfie Nachricht davon giebt Karl Darwin, des bi, 
rühmten Erasmus: Sohn ° ").. Man liefs vier Unzen der 
frilchen Blätter in zwey Maals Waller bis auf die Hälfte 
einkochen und alsdann zwey Unzen Weingeili hinzu 
thun: davon gab man alle Stunden zwey auch drey 


48) Oblerv. circa morhos acutos et chron. P. 2. p- 2— 160, 
49) Mater, med. e regno veget. tom. ı. p. 2gı. 

50) Phyfical experiments upon brutes. Lond. 1746. 8. 

51) Practical ellays on medical [ubjects, P+:34- 37- 

52) Medic. u. chirurg. Bemerk. $. 203. 204. (Frkt. 1789. 8.) 


55) Experiments, eftablilhing a criterion between mucaginous 
and aurulent matier, p. 103. (Lichfield 1780. 8.) 
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Efslöffel, und bemerkte fiarke Ausleerungen darnach.: 
Aber Wilhelm ithering hat eigentlich das Verdienft, 
die harntreibenden Kräfte dieles Mittels befiimmt ‘und. 
die aufserordentliche Wirkfamkeit deflelben in der 
Wallerfucht genau aus einander gefetzt zu haben “*). 
Seine Beobachtungen wurden von Joh. Warren beftä- 
tigt, der auch zuerfi die nachmals fo berühmte Tinctur 


are lehrte °°). Die harntreibenden Wirkungen war: 


man in ‘Schottland fehr geneigt aus cönlenfacka Rei- 
zung der Nieren durch den erregten Ekel herzuleiten. 
Darauf deutet unter andern Wilh. Cullen, und erwähnt 
zuerli der merkwürdigen Verminderung der Pulsfchläge 
nach dem Gebrauche des Fingerhuts n, Beliätigt wur- 
den Withering’s Beobachtungen von Georg Baker ”) und 
Thilenius ®), aber zu entkräften fuchte Joh. Coakley 


_ Lett/om die Meinung von der aufserordentlichen Wirk- 
_famkeit dieles Mittels, indem er gefährliche und hart- 


näckige Fälle der Wallerfucht ehe wo der Fin- 
erhut nichts leiliete °). Auch ın der Schwindfucht 
fing man fchon 1780 in England an, den F ingerhut | 
zu ek N), und Wilk: Tores vor A im 
Bluthufien fehr viel damit ausgerichtet zu ee 3 


54) An account of the fox-glove and [ome of its medicinal ules. 
Birmingham 1785. 8. 
"65) London medie, Journ. vol. 6. for 1785. p. 145. 
' 56) Lectures on mat. med. p. 450. 
57) Medic. transact. vol. 3. p. 448. 
658) Medic. und chirurg. Bemerk. 'S. 170. 


59) Mem. of the medic. [oc. of London, vol. 2. p. 145. , Auch 
Karl Wilh. Quin äulserte fich nicht [ehr zu Gunlten diefes Mit- 
tels. (Treatile on the droply ofthe brain. Lond. 1790, 8.) 

60) Baker a. O. 


6:) Duncan’s med, comment. vol. ı.. dec. 2. p. ı6. 
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In der Schwindfucht wurde das Mittel vorzüglich von 
Thom. Beddoes * ), in der Hundswuth von Thom. Per- 
‚ ceival””), im Wahnfinn von Jacob Currie (geb. 1756 
T 1009 > Sl Be, 


387. 

Der Nutzen des F rey[amkrauts (Viola end ge- 
‚gen Hautkrankheiten, den 7! abernämontanus °) um- 
fiändlich angiebt, fchien vergellen zu feyn, als Karl 
Strack (S. 532.) mit muindkichen Unterfuchungen über 
die Wirkfamkeit diefer Pflanze, befonders in der 
‚ Milchborke, auftrat °”). Augufiin Haafe führte meh- 
rere Zeugnille von dem Nutzen des Gewächles auch 
in andern Krankheiten, im Kopfgrinde, in ver- 
fchiedenen Hautgelchwüren , und lelbfi in der Gicht, 
an ). 

Die Kräfte des Sumpf - Porfies oder wilden Ros- 
marins (Ledum palufire) gegen den Keichhuften wur- 
den von Linne zuerlt näher unterfucht, da er [chon 
früher in Schweden als Hausmittel gegen die Krätze, 
den Kopfgrind und die Bräune His und inner- 


lich im Keichhufien bekannt gewelen war °). Seitdem 
empfahl Odhelius die Abkochung von diefer Pflanze in 


62) Oblervations on the medical and domeltic management of 
the confumption, Briftol. 1801. 8. 


63) Lond. med. journ. vol. ı0. P. 3. p. 100. 

64) Memoirs of the med. [oc. of Lond. vol. 4. p. 20. 
65) New Kreuterbuch , S. 691. 

66) De erulta lactea infantum. Fref. ad Moen. 1779. 8. 
67) Viola tricolor. Erlang. 1782. 4. 

68) Linn. amoenit. acad. vol, 8. p. 268 [. - 
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dem hartnäckigen nordifchen Ausfatz ®), und Bengt 
Björnlund fogar in der Ruhr '”). 


ur 


Als ein treffliches zufammenziehendes Mittel lernte 
man in neuern Zeiten den Katechu- Saft gebrauchen, 
von welchem Herbert de Jager aus Batavia die erlie 
Nachricht gab "). Husham ‚wandte ihn als fäulnifs- 
' widriges Mittel im Typhus ”), .Degener als zulanmen- 
ziehende Sublianz in der Ruhr ”), Joh. Grashuis in der 
Bleykolik "") an. Seitdem aber das Gummi Kino ein- 
geführt ıli, Ichränkt man den Gebrauch des Katechu - 
Safts mehr auf äulsere Fälle ein. Das Gummi Kino 
machte Joh. Fothergill zuerli ım Jahre 1758 als ein mil- 
des zulammenziehendes Mittel bekannt ”’): Karl White 
empfahl es leitdem gegen Durchfälle im Kindbettfhie- 
ber ”°), und Ant. Fothergill in Wechlelfiebern "). 


Die Seneka - Wurzel gehört ferner zu den wich- 
ügfien Arzneymitteln, die befonders reizend auf die 
Lungen wirken und zur Zertheilung pallıver Bruft - 
Entzündungen beytragen. Im Jahre 1736 kam ein Arzt 
in Bhiladelphin; Tennent, zuerfi auf den Gedanken, 
die Sencka, die fich in den Folgen des Billes der Klap- 


69) Stockh. acad, Handl, 1774. p. 267. 1779. p» 218. Nya Hand]. 
1783. P-. 224. 

70) Nya Handl, ı782. p. 75. 

71) Ephem. nat, cur, dec, 2, ann. 3. p. 7. 

72) Opp. vol, 2. p. 70. 

73) De dysenter. p. 165. 270. 

74) De colica pictorum, p. 47. (Amttel. ı752. 8.) 

75) Medical ob[erv. and inquir. vol. ı. p. 358. 

76) A treatile on the management of pregnant and Iying in wo- 
men, p. ı90. (Lond, 1773. 8.) 

77) Memoirs of the med. foc. of London, vol. 2. p. 95- 


; 
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perfchlange fo wirkfam beweifet, auch gegen Brufi - 
Entzundungen zu gebrauchen, da der Schlangenbils 
vorzüglich die Lungen anzugreifen pflegt ”). Es ge- 
lang diefer Verfuch lo fehr, dafs der Erfinder für feine 
glücklichen Kuren von der Obrigkeit in Philadelphia 
eine Belohnung erhielt. Er fchickte einige Jahre dar- 
auf Berichte von diefer Methode an Richard Mead und 
‘an die franzöfilchen Akademiker du Hamel, Lemery 
und Juflieu, deren angefiellte Verfuche ebenfalls zum 
Vortheil diefes Mittels auslchlugen "). In Deutfchland 
war Chrili. Jac. Trew, Arzt in Nürnberg (geb. 1695 
T 1769), der erfie, der Kenntnils von diefem neuen 
Mittel nahm, und die Pflanze aus Miller’s Garten - Le- 
xicon nachftechen liefs. Auch verfüchte er die Seneka 
zuerfi in Rheumatismen ”). Dann gab Linne davon. 
Nachricht, und wandte dies neue Mittel bey fich felbft 
an, da er von der Brufi- Entzündung befallen wurde °'). 
Georg Chrifiopher Detharding beltätigte nicht allein 
den Nutzen diefes Mittels in der Bruft - AISeaIBEG | 
fondern wandte es auch in der Wallerfucht an °°). Che- 
milch unterfuchten diefe Wurzel zuerfi Joh. Jac. Bur-_ 
ckard °”) und Georg Simon Keilhorn °*) , letzterer nach: 
Anleitung feines Lehrers Joh. Fr. Cartheufer (S. 383.); 
der die Seneka für ein gelindes ausleerendes Mittel hielt, 


78) Med. elfays and obf. by a foc. in Edink. vol. 5. P. 2. p. 906. 

79) Mem. de l’acad. des [cienc, A Paris, a. 1739. p. 137 [. | 174%: 
PDT / 

80) Commerce. liter. Noric. a. 1741. p. 362. 370. 

8ı) Amoen. acad. vol. 2. p. ı24 [. vol. 4 p. 535. 

82) Dill. de Seneca. Roltoch. 1749. 4. | 

;‚853) Diff. de radice Senecka, Argent. 1750. 4. 

84) Dill, de radicibus Senega et Salab. Fref, ad Viadr. 1765. 4 
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und fie zur Auflöfung des Nierenfieins und des grauen 
Staars vor[chlug °°). In der Bruftwällerfucht ; pries Tho- 
"mas Percival > ‚ und in der rheumatifchen Bruft- Ent- 
zundung Mich. Sarcone “”) die Seneka am meilten. H 


3a :; 

Statt der Fieberrinde [chlug man ım achtzehnten 
- Jahrhundert mehrere inländifche Mittel vor, von denen 
einige mehr, andere weniger Beyfall erhielten. . Das 
"Geum rivale fand Pehr Kalm ($. 53.) in Neu-Verfey, 
.nebft der Rinde des Tulpenbaums und des blühenden 
Cornus, als Hausmittel gegen die Wechfelfieber im Ge- 
"brauch °°). Die Nachricht davon bewog Pet. Jon. Ber= 
'gius, Verfuche mit diefem Mittel anzuliellen,, die zien- 
lich günfüg für die Kräfte dellelben zur Stärkung der 
‚Eingeweide des Unterleibes aushelen °). Er heilte da- 
‘mit nicht blos Wechfelfieber, fondern auch: Bauch- 
flüffe und Blutungen. Früher fchon waren die Kräfte 
einer andern Art derfelben Gattung, der Nelkenwurzel 
(Geum urbanum), gerühmt ca Itzt unterfuchte : 
fie Rudolph Buchhave genauer. Er lfowohl, als meh- 
rere Aerzte in Kopenhagen und Kiel, en fie fehr 
wirkfam in Wechlelfiebern,, ın Hlyanzen und langwie- 
“rigen Durchfällen "”). Ä 


85) Fundam. mater. med. vol. ı. p. 576. (Fref. ad Viadr. 1767. 8.) 
86) Ellays, medical and experimental, vol. 2. p. ı72. 
87) Storia ragion. de’ mali olferyati in Napoli, tom. ı. p. 70. 
88) Rela til Norra- America, D.ı. p. 450. (Stockh. 1735. 8.) 
89) Stockh. acad. Handl. 1757. p. 118—ı39. — Mater..med, e 
regno vegetab. vol. ı. pP. 447: 
90) Buchhave obfervationes circa Gei urbani five Caryophylla- 
tae vires. Havn. 1781. 8 — Bang in act. [oc. med. Havn. 
vol. 2. p. 261, 
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Auch die Weidenrinde ward eine Zeit lang als 
Stellvertreter der Fieberrinde gepriefen. Edmund Stone 
fchlug zuerfi die Rinde der weilsen Weide, mit dem 
fünften Theile Chinarinde vermilcht, als das ficherfte 
Mittel gegen hartnäckige Wechlelfieber vor ”). Dann 
wandte fie auch Joh. Friedr. Clofius zur Hebung der 
zu ftarken Ausleerungen in Pocken °”), und Ger. Greeve 
in faulen Gelchwüren an °). Wilh. Henr. Seb. Buch- 
holz, Arzt in Weimar (geb. 1734 71798), zog die 
Weidenrinde, um der Fäulnifs zu widerfiehn, der China 
vor °*). Adrian Diel fand fogar die China über 
da er die Rinde der Salix pentandra anwandte ”). Vor- 
züglich aber [chränkte man ‚den Gebrauch der Bruch- 
weiden-Rinde fpäterhin auf äulsere Fälle ein °). So 
empfahl fie Adolph Friedr. Zöfler überall, wo fonft die. 
China angezeigt ift”): Marcus befonders im Brande ), 
Fielitz das Extract davon bey liarken Eiterungen, und 
das Decoct zu Einfpritzungen bey Lähmungen der Harn- 


blafe °°). 


Mit der Refskaftanien - Rinde ‘wurden in Italien 
. die erfien Verfuche zur Heilung der Wechfelfieber gegen 


®, 


gı) Philof. transact. vol. 53. p. 195 

92) Nova variolis medendi methodus, p. 127. 

93) Verhandel. der Genootfch. te Vlifingen, D. 9. S. 247. 

94) Chemilche Verfuche über einige antileptilche Altern‘ 
Weimar ı776. 8. 

95) Baldinger’s neues Magazin für Aerzte, B. 9. S. 300. 


96) Sam. James oblerv. on tlie bark of a particular [pecies of 
willow. Lond. 1792. 8. W. White ohlerv. and experiments on 
the broad -leaved willow-bark. Lond. 1798. 8. 


97) Richter’s chirurg. Biblioth. B. 7. 8.789. B. ı2. $. 329; 
‚98) Dal. B. 8. S. 515. 
99) Dal. S’ı12 2. B.og. S. 185.« 
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das Ende des fiebzehnten Jahrhunderts gemacht. . Anton 
Turra '") giebt Dominicus Mijlichelli ') als den Erfin- 
der diefes Mittels an. Dann machte Joh. Jac. Zanni- 
chelli, Apotheker in Venedig, mehrere glückliche An- 
wendungen mit dieler Rinde °), und Joh. Gottl. Zeiden- 
frofi (S. 562.) eignete ihr, wie in der Folge Buchholz, 
fehr beträchtliche antileptilche Kräfte zu °). Phil. 
Kalp. Junghans, Prof. ın Halle (geb. 1738 7 1797), 
‚dehnte die Wirkfamkeit diefer Rinde auch auf ent- 
zündliche Krankheiten aus ‘). 


589. 


Unter den fiärkenden Mitteln, die das Ausland lie-_ 
fert, erhielt das Qua/fien- Holz im achtzehnten Jahr- 
hundert eine der vorzüglichlien Stellen. In Surinam, 
wo Quaffia excel/[a, die dies Holz liefert °), wächft, 
ward fchon feit dem Anfange des letzten Jahrhunderts 
dies Mittel zur Stärkung des Magens angewandt °), 
Dafs auch in Europa die (Juallia Ichon 1742 gebraucht 
worden [ey, verlichert Haller ”). Indellen findet man 
nirgends fonft eine Spur ihrer Anwendung, bis Daniel 


“ 100) Opulcoli Icelti, vol.3. p. 99. 

ı) Gelch. der Arzneyk. Th. 4. S. 371. 

2) Lettera intorno alle facoltä dell’ Ippocaltano, Venez. 1733. & 

z) Diff. de cortice hippocaftani. Duisb. 1768. 4. 

4) Diff. de nucis vomicae et corticis hippocaftani virtute medica. 
Hal. 1770. 4% 

6) Tönder Lund in Naturhift. Sellkab. Skrift. B. ı© H. 2. S. 68. 
Ol. Swartz in Stockh. acad. nya Handl. 1788. p. 302. — J. Lind- 
fay in Transact. of the roy. foc. of Edinb. vol.3. p. 205. — 
Medical facts, vol. 5. p. 140. 

6) Fermin defcription generale de la colonie de Surinam, vol. ı. 

pP. ı70. Amilt, 1769. 8. 

7) Biblioth, hotan. vol. 2. p. 555. Not, 
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‚Roldnder, ein fchwedifcher Naturforfcher,' aus Suri- 
nam 1756 zurück kam, und Linne eine Portion diefes 
Holzes von ihm erhielt. Nach Rolander’s und Chrifien 
Friis Rottbölbs, Prof. in Kopenhagen (geb. 1727, geli. 
4797), Berichten ”) hatte ein Eingeborner, Namens 
Qua/s, diefes Holz als Geheimmittel verkauft und fich 
dadurch zu bereichern gefucht. Daher gab Linn€ dem 
Baume felbfti den Iyfiematilchen Namen”). Chrifi. 
Gotil: Kratzenftein lieferte die erfte Nachricht von dem 
Unterfchiede zwilchen dem Holze der Wurzel und des 
Stammes. Mit dem Wurzelholze hatte Linne feine 
erfien Verfuche gemacht ; in der Folge erhielt man 
_ nur immer das Stammholz ' 2 Gründliche chemilche 
und Dear uiene Unterfuchungen dieles Mittels fiellten 
Schläger"), Paarmann ”), FRE ) und J.B. Pa- 


tris an. 

Früher ward in Europa eine andere Art von Quaf- 
fia, Simaruba, bekannt, deren Wurzelrinde zuerft von 
Peter Barrere 1723 nach Frankreich gebracht wurde. 
Anton von Juffieu unterfuchte ihre Heilkräfte näher, 
und fand fie in der Ruhr und in'andern Bauchflülfen 


äufserft wirkfam Degener ' ), ‚Zimmermann sr 


a a 5 
8) Defcriptiones variarum plantarum e Surinam. Havn, 1776. 4. 
” Linn. amoen. acad. vol. 6. p. 416. 
zo) Diff. de ligni quaffiae ufu medico. Hafn. 1775. 

11) Berlinilche Sammlungen zur Beförderung der REN 

fchaft , B. 2. 9. 144— 164. 

ı2) Diff, de ligno quafliae. Argentor. 1772. 4. 

13) Diff. de quaflia et lichene islandico. Glasg. 1779. 8. 

14) Journ, de phyfique, tom. 9. p. 140— 144. 

15) Mem. de V’acad. des [cienc. A ER a: 1729. P- 32. 

16) De dysenter. p. 290. 

17) Von der Ruhr, 6. 495- 
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Don. Monro'), Johann Friedr. Crell ') und Wilhelm 


Wright’) ‚befiätigten den ee Nutzen diefes fiär- 
kenden Mittels. 


Die Colombo - Wurzel von Menifpermum Dalma- 
Zum Lam., welches Commerfon in Poivre’s Garten auf 
Isle de Feine fand °), und deffen Vaterland die Külte 
Zanguebar feyn foll *), ift in neuern Zeiten fehr be- 
nt geworden. Der erfie, der ihrer erwähnt, ift 
Franz Redi: er rühmt ihre Shesideihe Bi genfchäft ei; 
Unter dem Namen der Lone: Wurzel unterfuchte fie 
Hier. Dav. Gaubius, und verglich fie mit der Sima- 
‚ruba ° ei Dann prüfte fie Joh. Friedr. Cartheufer ge- 
nauer ”), und Dav. Macbride empfahl fie in der a 
. ruhr a; Die beruhigenden Kräfte, welche Gaubius 
fehon diefer Wurzel Sngefchnlähen. hatte, beftätigte 
Thom. Percival, der übrigens auch die Torglähtlefte 
Abhandlung von dielem Mittel lieferte °”). So Ele 
auch Karl White die jiärkenden Krälte der Columbo, 


18) Treatile on medical and pharmaceut. un vol 
p- 268. 


..ı9) Dilf, de cortice Simarouba. Helmtt. 1746.. 4. 


ER: 


..20) Transact. of the roy. [oc. of Edinb. vol. 2, p. 77. 
21) Encyel. bot. vol. 4. p. 99. 
22) Aliat. re[earch. vol. 10. p; 385. 


23) Experimenta circa res diverlas naturales, p. 142. ra 
1675. 12.) 

24) Adverlfarior. var. argument, lih. ı. p- 78. (Leid. 1771. 4.) 

25) Diff. phyfico-medic. p. 136. (Fref. ad Viadr. 1775: 8.) 

26) Methodical introd. to tlie theory and pract. of medic, vol, ı. 
p- 467. Bertrand de la Grelie, in Hift. de la foc. roy. de me- 
dec. 1776. p. 344. 1777. 1778. p« 291. 

27) Ellays, vol. 2. p.3— 37 

Sprengels Gefch. der Arzneykı 5. Th. 3. 4. Aaa 
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wodurch fie der Erzeugung der Galle vorbaut °). Das 
letztere beftätigten Joh. Andree ”) und Don. Monro ”°). 

Die Winter’fche Rinde, gewöhnlich mit der Ca- 
nella alba verwechlelt, gehört zu den feltenfien und 
kräftigfien unter den dauernden Reizmitteln. Ihr Vater- 
land, das Feuerland an der Magelhaans -Stralse , ‚ward 
Ahen fo Selten befahren ‚ dafs man [ehr häufig anders 
Rinden dafür ausgegeben hat. Joh. Winter, der Be- 
gleiter des grolsen Admirals Drake, brachte im Jahre 
1579 zuerli eine Portion diefes kräftigen Gewürzes mit, 
von dem der berühmte Karl Clußüs: etwas erhielt “). 
Alle fpätere Schriftlteller haben zwar die Winter’iche 
Rinde angeführt und fie zu kennen geglaubt, aber es 
ift gewils, dafs erfi feit Cook’s Umfegelung der Welt 
wieder eine Menge dieler Rinde nach Europa gekom- 
“men ift. Solander °”) und Georg Forfter beichrieben 
die Pflanze ”), und der letztere lehrte fie belonders von 
der Canella alba unterfcheiden. | 

Unter den fiärkend ernährenden Mitteln verdienen 
die Eicheln eine vorzügliche Stelle. Auf die mediei- 
nifche Anwendung derfelben fcheint zuerft der Ge- 
brauch der Eicheln zur Bereitung des Brots in Norwe- 
gen geleitet zu haben ””), und Friedr. Jol. Wilh. Schrö- 


# 


28) Treatile on the management of the pregnant and I 
women, Pp. 70. 

29) Confiderations on bilious diseafes, p. 59. Lond. 1790. 8 

‚ 30) Treatifle on medical and PRazEE a chymißtry, vol. 3. 

p- 76. 

81) Exotic. p. 75. 

32) Medical oblerv. and inquir. vol. 5. p. 46. 

35) Reife um die Welt, Th. 3. S. 316. (Berl. 1784. er Nov. act. 
Upfal. vol. 3. p. 181% 

34) Bartholin. mediein. Danor. domeft. p. 404. (Hafn. 1665. 8.) 
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der, Prof. zu Marburg (geb. 1733: + 1778), erwarb 
fich das Verdienfi E dies ganz belonders wirkfame Mittel 
in Scrofeln und in der Rhachitis zuerft zu prüfen und 
zu empfehlen °), Ihm verdankte Marcus Jac. Marx, | 
Arzt in Hannover (geb. 1743 + 1789), die Kenntnils 
dellelben, der darauf die ausgehreitete Wirkfamkeit 
diefer Früchte in Kachexicen, es aus Stockungen im 
Unterleibe entliehn , aus einander letzte °*). 


390. 


Niemals find fo viele wurmtreibende Mittel em- 
pfohlen worden, als feit der Mitte des letzten Jahrhun- 
derts. Die beiden Spigelien, Anthelmia und marilan- 
dica, machten den Anfang. Die letztere war in Süd - 
Karolina fchon länger 2} Hausmittel bekannt, ehe 
Alex. Garden Kenntnifs von ihr nahm, und EHE erfie 
Nachricht davon gab ”), Zwey andere Aerzie in Char 
lestown, Joh. Lining ”) und Lionel Chalmers ° );. be- 
Rätigten diefe Nachrichten. Noch berühmter ward die 
andere Art, Spigelia Anthelmia, die in Weftindien und 
Brafilien wild wächli, durch Patrik Browne’s Empfeh- 
lung, der die Abkaching dieler Pflanze gegen alle Ar- 
ten Würmer als das vorzüglichlie Mittel a N 


.‚35) Von den Wirkungen der Eicheln, Verftopfungen der Drüfen 
im menfchlichen Körper aufzulöfen. Göttingen 1774» 8. 


36) Beftätigte Kräfte der Eicheln. Hannov. 1776, 8. 
37) Ellays bya loc. in Edinb,. vol. 3. p. 145. 
38) Dal. vol. 1. p. 385 [. | 


39) Account of the weather and diseales of South - Carolina, 
vol. 1. p: 67. 


40) The civil and natural hiftory of Jamaica, p. 156, (Lond. 
1756. fol.) 
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Nach ihm befchrieb Linn® die Pflanze genau ee, und 
Brocklesby ftiimmte in Browne’s Empfehlung ein ). 
Die beiden weltindifchen Juckbohnen (Stizolobium 
pruriens und urens Perl.) wurden zuerfi von Eduard 
Bancroft und Jac. Kerr als fichere Mittel gegen Spul- 
würmer en I Ipäterhin Biftätigten "Wilhelm 
Chamberlaine **) und T'hom. Cochrane *) die Wirklam- 
‚keit. Auch findet man in des Brafilianers Henriquez 
de Paiva Abhandlungen einen guten Auflatz über diele 
Arzney *). | 
 Zwwey Arten der Geoffroya, inermis und furina- 
menfis, machten Wilh. Wright *”) und Nicol, Bondt, 
Prof. in Amlierdam (geb. 1765 + 1796) “), als wurm- 
'treibend bekannt. Die Rinde der erfiern wird in meh- 
rern englifchen Schriftfiellern unter dem Namen Cab- 
bage-bark aufgeführt °”). | 
Selb eine Tang - Art, Fucus Helminthochorton 
Latourr., blieb als wur rede Mittel nicht unver- 
fucht. Von Korfika her ward dies Seegewächs im Jahr 
1775 nach Frankreich gebracht, und von.den Aerzten 
fehr häufig angewandt. Ant. Louis de la Tourrette *) 


\ 


41) Amoenit. acad. vol. 5. p. 1332. 
42) Oeconom, and medic. oblervat. p. 282. 


43) Bancroft’s elfay on the natural hilt. of Guiana, p. 200. Lond. 
1769. 8. Medic. and phil. comm. of Edinb. vol. 2. p. 82. 206. 


44) Mem. of the med. [oc. of London, vol. 3. p. 561. A treatile 
on the efficacy of Stizolobium or Cowhage. Lond. 1792. $. 


45) Med. comment. of Edinb. vol. 2. p. 82. 

46) Memorias de hiltoria natural, p. 53—6ı. (Lisboa 1790. 4.) 
47) Philof. transact. vol. 67. p, 507 — 512. 

48) Dill. de cortice Geoffraeae furinamenfis. LB. 1788. 8. 

49) Chamberlaine a. O, 

50) Journ. de phyfique, tom. 20. p. 166— 184, 
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und Pet. Jof. Schwendimann ") lieferten gründliche Ab- 
handlungen darüber, und Bowrier gab eine chemilche 


Analyle dellelben ). 


391. 

Das Kajeputöhl ifi auch ein Arzueymittel, welches 
'erft im achtzehnten Jahrhundert und fali ausfchliefslich 
von deutfchen Aerzten angewendet worden. Von Ma- 
xim. Locher zuerfi 1717 als ein gewürzhaftes Oehl er- 
wähnt ®), empfahlen es Schendo van der Beck *), Joh. 
Chrifi. Götz und Trew °) gegen Epilepfie und andere 
krampfhafte Krankheiten, gegen Zahnfchmerzen und 
Lähmungen. Es ward eine Zeit lang unter dem Na- 
men des Witnebifchen Oehls verkauft, weil ein Geili- 
licher aus Wolfenbüttel, Witneben, die Bereitung del- 
felben gelehrt hatte °%). Wahrfcheinlich wurde fonfi 
häufig Kardamom -Oehl unter diefem Namen verkauft. 
Dals das ächte Kajeputöhl aus den Blättern der Mela- 
leuca Leucadendron defüllirt werde, lehrte zuerfi Georg 
Ever. Rumphius A 

In der letzten Hälfte des achtzehnten mega 
ward von Sibirien her ein neues, für [pecifilch ausge- 
'gebenes Mittel gegen die Gicht empfohlen. Die fbı- 
rilche Schneerole (Rhododendron Chrysanthum)), wel- 
che Joh. Georg Gmelin zuerli unter dem Namen Andro- 


51) Diff. Helminthochorti hiftoria, natura atque vires. ‚Argen 
tor. 1780. % 

52) Annales de chimie, tom..g9. p. 83—95- 

53) Eph. nat. cur. cent. 5. 6. app. p. 157. 

64) Act. nat. cur. vol. ı. app. p. ııı. | 

55) Comm. lit. Noric. ann. 1731.:Pp.3—6. 1734 P- 35 

56) Murray appar. medic. vol. 3. p. 323 [. 

57) Herbar. amboin. vol. 2. p: 72. 
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meda fol. ovatis utrinque venofis aufführte ®), und er- 
zählte, dals die Anwohner des Baikal- Sees, der Lena, 
und die Bewohner der Berings -Infel den Thee - Auf- 
guls diefes kleinen Strauches als ein ficheres Mittel ge-. 
gen Gicht und Rheumatismen gebrauchen. Peter Simon 
Pallas beliimmte darauf diefe Pflanze näher ), und 
landte eine Partie davon an Matth. Guthrie nach Pe- ' 
iersburg und an Alex. Bern. Kölpin, Arzt in Stettin 
(geb. 1739 7 1801), um Verfuche damit anzuliellen. 
Guthrie [chickte etwas davon an Duncan nach Edin- 
burgh: keiner von beiden fcheint aber Experimente mit 
diefem Mittel angefiellt zu haben . Nur Kölpin ver- 
fuchte fie in funtzehn Gichtkranken oft vergeblich, oft 
aber auch mit Nutzen. Seine interellante Schrift ift das 
belie, was wir über dielen Gegenftand haben Ch 
Noch mufs des T’heers und Terpenthins erwähnt 
werden, welchen beiden. füligen Harzen man ganz 
eigenthümliche Kräfte gegen gewille Krankheiten zu- 
gelchrieben hat. Längft hatte man den Theer als Haus- 
mittel gegen epidemifche Fieber in Deutlchland und 
Norwegen gebraucht °°), als. der Bifchof Georg Ber- 
keley den Aufguls von Tiheer für ein grofses Heilmittel 
wider die Pocken, den Scharbock , die Hautkrankhei- 
ten und wider die Gicht empfahl *). Nils Rofen von 


68) Flor. fibir. tom, 4. p. ı21, tab. 54. | 

59) Reile durch ver[chiedene Provinzen des ruffifchen Reiches, 
IB. 8. 8.869, 

60) Medic, comment. of Edinb. vol. 5, p. 434. 


61) Praktifche Bemerkungen über den Gebrauch der fihirifchen 
Schneerofe in Gichtkrankheiten. Berl. 177% 8. 

62) Hermann mat. med. vol. ı. p. 660, 

63) Siris, or inquiries concerning the virtues of tarwater, Lomd, 
1744: 8 


Y 
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Rofenftein rühmte das Theerwaller ebenfalls, um we- 
nigfiens die Pocken gelinder zu machen ””). Den Ter- 
penthingeift lernte man als eın fpecififches Mittel gegen 
Gallenfieine mit Schwefeläther anwenden °”), wie Boer- 
"haave fchon BER Ochl in der Gelbfucht ge- 
braucht hatte °°). 
892. 

Gegen Ende des Jahrhunderts wurden noch einige 
andere Mittel bekannt, deren Ruf fich bald längere 
bald kürzere Zeit erhielt. Das wichtigfie unter ihnen 
ift die Anguftura-Rinde von Galipea Cufparia Hular., 
1788 aus Trinidad als kräftiges fiärkendes Mittel einge- 

“führt, und vorzüglich von A. E. Brande unterfucht ”). 
Dazu kamen G. Wilkinfon’s °°), Joh. Coakley Lett- 
Jom’s °”), Joh. Lor. Odhelius und Anders Joh. Hag- 
firöm’s '”) Erfahrungen von dem ausgezeichneten Nutzen 
diefer Subftanz. 

Weit weniger Ruf hat die Calaguala - Wurzel, 
von A/pidium coriaceum Sw., erhalten ”). Domin. 
Lud. Gelmetti gebrauchte fie zuerli in der Brult - Ent- 
zundung, nach vorher gegangenem Aderlals, um die 
Ausdünftung zu befördern ”). Doch machten Bal- 


64) Underrättelle om Barns-[jukd. p. 157 [. 

65) Durande in nouv. mem, de Dajen, 1782. lem. ı. p. 199. 
'[em. 2. p. 26. 

66) Swieteh conkit. epid. vol. ı. p. ıı2. 


67) Lond. med. journ. 1789. P. ı..p.38. P. 2. p. ı54. Experi- 
ments and ob[. on the Anguftura bark. Lond. ı79ı1. 8. 


63) Lond. med. journ. 1790. Pr 4. p. 331. 

69) Mem. of the med. [oc. of Lond. vol. 4. p. ı9ı. 
70) Stockh. acad. nya handl. 1792. p. 299. 304. 

7ı) Vauquelin in ann. de chim. tom, 55. p. 22. 


72) Giorn. per [ervir alla ftoria ragion. della medic. tom. 5, p. 409. 
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fiano Carminates Verluche ”) die Wirkung: "wieder 
zweifelhaft. | En BT Pan: 
Hingegen wurden die Blätter und das Extract von - 
Rhus radicans oder Toxicodendron als fehr wirklam er: 
kannt. Nachdem fchon Jof. Monti die fchädlichen Wir. 
kungen beobachtet, welche der Saft der Staude auf 
‚die Haut hervor bringt, indem er fchwer heilende Ge- 
fchwüre erzeugt ’); verfuchten Joh. Alderfon >) und 
Pet. Stieph. Kok ’*) dies Mitiel in Lähmungen. Hhre 
Beobachtungen von den erwünfchten W irkungen wur- 
den von Andr. Ignaz Jof. Dufresnoy, franzöfifchem Mili- 


tär- Arzt (geb. 1733. 7 1801) ””), und Joh. Bapt. var 
Mons in Brüllel befiätigt ”°), 


E. 


\ 


Mittel aus dem Thierreich. 


393. 

Kines der allerwirkfamfien, aber eben defswegen 
auch gefährlichften Heilmittel, den Phosphor, wandte 
man ın diefem Jahrhundert nicht felten an. Zuerli ver- 
fuchte ihn Joh. Georg. Henr. Kramer, fächfifcher Leib- 
arzt, in der Epilepfie, indem er ihn in Alkohol auf- 
lölie ”). Dann folgten Meniz, Arzt in Langenfalze, der 


73) Saggio di alcune ricerche fui principj e [ulla virtü della ra- 
dice di Calaguala, Pavia ı7gı. 8. 


74) Comment, bonon. vol, 3. p. ı60. 

75) An eflay on Rhus Toxicodendron. Hull. 1793. 

76) Verhandel. te Haarlem, D. 27. p. 167. 

77) Des caracteres, du traitement et de la cure-des dartres et 
de la paralyfe par l’ufage du Rhus radicans. Paris 1799. 8. 

78) Actes de la loc. med. & Bruxelles, tom. ı. P,2. p. 136. 

79) Comm, liter. Noric, 174%.:9. 087 


7. VU. Einführung neuer Arzneymittel. 731 


ihn mit Rofen-Gonferve ın bösartigen Fiebern, bey ge- 
funkenen Kräften gab °”). In verfchiedenen Krankheı- 
ten 'verordnete Pet. Imman, Hartmann, Prof. in Frank- 
furt-an der Oder (geb. 1727.7.1791), den Phosphor in 
Naphtha aufgelölt, mit abwechfelndem, doch. manch- 
mal auffallend gunlügem Erfolge °);., Auch Melch.-. Ad. 
Weickard ”), Alph. Leroy °”), belfonders aber J..C. 
Conradi, ‚machten mehrere‘ Fälle bekannt ‚N, wo der 
Phosphor, beygrofser Schwäche und begleitenden. Zuk- 


- kungen, bedeutende Hülfe geleifiet. Aber ein tödtlicher 


Fall, den Val; Ludw. Brera.berichtete ), bewies ,. mit 
welcher Vorlicht diefe Suhfianz gegeben werden mülle, 
Dies erhellte auch aus den Verluchen, -welche Franz 
‚Bouttaz mit Thieren vornahm °°). 


T & Achtes Kapitel 


Gelchichte der Chirurgie im achtzehnten 
Jahrhundert. 


I. 
Aeulsere Verhältniffe der Kuntt. 


594, 
Bekanntlich war ın den meiften Ländern die Wund- 
arzneykunli von Badern und Barbieren geubt worden. 
Nur in Frankreich hatten die Wundärzte von S. Cöme 
gegen Ende des fiebzehnten Jahrhunderts fich von der 


' 80) Abr. Vater dilf., in Haller diff. pract. vol. 7. p. 290. 
81) Barchewitz diff., in Sandifort thel. vol. 1, p. zo. 
82) Verm, med. Schriften, B. 2. $. 200, 

83) Mem. de la foc. med. d’emulat. tom. ı. p. 170. 
84) Rifleffioni full’ ufo interno del fosforo. Pavia 1798. 8. 


85) Ueber den Phosphor als Arzneymittel, Göttingen 1800. '8. 
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demüthigenden Verbindung mit den Barbieren los ge: 
macht °°). Dennoch blieben fie in der herkömmlichen 
Abhängigkeit von der medicinifchen Facultät, welche 
ihnen um fo drückender wurde, in je höherer Ach- 
tung manche militärifche Wundärzte fianden, je aus- 
gebreiteter der Ruf der chirurgifchen Lehranltalten in 
Paris, und je grölser das Auföhn und der Einflufls wa- 
ren, deffen die königlichen Leibwundärzte genoffen. 
_ Unter‘ diefen ‘war George Mare/chal aus Calais (geb. 
1658 T 1736) der ältefte. Er und fein Zeitgenofs, Joh. 
Ludw. Petit, Lehrer der Chirurgie (geb. 1674 71760), 
benutzten das grolse Anfehn, in dem fie fiandeu, zur 
Aufnahme der Kunft, zur Verbellerung der Lehranftal- 

ten und zur Sicherung des ehrenvolleren Standes der 
Wundärzte. Schon 1724 wurden fünf königliche De- 
monftratoren bey dem College de S. Cöme-, und 1730 
einige königliche Cenforen aus der Gefellfchaft der Mai- 
tres en chirurgie ernannt. Beide Aemter bekleidete der 
berühmte Joh. Ludw. Petit. Marelchal’s Adjunct ward 
1717 Franz de la Peyronie aus Montpellier (geb. 1678 
T 1747). Dieler, ein Günfiling Ludwig’s XV., wirkte 
im Jahr 1731 vom Monarchen die Bewilligung einer 
Akademie der Chirurgie aus, deren Mitglieder einen 
eigenen, von der ET Facultät mähhi gigen, 
mit anfehnlichen Vorrechien ausgefiatteten Körper bil- 
deten, Aber, wie hätte die Facultät, die fich beein- 
trächtigt glaubte, dazu fchweigen Tollen? Ihre Mit- 
glieder wurden nicht mehr zum Examen der Wund- 
ärzte eingeladen: die Maitres en chirurgie weigerten 
fich, dem Decan der Facultät den herkömmlichen Eid 


86) Gelch. der Arzneyk. Th. 4. S. 560. 
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zu leiften. Wie anders, als dals, da ihre Befchwer- 
den bey Hofe, durch la ‚Peyronies und ‚Petit’s Anfehn, 
zurück Bewsehkh wurden, fie diefe vor das Publicum 
brachten Unter der unzähligen Menge Vorfiellungen, 
Belchwerden und Streitfchiifreit. die hierdurch veran- 
lafst wurden, erwähnen wir nur zwey der früheren, 
von Nic. u y°”) und Ludw. de Santeuil ’”), worin, 
weil einmal die unlelige Trennung beftand, die her- 
kömmliche Kbköngtgkeit der Wundarzneykunfi ge- 
fchiehtlich dargethan und der Nachtheil eines nur auf 
die Uebung der Wundarzneykunft befchränkten Unter- 
richts een wurde. 


395. 


Aber die Wundärzte hatten zu mächtige Stützen 
bey Hofe und felbfi in der öffentlichen Meinen Als 
la’Peyronie dem König 1743 den erfien Band der Ab- 
"handlungen der Aleademie überreichte, wirkte er die 
berühmte Deelaration vom 23lien April aus, worin die 
Vorrechte und Freyheiten der chirurgifchen Akademie 
befiätigt, diele zu einer gelehrten Anlialt erhoben , Pro- 
felforen angefiellt, Preile für die hefie Lölung der aka- 
demifchen Aufgaben ausgeworlen und feltgeletzt wurde, 
dafs Niemand Maitre en chirurgie werden könne ‚der 
nicht Maitre &s aris ley. Dieler königliche Freyheits- 
brief ward das Signal zu einem allsemeinen Auffiand 
der Facultlien und die Veranlaflung zu unzähligen Re- 
flexions ‚ Notes, Memoires, Bemjline und wie die Titel 


87) Cleon et Eudoxe, touchant la predminence de la 'medecine 
fur la chirurgie. vol, ı. 2. Paris ı728. ı2; 


89) Des proprietes de la medecine par rapport A la vie civile. 
Paris 1739. ı2. 
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der Streitfchriften feyn mochten, worin diefelben Vor- 
urtheile herrfchen, diefelben W. ET gen gefchicht- 
licher Angaben vorkommen, diefelbe ken ge- 
äulsert wird, dals. die asien Bildung dem Aufkom- 
men der Kunfı Were werde, da gerade den unge- 
Ichrten Barbieren die meilien Lurdeoler gen zu verdan- 
ken Seyn. So leyn auch. itzt Malaval, Director der 
neuen Akademie, und Petit, der u un- 
| gelehrte Männer, die en Latein verliehn: . dagegen 
Day wo, en, gar. we Praxis so Diner 
ereiferten lich de Facultifien darüber, dafs Leichen 
zum Behuf der Operationen, ohne Erlaubnifs der Fa- 
cultät, an die Demonfiratoren bey der Akademie abge- 
liefert-würden. . Man ging noch weiter, um die neu 
entfiandene Lehranftalt zu kränken. Es ward durch 
Einflufs des Leibarztes Chicoyneau ein eigener chirur- 
gifcher Lehrituhl bey der medicinifchen Facultät er- 
richtet, .und die Facultiften wählten zu ihren Disputa- 
tionen.häufig chirurgilche Themata °”). 


Die Erbitterung nahm von beiden Seiten zu ‚als 
nach la Peyronie’s Tode Pichaut de Za Martiniere fein 
‘Nachfolger ward. In zahlreichen Schriften fuchten die 
Facultifien zu beweifen, dals die angeblich aus dem 
dreyzehnten Jahrhundert herrührenden Statuten des 
College de S. Cöme ım fiebzehnten Jahrhundert unter- 


89) Während dieler Zänkereyen [agte la Peyronie einft zum Kanz- 

‚ler d’Ague[lfeau: Man mülle eine Scheidewand zwilchen Aerz- 
ten und Wundärzten errichten, die alle Gemeinfchaft zwilchen 
ihnen hindere. ‚Aber, antwortete der Kanzler, auf welche 
Seite der Wand bringen wir dann die Kranken? (Anecdotes 

 hiftoriques [ur la medecine, p. 12.) 
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sefchoben feyn. Zugleich erliefsen fie Anfragen an 
mehrere Univerfitäten (Halle, Göttingen u. a.), ob die 
Chirurgen berechtigt feyn, fich der 'Oberauflicht der 
Facultäten zu entziehn. Natürlich fielen die Antworten 
nach den Wünfchen der parifer Facultät aus. nn 
Aber la Peyronie blieb auch nach feinem Tode 
der eifrigfie Belchützer der von ihm geftifteten Lehr- 
anftalt. Er vermachte ihr fein Gut Marighy, um von! . 
den: Einkünften die Gehalte der Profelloren zu vermeh- 
ren, die Preife und Schaumünzen für die Mitglieder 
zu bezahlen, Bücher anzukaufen und andere nützliche‘ 
Einrichtungen zu treffen. Auch den Wundärzten zir 
Montpellier hatte er 100,000 Livres,' zur Erbauung ei- 
nes anatomifchen Theaters und ähnlichen Stiftungen, 
vermacht "). Bee au 
Sein Nachfolger la Martiniere war ebenfalls nicht 
müfsig, fondern vertheidigte die Rechte der Akademie 
eben fo eifrig, als er die Anmalsungen der Facultät zu- 
rück wies °). Dafs der chirurgilche Unterricht mit 
Theorie verbunden werden, dafs der Wundarzt lich 
um Gelehrlamkeit bemühen mülle, fucht er zu zeigen. 
Es habe fich auch die franzöhlche Chirurgie im’ Aus- 
Jand einen folchen Ruf erworben, dafs der König von 
Preulsen eine CGolonie franzölilcher Wundärzte berufen, 
um eine Schule, nach Art der pariler, zu errichten. 
Wahr ilt, dafs der König zu Anfang des zweyten [chle- 
fifchen Krieges an Petit fchreiben liels, um Wundärzte 


90) De !’influence de la Peyronie [fur le luftre et les progre&s de 
la chirurgie frangaile, par Mr. Briot. Befangon 1820. 8. 

g1) Reprelentations fur la con[ervation de leurs droits et privi- 
leges. Paris ı748. 3. Memoire prelente au Roi par [on pre- 
mier chirurgien, Paris 1748. 1749. 8 
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aus der parifer Schule zu erhalten. Aber man weils- 
von keinem bedeutenden Mann, der nach Berlin ge- 
gangen, und Pallas, Bonnefs . Bilguer liefsen den 
Mangel franzöfifcher Wundärzte nieht im preufsilchen 
Heer empfinden. 


us Von Seiten der parifer Facultät trat nochmals 
Franz (le Paula Combalufier, damals Prof. in Valence, 
Später königl. Leibarzt (geb. 17135 + 1762), in die 
Schranken , Gegen ihn fchrieb Ant. Louis am eif- 
rigften. ®). Aber endlich ward diefem ärgerlichen Streit 
durch die Lettres patentes des Königs vom 22/ften Jul. 
1748, und durch das Nouveau reglement für die Aka- 
demie der Chirurgie vom 18ten May 1751 ein Ende ge- 
macht. Der Akademie ward ihre ehrenvolle Stellung 
gefichert, die Wundärzte für völlig unabhängig von. 
der medicinilchen Facultät erklärt, und fo die äufsern 
Verhältnillfe der Kunft zu einem bis dahin nicht gele- 
henen Glanz erhoben. Noch gehört das Arret du con- 
feil d’etat vom 12ten April 1749 hieher, worin von. 
der fonftigen Stellung der Facultät gegen die Wundärzte. 
nichts übrig gelallen wird, als die Verpflichtung, alle 
Jahre dem Decan der Facultät ein Verzeichnifs der 
Wundärzte einzureichen °*). 
gi) La fubordination des chirurgiens aux medecins demontree, 
‚Paris 1748. 4. Auch wird ihm zugelchrieben: Confiderations 
d’un medecin de Montpellier [ur les mem. de Mr. de la Mar- 
‚tiniere. Paris 1748. 4. 
93) Lettre d’un chirurgien de Paris ä un chirurgien de province, 
Paris 1748. 4. Refutation de divers memoires, compoles par 


Mr. Combalufier, au [ujet du proc&s entre les medecins et les 
chirurgiens. Paris 1749. 4. 


94) Die Gelchichte diel[er Streitigkeiten findet man in Verdier 
jurisprudence particuliere de la chirurgie en France, Paris 


& 
) 
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396. 


"Nachdem fich 1789 die National - Verfammlung 
felbft confütuirt hatte, und in ganz Frankreich der 
Geift der Reformen erwachte, blieb auch das Verhält- 
nifs der Arzneykunde nicht unbeachtet. Die beftehende 
Trennung der Chirurgie von der innern Medicin fiel 
allgemein als widerfinnig auf. Einer der erfien und 
thätigfien Männer bey der neuen Geltaltung der Medi- 
cin in Frankreich war Franz Chauflier, damals Prof. in 
‚Dijon, fpäter in Paris. In der angeführten Schrift r’ 
‚drang er nicht allein auf Verbindung der Medicin mit 
der Chirurgie, fondern er rügte auch, wiebillig, die 
argen Milsbräuche, welche fich die örfön Leibwund- 
ärzte durch Geld- bifrefhingen und Verkauf der Stel- 
len erlaubt hatten. Die königl. Gelellfchaft der Aerzte 
legte der National - Verlammlung einen umftändlichen 
Plan zur Verbellerung des Medieinal- Unterrichts vor 3? 
Auch hier wird die Einheit der Arzneykunde voraus- 
geletzt, und die Errichtung von fünf Gollegien, in Pa- 
ris, Montpellier, Bordeaux, Nantes und Strasburg vor- 
gefchlagen. Aufser mehrern Projecten, deren Anfüh- 
rung hier überflülfig ıft, fiimmt auch Ant. Petit, ein 
Facultift (S. 66.), für die Verbindung beiderley Arten 
die Arzneykunde auszuüben °). Eben dafür fiimmte 
Jofeph Ignaz Guillotin, der bekannte Erfinder des mit 


1764. ı2., ‚und in Hazon &loge hiltorique de la faculte de m&- 
decine de Paris. 1773. 4. 
95) Memoires fur quelques abus dans la conftitution des corps 
-ou colleges de chirurgie. Dijon 1789. 8. 
96) Hiftoire de la loc. roy. de medec. 1787. 1788. Paris 1790. 4. 
97) Projet de reforme [ur l’exercice de la medecine en France. 
Paris 179% 8 
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feinem Namen belegten Mordbeils, damals Deputirter 
von, Paris (geb.:1738 f 1814).- ; Er fchlug‘ überdies 
ftatt aller akademilchen Würden und Titel für appro- 
birte..Medicinal - ‚Perfonen ‚den Namen, Arzt vor”). 

Diefer wurde [päter (1794) in den. Titel eines ‚Gefund- 
heits- Beamten (Ötlicier de fante) umgeändert. Nach 
‚Chauller's und Fourcroy's Vorlchlägen wurden fo ge- 
nannte Gelundheits - Schulen zu Paris, Montpellier und 
Bordeaux: eingerichtet, -i in denen die Medicin in Ver- 
bindung mit der Chirurgie gelehrt wurde. | 


397. 

In: andern Staaten waren Zänkereyen zwifchen 
ee Collegien und medieinifchen Facultäten 
ebenfalls nicht felien ; fobald die Befugnils, gewille 
Fächer der Kunfi zu üben, zur Sprache kam. So firit- 
ten fich. die Chirurgen in Holland 1742 — 1748 mit 
dem Collegium der Aerzte in Amfierdam über das Recht 
die Geburtshülfe zu treiben. Die erfiern beriefen fich, 
"wie Abr. Titfingh.””), auf die Vorzüge der praktifchen 
Bildung, oder fie gaben, wie Joh. van 77. yck SÜLEH 
verfiehn , dafs der-gründliche Unterricht in der Analor 
nie auf Univerlitäten entbehrlich [ey. 


‚In Dänemark veranlafste die Errichtung der Aka- 
demie:der Chirurgie ebenfalls einen ärgerlichen Streit, 
der 1784 — 1789 von Seiten der Chirurgen, befonders- 


98) Projet de decret [ur l’enfeignement et l’exercice de Y’art de 
guerir. Paris 1791. 8. 

99) Diana ontdekkende het geheim der dwaazen, die fig vroed- 
meefters noemen. Amlt. 1750. 4 


.100) Waarneminge, raakende eenen fungus aan de hiel, Rotterd. 
1741. RT 
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Friedr. Martins"). und Nic. ih ), mit unedlen 
Waffen geführt wurde. ' 


398. . 

Waeschl, in London erft 1800 Kö eine könig- 
liche Charter das Collegium der Wundärzte von der 
Barbier - Innung geirennt und zu einem königlichen er- 
hoben wurde, Er erhielt die brittifche Chirurgie doch 
ihren vorzüglichen Glanz während des Be 
Jahr en pn dadurch, dafs viele Männer, die eine ge- 
‚lehrte Erziehung genollen und Anatomie geübt hatten, 
fich der ee der Chirurgie mit Eifer ergaben. 
Öhne eine Spur von ee drangen die brit- 
tilchen Aerzte auf re A Theile der Heil- 
kunft, die auch dort glücklich zu Stande kam °). 


In den meiften deutfchen Staaten blieb die Uebung 
der Wundarzneykunft noch immer den Badern und Bar- 
bieren überlallen, die die handwerksmäfsig erlernten 
Operationen nur als Nebenfache betrachteten, da fie 
ihr Hauptgewerbe eigentlich ernährte. Selbft im preu- 
[sifchen Staate wurde noch durch das Edict vom 10. Jul. 
1779 der Stand der Bader mit dem der Chirurgen ver- 
einigt, ‘ Indellen mulste, bey den häufigen Kriegen, 
der Stand der Militär - Wundärzte wichtiger erfchei- 
nen, wenn fie gleich unter dem grofsen König noch 
immer Feldfcheerer hiefsen und den, fubalternen Ofh- 
cieren im Range nachlianden. Erft unter den folgenden: 


ı) Recenfion der beiden jüngften Streit[chriften von F. Martini, 
Kopenh. ı786. 8. 

2) De fatis fauflis et infaultis chirurgiae. Havn. 1788. 8. 

3) Thom. Kirkland’s inquiry into the prefent fate of furgery, 
vol. ı. Lond. 1783. 8. 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3. A, Bbb 
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Regierungen wurden fie, da ihnen die Ausübung der 
sefammten Heilkunft anvertraut war, zu Aerzten er- 
nannt,- Auch gewann der Unterricht fchon durch das 
1714 gegründete Collegium medico - chirurgicum, dann 
aber durch die Stiftung einer eigenen Lehranfialt für die 
- Militär- Aerzte, welche feit 1795 Pepiniere, fpäterhin 
Friedrich- Wilhelms - Inflitut genannt wurde. 

Auch im Oefireich’fchen gewann die Militär - 
Chirurgie ein würdigeres Anfehn, da Kaifer Jofeph II. 
im Jahr 1780 im Gumpendorf’fchen Militär - Hofpital 
eine Lehranfialt fiiftete, welche 1785 ein eigenes ange- 
mellenes Local erhielt, deren erfie Lehrer Brambilla, 
Hunczovsky, Plenck und andere waren, und die mit 
literarilchen Hülfsmitteln, Präparaten und Infirumenten 
reichlich ausgeftaitet wurde. Diefe medicini/ch - chir- 
urgifche Akademie erhielt fogar das Vorrecht, Doctoren 
und Magifter der Chirurgie zu creiren. Ungeachtet des 
öffentlichen Tadels, den fich Joh. Pet. Xaver Fauken 
über diefe Anftalt erlaubte *), ungeachtet mancher 
nicht zu läugnenden Mängel, ift dennoch der ‚Unter- 
»icht wefentlich verbeflert, und die wiener Schule ge- 
niefst des Ruhms, dafs viele treffliche Wundärzte in 
ihr ihre Bildung erhalten haben. So ifi es auch rühm- 
lich, dafs, nachdem im Oeftreich’ichen die Chirurgie 
für eine freye Kunft erklärt worden, die Jeder, der fie 
gründlich erlernt, üben könne, ohne zünftig zu feyn, 
oder zu einer Innung zu gehören, im Jahr 1787 aus- 
drücklich verordnet wurde, dafs aus dem ganzen Um- 
fange der Heilkunfi fich Jeder die F ächer wählen möge, 
zu denen er Neigung und Beruf fühle, worauf ihm 


— 


4) Diagramma pro Audio medico. Götting. 1794. 8. 
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dann, nach wohl befiandener Prüfung, frey fiehe, fol- 
che Fächer, werden fie zur Medicin oder zur Chirur- 
gie gerechnet, zu üben °). Auch für die Uebung der 
Chirurgie auf dem platten Lande ward durch die Kai- 
Bliche Studien - Ordnung vom Jahr 1798 geforgt, ob- 
gleich das ganze Studium auf den kurzen Raum von 
zwey Jahren belchränkt ift °). 


Noch einmal ward durch eine Preisfrage der Erfur- 


' ter Akademie im Jahr 1797 die Verbindung der Chirur- 


gie mit der Medicin zur Sprache gebracht. Den Preis 


‚gewann Joh. Henr. Jugler, Landphyficus zu Lüchow 


am Hannöverfchen ). Er erklärte fich gegen die Ver- 
einigung, und führte Gründe an, die in deutfchen 
Staaten, wo noch der Innungs-Zwang herrfcht, vie- 


len Schein haben. Aber mehrere Gründe find auch 


nicht einmal Icheinbar: z. B., dafs nicht jeder Arzt 

Zeit habe, felbft Klyfüere un Schröpfköpfe zu fetzen 
u.S.f. Dals diele niederen Gefchäffie nicht gemeint 
feyn können, wenn von Verbindung der Chirurgie mit 
der Medicin die Rede ift, zeigte auch Joh. Stoll, darm- 
ftädt’fcher Phyficus, in einer fehr wohl gerathenen 


Schrift, ‘welche das Accefüt erhielt °), und worin 


befonders auf Abichaflung des Zunfizwanges ge- 
drungen wird. 


5) John’s Lexicon der kailerl. Medic. Geletze, Th. 4. $. 337. 

6) Frank’s Syftem der medic. Polizey, B.6. Th. 2. S. 362. 

7) Gekrönte Preis[chrift über die Frage: Ift es nothwendig und 
ift es möglich, beide Theile der Medicin zu vereinigen? Erf. 
„1799. 8 

3) Beantwortung der aufgegebenen Fragen: Ift es nothwendig 


und möglich, beide Theile der Heilkunft zu vereinigen? Gie- 
[sen 1800. 8. 


Bbb 2 
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2.1, 


Chirurgilche Schriftfteller des achtzehnten Jahrhunderts. 


“ 


399. 


Es fey erlaubt, mit den Franzofen anzufangen, 
weil der erfte Antrieb zur Verbeflerung der Kunft von 
Frankreich ausgegangen , auch die franzöfifchen Chir- 
‚ urgen zu den frühefien Schriftftellern gehören. 


Der fchon erwähnte Joh. Ludw. Petit ftand als 
Lehrer der Chirurgie und als praktifcher Wundarzt 
zu Anfange des Jahrhunderts in dem gröfsten Anfehn. 
Sein Werk über Verrenkungen, Beinbrüche und an- 
dere Knochenkrankheiten °) war faft ein halbes Jahr- 
hundert hindurch das befie. Auch feine nachgelallenen 
Schriften über die chirurgifche Hültfsleifiung find voll 
lehrreicher Bemerkungen, obgleich fie nicht vollendet 
find '). In den Abhandlungen der pariler Akademie 
der Wiflenfchaften und der Akademie der Chirurgie 
findet man viele gute Abhandlungen. von ihm. 


Weniger bedeutend, wiewohl ein fruchibarer 
Schriitfieller, war Ant. Deidier, Prof. in Montpellier, 
_ fpäter Arzt in Marleille (F 1746) "). Viel leltene Fälle 
hatte Wilh. Mauqueli de Lamotte, Wundarzt zu Valogne 
. (geb. 1655 T 1737) gelehn: er erzählt fie mit grolser 
Ruhmredigkeit, ohne neue oder eigenthümliche Regeln 
zu geben: fein Verfahren ift meilt einfach '”). 


9) Traite des maladies des os, vol. ı. 2. Paris‘1723. ı2. 
10) Traite des maladies chirurgicales. vol. ı —3. Paris 1774 & 


ı1) Dilfertation [ur la nature des tumeurs. Paris 1725. ı2. — - 
Gonfultations et oblervations. vol. 1—3. Paris 1754. ı2. 


ı2) Traite complet de chirurgie. vol. ı—3. Paris ı722, ı2, 


6 
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Renat. Crefcent. Jac. Garengeot (S. 66.), eben lo 
ruhmredig als Lamotte, hatte mehr Urtheil und ver- 
beflerte die meiften Operations - Methoden, eignete 
fich aber die Erfindungen Anderer zu, ohne fie zu 
nennen "). | 

Salvat. Morand (S. 148.) ıft befonders durch feine, 
Abhandlungen über den Steinfchnitt '") und durch meh- 
rere Auffätze in den Schriften der Akademie der Chir- 
urgie bekannt. af 


Einer der vorzüglichfien Wundärzte Frankreichs, 
reich ausgezeichnet durch Erfahrung, Wahrheitsliebe 


‚ und Urtheil, ift Henr. Franz Ze Dran, erfier Wundarzt 


an der Charite in Paris. Aufser ‘dem Steinfchnitt hat er 
eine Menge Operationen verbellert, auch das Abletzen 
des Oberarms aus dem Gelenke gelehrt ""). 


Als theoretifchen Schriftfieller mufs man Franz 
Quesnay, königl. Leibarzt und Secretair der Akademie 
der Chirurgie &eh; 1694 + 1774), nennen. Seine 
Abhandlungen verrathen weder bedeutende Erfahrung, 
noch befondere Beurtheilung '”). 


Ein trefflicher praktifcher Schriftfieller war Georg 
de la Faye, Mitglied der Akademie der Chirurgie (geli. 


13) Traite des operations de chirurgie. vol.1ı—3. Paris 1731. ı2. 

.ı4) Opulcules de chirurgie. vol. ı. 2. Paris 1768. 1772. 4. 

15) Oblervations de chirurgie avec des reflexions. vol. ı. 2..Paris 
1731. ı2. Traite des operations de chirurgie. Paris 1743. ı2. 
Confultations [ur la plüpart des maladies qui [ont du rellort 
de la chirurgie. Paris 1765. ı2. Traite ou reflexions tirees de 
la pratique [ur les playes d’armes & felı. Paris 1737. ı2. 

16) Traite de la [uppuration. Paris ı749. ı2. Traite de la gan- 
grene. Paris 1749. ı2. Precis fur la (uppuration putride, Pa- 
ris 1776. 8. 2 
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1781), fowohl durch die fehr bereicherte Ausgabe des 
Dionis ”), als durch eigene Werke berühmt '). 


Ein Mann von vielem Willen, grofsen Talenten 
und ausgezeichnetem Ruf war Ant. Louis, ‚beltändiger 
Sacher der Akademie der Chirurgie, auch eine Zeit 
lang Feldarzt, und Wundarzt an der Salpetriere und 
der Charite Eich 1723 j 1792). Einen bitiern Gegner 
fand er an dem Wundarzt Yalentin, dellen Schrift u. 
fo nachtheilig auf ihn wirkte, dafs er die letzten acht- 
zehn Jahre Lebens in Unthätigkeit vergehn liels. 
Louis wichligfie Auflätze fiehn in den Abhandlungen 


der A, der © hirurgie, und im Journal de me- 
decine. 


Gute Bemerkungen lieferte ein erfahrner Wund- 
arzt Delai/Je zu Montiort ’Amaury °°). 


Kin lelbfidenkender, fehr brauchbarer Schriftfiel- 
ler ıli Glaud. Pouteau, W undarzt in Lyon (geb. 1725 
7 1775). Durch feine Empfehlung der Moxa, durch 
feine Beobachtungen über das Verlchieben ii Mus- 
keln und Sehnen, wie durch Vorfchläge zur Verbelle- 


rung des Steinfchnitts, ift er vorzüglich berühmt ge- 
worden °"). 


In Rich. de Hautefierks (S. 487.) Sammlung fin- 
det man manche interellante Beobachtungen AN Vor- 


2) Cours d’operations de chirurgie, par Dionis, augmente par 
G. de la Faye., Paris 1790. 8. 


ı8) Principes de chirurgie, Paris 1739. ı2 


19) Recherches eritiques fur la chirurgie moderne. Paris 1772. 8. 
20) Recueil d’oblervations de chirurgie. Paris 1753. 12. 


eı) Melanges de chirurgie. Lyon ı760, 8. Oeuvres polthumes, 
vo, ı—z, Lyon 1783. 8. La taille au niveau. Paris 17632. 
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fälle ‚. von den ihm untergebenen Militaır - Aerzten er- 
zählt °*). 

Auch Trecourt’s, Militair - Arztes in Esrdhr; Be- 
obachtungen gehören zu den wichtigern ”). 

Ludwig le Blanc, Wundarzt zu Orleans, fuchte 
manche Operationen ‚ befonders die der Darmbrüche, 
zu verbeflern. In feinem angeführten Werke “”) wieder- 
holt er indeffen oft nur wörtlich, was le Dran, Louis 
und Andere gelehrt hatten, 


400. 

Mit Peter Jofeph Default, Oberwundarzt am Hö- 
tel- Dieu in Paris (geb. 1744 1795), fängt eine neue 
Epoche der franzöfilchen Chirurgie an. Ein Mann von 
grolsem und eigenthümlichem Geift, im Belitz einer 
Foenaen Beredfäinkeit voll tiefer w iffenfchaft und 
zur Verbeflerung der Kunft berufen, gründete er hie 
auf der genauelten Kenntnils des menfchlichen Körpers, 
die er fo lehrreich mit dem chirurgifchen Unterricht 
zu verbinden wufste, dals feine Schule von 1780 — 
1790 die befuchtefie war, und dals felbft Louis [eine 
Vorlefungen benutzte. Der leltene Eifer, ‘womit er 
feinen Pflichten, als Vorftand des grolsen Krankenhau- 
fes und als Lehrer der Kunft,. zu genügen Juchte, 
theilte fich auch feinen Zuhörern mit, unter welchen 
Bichat der würdigfie und berühmtefte war. Dieler 
gab auch feine Werke heraus °°). Früher hatten [eine 


22) Recueil d’ob[ervations de medecine des höpitaux militaires. 
vol. ı. 2. Paris ı766. 1772. 4. 


23) Memoires et oblervations de chirurgie. Bouillon 1769. 8. 
24) Precis d’operations de chirurgie. vol. ı. 2. Paris 1775. 5 
25) Oeuvxes chirurgicales. vol. 1ı—3. Paris 1795. 8. 
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ausgezeichneten Zuhörer: die intereflauteften ‚Beobach- 
tungen aus feiner Klinik bekannt gemacht ”*). Das 
Werk hingegen, was fein Freund Chopart nach fei- 
nen Grundfätzen verfafst hatte , erkannte er Ipäterhin 
nicht an °”). 

Sein Nebenbuhler im edlen Sinne‘ war Raphael 
Bienvenu Sabatier (S. 66.), der durch ruhige Befon- 
nenheit und Anhänglichkeit an den Grundfätzen feiner 
Vorfahren fich auszeichnete. In.den Schriften der Aka- 
demie der Chirurgie glänzt fein Name, und fehr wich- 
tig ıli lein Werk von Operationen °*). 

‘ TFeter Laflus, Prof. zu Paris (geb. 1741 + 1807), 
ein vielleitig gebildeter Mann, benutzte in der Chirur- - 
gie mehr die Erfindungen Anderer *°). 

Auch Qlaud. Anton Zombard, franzöfifcher Ober- 
feldarzt, fpäter Oberwnndarzt beym Holpital zu Stras- 
burg (S. 592.), bearbeitete weniger die Operations- 
lehre, als die äufsern Einflülle und das medicinilche 
Verfahren in chirurgifchen Vorfällen °°). 


Endlich mufs der Oberfeldarzt der franzöfifchen Ar- 
mee, Pet’Franz Percy (geb. 1754 71825), mit Ruhm 
genannt werden. Seine Verbellerungen der Werk- 


26) Journal de chirurgie. vol. 1— 4. Paris 1791 —ı793. 8. 

27) Traite des maladies chirurgicales. vol. ı. 2. Paris ı779. 8&. 

28) De la medecine operatoire, vol. ı—3. Paris ı796. 8. 
vol. 1—4. Paris 1821 — 1824. 8. 

29) Traite elEmentaire de la medecine operatoire. vol. ı. 2. Pa- 
ris 1795. 8. 

30) Differt. [ur V’utilite des evacuans dans la cure des tumeurs. | 
Strash. 1783. 8. Opulcules de chirurgie. Strasb. 1786. 8. Cli- 
nique chirurgicale, relative aux plaies. Strash. 1797. 8. Clini- 
que des plaies r&centes, .Strasb. 1799. &. 3 
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zeuge:’), feine Kunfi, das Feuer anzuwenden ’ ), find 
eben fo berühmt, als feine Auflätze im Dictionneire 
des. ‚feiences midicales lehrreich find. 

er . 401. 

In EERETE wurde die Ww serkach 
noch genauer mit der Anatomie verbunden, als in an- 
dern er Wilh. Che/elden (S. 70.) ch ein. gTO- 

Ises Beyfpiel davon ”). Auch neu erfundene Werk- 
 zeuge und Berichte von Operationen machte er in Gata- 
ker's Ueberfetzung von le Dran’s Operationslehre (Lon- 
don 1749. 8.) bekannt. 


Alex. Monro der Aeltere (S. 70.) hat auf demfel- 
ben Wege der Willenfchaft und Kunft gleiche Vortheile 
gelüftet. In dem angeführten Werke '") findet man alle 
chirurgifche Abhandlungen, die vorher in den Schrif- 
ten der Edinburgher Gelelllchaft zerfireut waren. 


Chefelden’s würdiger Zögling, Sam. Sharp, erfter 
Wundarzt am grofsen Guy’s - Hofpital in Southwark 
(7 1765), gehört zu den wichtigfien chirurgifchen 
Schriftfiellern des Jahrhunderts, fowohl was eigenes 
‚„ unbefangenes Urtheil, als auch was richtige W ee 
des Ds Anderer betrifft. Von dem erfiern zeugt 
feine treffliche Operationslehre °”), von dem letztern 


,.3ı) Memoire [ur les cifeaux A incifion. Paris 1785. % 


32) Pyrotechnie chirurgicale pratique. Paris 1794. 8. Manuel 
du chirurgien d’armee. Paris 1792. $. 


‘ 33) Anatomy of the human body. Lond. 1726. 8. 
34) The works of Alex. Monro, publifhed by his [on. ae. 
1781: % 
35) Treatile on the operations of f[urgery. Lond. 1740. '8. 
1751. 8: 
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feine ae IEPSRIIOLDR mit t'der it Ar 
Chirurgie Der 98 

Ein berühmter Eithötom, wi: ee eld, Wund- | 
arzt am Lucas - Holpital in London ($. 585.), ıli wegen 
jeLuer chirurgil chen Vorfälle wichtig "”). 

"Aber alle feine Vorgänger übertraf Percival Pott, 
erfier Wundarzt am alten Barthöldimätl - Hofpital ın 
London (geb. 1713 T 1788), in allgemeiner Bildung, 
in sründlicher pathologilcher Kenntnifs und Trefflich- 
keit der Rathfchläge. Seine Behandlung der Krum- 
mungen des Rückgraths, des Wallerbruchs, der Darm- 
brüche, der Thrönen- und Gefäfsfifieln, der Kopfver- 
letzungen, der Katarakte und des Hodenbrandes find 
mufterhaft, und werden nie vergellen. Statt aller ein- 
zeler Schriften wird hier die Sinlnlung derfelben , wel- 
che fein Schwiegerfohn, Joh. Earle, heraus gab, an- 
geführt "). 

Dale Ingram, Wundarzt zu Reading und dann in 
| London, ift wegen feiner einfachen Methoden in [chwe- 

ven und verwickelten Fällen intereflant ""). 

Georg Arnauld de Ronfil, Franzole von Geburt, 
aber Wundarzt in London (7 1774), hat fich zwar vor- 
züglich um die Behandlung der eingeklemmten Darm- - 
Irliche und der Aneurysmen °”), aber auch um andere 


T'heile der Kunfi verdient gemacht *). 


36) Critical inquiry into the pref[ent ftate of furgery. Lond. 1750. 8. 
57) Chirurgical oblervations and cales. Lond. 1733. 8. 

38) Chirurgical works of P. Pott. vol. ı—3. Lond, 1790. 8. 

59) Practical cales and oblervations in [urgery. Lond. 1751. 8. 


40) Differtations on hernias or ruptures. Lond, 1748. 8. Ob- 
[erv. on aneurysms. Lond. 1750. 8. 


41) Memoires de chirurgie. vol. ı. 2. Londres 1768. 4: 
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Jofeph Warner, Sharp’s Nachfolger am Guy’s- 
Hofpital, ift durch feine chirurgifchen Vorfälle **), 
durch feine Schrift über Augenkrankheiten *) und 
durch eine Abhandlung über die ee der Ir 
den * D) bekannt. 


Thom. Kirkland, Arzt zu Al hby in Leicefterf[hire 
(geb. 1721 7 1798), hat befonders über die Behand- 
lung des Brandes, der Gelchwüllie und über das Ab- 
fetzen der Gliedmafsen mehrere intereflante Beobach- 
tungen geliefert *). 


Reich an eigenen und fremden, ihm zugelandten 
Beobachtungen find Ben. Gooch’s, Wundarztes zu Shot- 


tesham °"), Jac. Hills (S. 579.) "), Karl Whites, 
Wundarztes in Manchelier '”), Joh. Aikin’s ), Wilh, 
Rowley’s °) und B. Wilmer’s °) Schriften. 


42) Cales in [urgery, with remarks. Lond, 1754. 8. 


-43) Defcription of the human eye, with the principal diseales. 
Lond. 1773. 8. 


44) An account of the tefticles. Lond. 1774. 8. 

45) Treatife on gangrenes. Nottingham 1754. 8. Obhfervations 
upon Pott’s general remarks on fractures. Lond. 1770. 8. 
Thoughts on amputation. Lond. 1780. 8. An enquiry into the 
pre[ent itate of medical [urgery. vol.ı. 2. Lond. 1783. 1786. 8. 

46) Cales and practical remarks in [urgery. London 1758. 8. 
A practical treatife on wounds and other chirurgical [ubjects. 
Norwich 1767. 8. Medical and chirurgical obfervations, Lon- 
don (1775). 8. 

47) Cales in [urgery. Edinb. 1772. 8. 

48) Cales in [urgery, with remarks. Lond. 1770. 8. 

49) Ellays on [everal important [ubjectsin [urgery. Lond. 1771. 8 
Elfay on the ligature of arteries by White’s cales. Oblervations 
on the external ufe of preparations of lead. Lond. ı7zı. 8, 

50) An efllay on the cure of ulcerated legs without reft. Lond. 
1771. 8. An ellay on the ophthalmia, Lond, 1771. 8. A prac- 
tical treatife on the diseales of the brealts af women. Lond. 
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2 REEL HOP = 
„Einen ganz neuen Antrieb erhielt die brittifche 
Chirurgie durch. die Leifiungen der beiden Hunter 
(8.45. 70:); und Benjam. Belbs.. Joh. Hunter’s Werk 
über die Zähne (8. 78.) enthält auch über die Krank- 
heiten der Zähne und die Behandlung derfelben fo viele 
"neue und treffliche Winke, als eigenthümliche Ideen 
in dem angeführten Werk °) über die Entzündung, Eı- 
terung, Gelchwüre und Wunden enthalten find. Seine 
reiche Sammlung anatomilcher Präparate wird im Mu- 
feum des königl. Gollegii der Wusdärzte in London auf- 
bewahrt. Wilh. Hunter’s ähnliche prächtige Sammlung 
befitzt die Univerlität Glasgow. Obgleich er in Ipätern 
Jahren gegen die Ausübung der Chirurgie Widerwillen 
zeigte, lo hat er doch durch viele treffliche Bemerkun- 
gen, die, bis dahin zerlireut, Karl Gottl. Kühn gefam- 
melt ”), wie durch feine anatomifchen Entdeckungen, 
der Kunft bedeutenden Nutzen gefchafft. 

Ein viel gelefener Schriftlteller war Benjam. Bell, 
Wundarzt in Edinburgh. Reiche Erfahrung und Stre- 
ben nach Einfachheit zeichnen ihn aus. Seine Schrif- 
ten über die Gefchwüre °*) und über die Krankheiten 


1772. 8. A treatile on the principal diseafes of the eyes, 

 Lond. 1773. 8. Seventy four cales, with the manner of cure 
and the preparation of the remedies. Lond. 1779. 8. A trea- 
tile on one hundred and ceighteen principal diseafes of the eyes 
and eyelids. Lond. 1790. 8. 

51) Cales and remarks in [urgery. Lond, 1779. 8. 

52) A treatile on the blood, inflammation and gun - [hot wounds. 
Lond. 1794: 4 

' 53) W. Hunter’s medicinilche und chirurgilche Beobachtungen 

‚und Heilmethoden. -B. ı. 2. Leipz. 1784. 1785. 8. 

54) A treatife on the theory and management of ulcers. Edink: 
1773 8: 


[4 


‚8. Gefech. der Chirurgie im 1Sten Jahrh. 751 


‚der Hoden °) find wichtig; aber vorzüglichen Ruf 
erhielt fein Syfiem der Chirurgie °), wiewohl die 
letzten Theile nicht fo föräfiktig gearbeitet find als 
die erfien. im 

Joh. Abernethy, Lehrer am Bartholomäus Hofpital 
in London, machte fich befonders durch feine Methode, 
die Lenden - Abfcelle zu behandeln ”), bekannt. 

403. 

“ Wenn auch Fabriz von Hilden und Purmäann fehr 
erfahrne und treffliche Wundärzte im fiebzehnten Jahr- 
hundert waren, fo muls man doch Lorenz Heißer, Prof. 
in Helmfiädt (geb. 1683 T 1758), den Ruhm Jaflen, 
‚dafs er unter den Deut/chen der erlie Gelehrte war, der 
die Chirurgie willenfchatftlich bearbeitete. Als Zögling. 
von Ruylch, und Boerhaave’s Schüler, der mehrere 
Jahre als Oberfeldarzt in der holländifchen Armee ge- 
dient hatte, verband er gründliche anatomilche Ka 
nille mit reicher Erfahrı ung, und gab, aulser einer. 

zahllolen Menge kleinerer Ehe. ein Handbuch der 
Chirurgie heraus, weiches, in Kh gebiklete Sprachen 
Europens überletzt, alles in fich vereinigte, was man 
in der erften Hälfte des Jahrhunderts erwarten konnte i 
Auch feine chirurgilchen Wahrnehmungen enthalten 


55) On hydrocele, on [arcocele or cancer, and other diseafes of 
the teltes. Edinb. 1794. 8. 

56) A [yltem of [urgery. vol. ı—6. Edinb, 1783 — ı788. 8. 

57) Surgical and phyfiological effays. Lond, 1793. 8. Surgical 
works. vol. 1—4.. Lond. ı811. 8. 

53) Chirurgie, in welcher alles, was zur Wundarzney gehört, 
nach der neueften und beften Art abgehandelt wird. Nürn- 
berg ı718. 4. Inftitutiones chirurgicae, P. ı—3. Amttelod. 
1750. 4. \ | 
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eine Menge der feltenfien Vorfälle , mit feltenem Scharf: 
finn et PR | 


Wenn irgend Jemand Heifier gleich 'geftellt, wo 
nicht vorgezogen werden kann, Jo ik es der ireffliche 
Joh. Zachar. .Platner, Prof. in Leipzig (geb. 1694, gelt. 
174 7) ‚ ein Mann von der feinfien klaffifchen Bildung, 
(der ein fehr gefundes Urtheil mit gründlicher fiat 
tifcher Kenntnifs verband. In Rücklicht des Ausdrucks 
und der Anordnung ift fein Lehrbuch ein Meifterwerk 


zu nennen °°), 


Platner’s jüngerer College, Julius Gottfr. Günz, 
der fpäter Leibarzt in Dresden war (S. 151.), gehört 
_ auch zu den klaflilch gebildeten Gelehrten, die den 
Flor der Chirurgie in Deutlchland beförderten. Aulfser 
einer Anzahl akademilcher Schriften werden hier nur 
feine trefilichen Unterluchungen über die Brüche ge- 
nannt °'). 


Auch Burch. Dav. Mauchart (S. 177.) mufs, we- 
gen feiner akademilchen Schriften über Augenkrank- 
heiten und andere chirurgilche Vorfälle, reiche gro- 
fsentheils in Haller’s di. chirurg. tom. 2. 3. abgedruckt 
find, rühmlich erwähnt werden. 


Wie Helmftädt, Leipzig und Tübingen, fo hatte 
auch Jena in der erfien Hälfte des Jahrhunderts einen 
ausgezeichneten Lehrer der Chirurgie an Karl Friedr. 
Kaltfchmidt (geb. 1706 7 1769). Aufser einer un- 
zähligen Menge akademifcher Schriften, in welchen 


69) Medicinifch-chirurgifche und anatomilche Wahrnehmungen. 
B. ı. 2. Roftock ı759. 1770. 4 

60) Inftitutiones chirurgiae rationalis. Lipl. 1745. & 

61) Oblervat. anatomico - chirurgicae de herniis, | Lipl. 1744: 4. 
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meilt chirurgifche . ‚Gegenfiände: ‚behandelt werden , .. 
nichts von ihm hakknnt, yudlarch Re 


\ 


404. 


Vorzüglich a muls Bali *% di wahre ren | 
fchule guter Wundärzte, und die. Regierung des .gro- 
fsen Königs als ungemein fegensreich für das Aufblühn 
der edlen Kunfi gerühmt werden. Die in dem grofsen _ 
Krankenhaule, der Charite, von Friedrich Wilhelm I. 

errichtet, BIETE a und Beobachtun- 
‚gen Kchrieh Th Theod. Ziler (S. 34.) ®). Samuel 
Schaar/chmidt (S. 296.) lehrte die Kunft am chirur- 
gifchen Collegium mit dem grölsten Beyfall und: bewies 
durch die nsfahr an feiner Beobachtungen, 
wie ausgebreitet feine re Thätigkeit gewelen °°). 
Joach. Friedr, Henkel, Anfangs Regimentsarzt, dann 
Prof. am chirurgifchen Collegium und erfier Wundarzt 
bey der Charite (geb. 1712 7 1779), konnte zwar nie 
die Mängel der erfien Erziehung erfetzen, lieferte aber 
eine Bee der wichtiglien Bestehen und Berichte 
von Operationen '”). we: 


62) Nützliche und auserlefene medicinilche u. chirurgilche An- 
merkungen. Berl. 1730. 8. 


63) Medicinilche und chirurgil[che berlinifche wöchentliche Be« 
richte. B. ı—6. Berl. 1738 — 1748. 4. Kurzer Unterricht von 
den Krankheiten der Knochen. Berl. ı749. 8. Abhandlung von 
Wunden. Berl. 1763. $. 


64) Medicinilche u. chirurgifche Anmerkungen. Erfte bis achte 
Sammlung. Berl. 1747 — 1763. 8. Neue medicinifche u. chir- 
urgilche Wahrnehmungen. Erfte u. zweyte Sammlung. Berl. 
1769. ı772. 8. Abhandlung der chirurgilchen Operationen. 
Erftes bis [echstes Stück. Berl. 1770— 177% 8. Medicinifche 
und chirurgilche Beobachtungen und Abhandlungen. Berlin 


1779. 8. 
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Den gröfsten Ruhm erwarben die preufsifchen 
Oberfeldärzte durch redlichen Eifer, treue Sorgfalt, 
gründliche Kenntnilfe, grofse Gelchicklichkeit und un- 
befiechliche Wahrheitsliebe. Joh. Ulr. Bilguer (S.516.), 
ein Graubündner von Geburt, ‘der feine Bildung in 
Strasburg und Paris erhalten, ward befonders durch 
Befchränkung des Abfetzens der Gliedmalsen und 
durch glückliche Behandlung der Kopfverletzungen be- 
rühmt °*). | 

Joh. Leber. Schmucker, ebenfalls General - Chir- 
urgus (geb. 1712 7 1786), Zögling von le Dran und 
Morand, verband mit überaus reicher Erfahrung einen 
fehr gebildeten Geift und die lirenglie Wahrheitsliebe. 
Unvorgänglich wird fein Ruhm auch als Schriftfteller 
feyn I 

Der dritte preulfsifche General -Chirurgus, Joh. 
Chrift. Ant. T'heden (geb. 1714 T 1797), Hand sch 
Collegen blos ın lteeralr Bildung nach. Sonft find 
feine Erfahrungen wichtig und D Methoden empfeh- 
lungswerth ”). 


Chrift. Ludw. Murfinna, Schmucker’s Nachfaleen 
(geb. 1744 f 1823), il diefem an Bildung nicht zu 
vergleichen: auch ift feine Wahrheitsliebe nicht un- 
angefochten geblieben "”). 


65) Diff. de membrorum amputatione rariffime adminiltranda. 
Hal: 1761. 4. ‘ Chirurgifche Wahrnehmungen. Berl. 1763. 8. 
66) Chirurgifche Wahrnehmungen. B.ı. 2. Berl. 1774. 1775. — 
Vermilchte chirurg. Schriften. B.ı—3. Berl. 1776— 1782. 8. 
67) Neue Bemerkungen und Erfahrungen zur Bereicherung der 

Wundarzneykunf. B. ı—3. Berl. 1771 — 1795. 8. 
'68) Medicinifch-chirurgilche Beobachtungen. B, ı —3. Berlin 
1782 —ı796. & 


> 
F 
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405. 


Die wiener Schule genofs gegründeter Achtung, 
wiewohl fie nicht ganz frey von Vorwürfen der zu gro- 
fsen Anhänglichkeit an herkömmlichen oder durch An- 
fehn geweihten Meinungen geblieben. Joleph v. Moh- 
renheim, Anfangs Prof. in Wien, dann in Petersburg, 
wo 1783 eine eigene chirurgilche Lehranftalt errichtet 
‚wurde, hat fich durch eine Menge guter Beobachtungen 
bekannt gemacht ”). | 


Joh. Alex. v. Brambilla, erfier Wundarzt des Kai- 
fers Jofeph, und Director, der von diefem errichteten 
-chirurgifchen Akademie (S. 586.), ift durch Anma- 
"fsung und Mangel gründlicher Kenntniflfe in üblen Ruf 

gekommen "). 


Von fehr verfchiedenem Werthe find Raphael Joh. 
Steidele’s, Prof. in Wien und Wundarztes am fpanilchen 
Hofpital, Vorfälle und Beobachtungen ”). Auch Joh. 
Hunczovsky (S. 585.) konnte bey dem befien Willen, 
und ungeachtet er im Ausland fich Kenntnifle erwor- 
ben, den Ruf der öftreich’Ichen Chirurgie nicht er- 
höhen ”). Eben fo wenig ausgeichnet ift der Name 


ee un 


69) Beobachtungen verl[chiedener chirurgifcher Vorfälle. B.ı. 2. 
Wien u, Dellau 1780. 1783. 8. Wienerilche Beyträge zur prak- 
tifchen Arzney- und Wündarzneykunft. B. ı. 2. Wien ı73ı. 
1782. 8. 

70) Chirurgifch - prakti[che Abhandlung von der Phlegmone. 
Th. ı. 2. Wien. Trattato [opra le ulcere delle eftremitä in- 
feriori. Milano 1795. 4 

7ı) Sammlung verfchiedener chirurg. Beobachtungen. B. 1 —3. 
Wien 1776 — ı781. 8. 

72) Medicinilch - chirurgifche Beobachtungen auf feinen Rei- 
fen. Wien 1783. 8. Anweilung zu chirurgifchen Operationen, 
Wien 1785. 8. 

Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3. 4. UÜce 


N 


756 Zehnter Abfchnitt. 


Jof. Jac. Plencks (S. 587.) in der Gefchichte der Kunft. 
Seine [chriftftellerifche Thätigkeit war zu grols und zu 
getheilt, als dafs fie befonders zum Gewinn der Chir- 
urgie hätte gereichen lollen "). 


406. 

Im übrigen Deutfchland glänzte Göttingen vor an- 
dern Univerfitäten durch den vollfiändigfien und gedie- 
genlien Unterricht in der Chirurgie. Aug. Gottl. Rich- 
ter, ein rein praktifcher Geifi, Schüler der Natur und 
Freund der Wahrheit (geb. 1742 7 1812), übertraf 
die meilten feiner Kunftgenoflen an gefundem Urtheil 
und lichtvollem mündlichem und Ichriftlichem Vor- 
trage. Seine Abneigung gegen Gelehrfamkeit und felbfi 
gegen Theorie fchien nur angenommen % 

Nur Würzburg konnte mit Götlingen weiteifern: 
denn die gröfste Zierde der dortigen Univerhität, Karl 
Kafpar Siebold (geb. 1736 7 1807), zög eine Menge 
Kunfijünger, um fich in feinem Hörfaal, und noch 
mehr unter feiner Aufficht in dem trefflichen Holpital 
auszubilden. Der fchrifiliche Nachlafs des grofsen 
Wundarztes ift verhältnifsmälsig gering an Bogenzahl, 
aber ungemein werihvoll ”). 

Endlich müllen auch die Schriftfteller genannt 
werden, welche, ohne öffentliche Lehrer zu feyn, ihre 


\ 


73) Sammlung von Beobachtungen über einige Gegenftände der 
Wundarzreykunft. B.ı— 3. Wien 1769— 1775. 8. Neues Lehr» 
gebäude der Gelchwüllte, Dresd. 1769. 8. Lehrlätze der prak- 
tifchen Wundarzneywiflenlchaft, B. ı. 2. Wien 1774. 1776. 8. 

74) Anfangsgründe der Wundarzneykunft. B. 1 — 7. Göttingen 
1782 — 1804. 8. Obfervationum chirurgicarum falciculi 1— 5 
Gott. 1770— 1780. 8. Abhandlung von Brüchen. B. ı. 2, Göt- 
tingen 1777. 1779. 8 

75) Chirurgifehes Tagebuch, Nürnb. 1792. 8. \ 
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‘in der Privat- Praxis erworbenen Erfahrungen bekannt 
machten. Zu ihnen gehören Joh. Ernfi Z/ rede, Wund- 
arzt in Hannover ’°), Adolf Friedr. Vogel, Arzt in Lü- 
heck (geb. 1748 7} 1785) ”), Leber. Ehregott Schnei- 
der, Wundarzt zu Mitweyda im Königreich Sachfen ”*), 
und Joh. Chrifioph Jäger, Wendsert, zu Frankfurt: am 
Main °). 


407. 


Italien erzeugte ım achtzehnten Jahrhundert faft 
keinen Wundarzt, der Epoche gemacht hätte, obgleich 
einige gute Schriftfieller zu nennen find. 


Bedeutenden Ruf erwarb fich in der erfien Hälfte 
des Jahrhunderts Ant. Benevoli, erlfier Wundarzt beym. 
‚Holpital Santa Maria in Florenz (geb. 1685 7 1756), 
als Augen- und Bruch-Operateur. Seine Schriften be- 
. ziehn fich theils auf die Katarakte, theils auf die Darm- 
brüche, theils auf die von ihm geläugneten Fleifch- 
"wärzchen in der Harnröhre °°). Dafs es kein anderes 
Fleifchwärzchen, als den gefchwollenen oder gefchwü- 
rigen a een unter der Vorfieherdrüfe gebe, be- 
hänpfete mit ihm Hieron. Marini, der auch E;; den 
Blafenfiein und deffen Operation, über den Waller - 


76) Collectanea chirurgica. Hildef. 1723. $. s | 

77) Chirurgilche Wahrnehmungen. Samml, ı. 2, Lübeck 1778. 
1780. & 

78) Chirurgifche Gelfchichte. Th. ı —ı2. Chemnitz 1765 — 1788. 8. 

79) Funfzig chirurgifch - praktilche Cautelen. Th. ı—5. Frankf. 
1788 — 1797: 8» i 

80) Lettere fopra due oflervazioni fatte intorno alla cataratta. 
Firenz. 1722. 4. Nuove propöfizioni intorno alla caroncola 
dell’ uretra. Firenz. 1724. 8. Dilfertazioni [opra l’origine 
dell’ ernia inteftinale. Firenz. 1747. 4. 


ce 2 
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und Fleifchbruch, über Katarakte ir Hafenlcharte / 
mehrere Enfähtnürkten bekannt machte °"). 


Beruhmt war als Wundarzt Peter Paul Molinelli, 
Prof. in Bologna (geb. 1702 7 1764). Seine Beobach- 
tungen über Leber - Abfcelle nach Kopfverletzungen °”), 
älteg Ausziehung eines Blafenfieins aus dem Mittel- 
Heifch °), a die Operation eines Schwamms im Af- 
ter °”), über die Thränenfiftel °), über Verrenkung 
des Zungenbeins °”) und über Aneurysmen nach dem 
Aderlafs °”) fiehn in den Commentarien von Bologna. 
Molinelli’s College, Cajetan T’acconi, machte über Le- 
berkrankheiten, Darmbrüche und Kopfverletzungen 
manche gute Bemerkungen *”). 


Einer der angelehenfien Wundärzte Italiens war 
Angelo Nannoni, erfier Arzt am Holpital Santa Maria 
in Florenz (geb. 1715 + 1790). Ueber die wichtigfien 
Operationen hinterliels er lehrreiche Bemerkungen °°). 
Noch berühmter als Lehrer ward fein Sohn Lorenz 
Nannoni, Leibwundarzt des Grolsherzogs von Tofcana, 
erfier Wundarzt am Holpital degl’ Innocenti und Prof. 
in Florenz (geb. 1749 7 1812). Aulser feinem grö- 


gı) Pratica delle piü difficili operazioni di chirurgia. Roma 
1723. 8. 

82) Comment. bonon. tom. 2. P.ı. p. 159. 

83) Dal. tom. ı. p. ı51. 

84) Daf. tom. 2. P. ı. p. 158. 85) Dal. p. 161. 

86) Daf. tom. 5. P. ı. p. 90. 

87) Daf. tom. 2. P. ı. p. 178. 

88) Memorie di valent’ uomini, tom. 2. p. 36. De nonnullis 
cranii ollinmque fracturis. Bonon. 1751. 4 


89) Trattato chirurgico delle malattie delle mammelle. Firenz. 
1746. 4, — Diflertazioni chirurgiche, Firenz, 1748. 4. — Dis- 
corfo chirurgico, Firenz. 1750. 8. 
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_Ssern Werke °°) find von ihm einige wichtige Beobach- 


tungen im Journal de medeeine. 

| Natalis Jofeph Palluecı, Wundarzt in Florenz und 
dann in Wien (geb. 1719 + 1797), fuchte die Geräthe 
und das Verfahren beym Steinfchnitt, bey der Opera- 
tion der Thränenfiftel, der Katarakte und der Nalen - 
Polypen zu verbellern "). 


Ein fehr verdienter Wundarzt, der für die Auf- 
nahme der Kunft in den fardinifchen Staaten gewirkt 
hat, war Ambrof. Bertrandi, Leibwundarzt des Königs 

' und Prof. in Turin (geb. 1723 + 1765) ”). 

Auch Jofeph Cavallini, Wundarzt am Hofpital 

Santa Maria in Florenz, fammelte viele lehrreiche Vor- 


fälle aus feiner Erfahrung ”). 


Der Seltenheit wegen, und weil Haller an zwey 
‚Orten °°) es, als unbekannt, unrichtig anführt, wird 
hier eines Werks von Mauro Soldo aus Brefcia, Lehrer 
der Chirurgie am Klofier San Vitale in Ravenna, er- 
wähnt, weil es die Befchreibung aller chirurgifchen 
IE SIPERRERER N! JR 
go) Trattato di chirurgia e di lei rifpettive operazioni. vol. 2—6. 
Siena 1783 —ı786. 8. 
gı) Nouvelles remarques [ur la lithotomie. Paris 1750. ı2. Li- 
tihotomie nouvellement' perfectionnee. Vienne 1757. & Me- 
thodus curandae fiftulae lacrimalis. Vienn. ı762. 8. Methode 
d’abattre la cataracte. Paris ı752. ı2. Delfcriptio novi inftru- 
menti pro cura cataractae. Vienn. ı763. 8. Ratio facilis at- 
que tuta curandi narium polypos. Vienn. 1763. 8. Saggio di 
nuove ollervazioni e [coperte. Firenz. 1768. 4 
g2) Trattato delle operazioni di chirurgia. vol. ı. 2. Nizza 1763. 8. 
-Opere anatomiche e cerufiche. tom. ı—ı3. Torin. 1786 —— 
1790. 8 
93) Collezioni iftoriche di cali chirurgiei. P. ı. 2. Firenz. 1762. 
1763: 4% Bar; 
94) Haller bibl, chir. vol. 2. p. 292. 519. 
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Werkzeuge enthält, welche der Mönch Hippolyt Ron+ 
dinelli aus Ferrara zum Gebrauch in einem eigenen Ge- 
bäude aufgefiellt hatte ”). Es kommen einzele eigen- 
thümliche Methoden vor. Unter andern (p. 39. tav. 29.) 
eine merkwürdige Schaukel zur Kur der Stockungen 
im Unterleibe. | i 

Zu den neuern Schrififiellern Br Vinc. Mala- 
carne (S. 570.) °), Jol. Nefk, Drei; in Pavıa °”), Joh. 
Bapt. Palletta, Wundarzt am grofsen Krankenhaule 
in Mailand °), und Jof. Flajani, päpfilicher Leib- 
wundarzt °”). 

408. | 

‘Unter den Holländern ılt Joh. van Wyck, Wund- 
arzt in Rotterdam, einer der ältefien Schriftfieller ‚die- 
fes Jahrhunderts. Ueber einige leltene Operationen, 
z. B. der Gefchwülfte und Auswüchle an den Sehnen, 
hat er intereffante Beobachtungen hinterlaffen '), Abr. 
 Titfingh, Wundarzt ın ee ein gelchwätziger 
und zankfüchtiger Viellchreiber,, hat roh ra 
gute Bemerkungen über wichtige Oper atıonen “e6> 
macht "). Bei. interellant Aad feine Wahrneh- 


1 


95) Delcrizione degl’ infirrumenti, delle macchine e delle [up- 
pellettili, raccolte da Rondinelli. Faenza 1766. 4. 


96) Delle offervazioni in chirurgia. vol. ı. 2. Torin. 1784.28» 

97) Ifituzioni di chirurgia. vol. 1—3. Pavia 1786 — ı788. 8. 

98) Adver[aria chirurgica. Mediol, 1790. 4. Giorn. per [ervir 
alla fioria rag. della medic. tom. 9. p. 150 [. 

99) Collezione d’oflervazioni e di rifleffioni di chirurgia. tom. 1 —4. 
Rom. 1799 — 1803. 8. 

100)- Verhandling der beengezwellen. Rotterd. 1726. 8. — Waar- 
neminge raakende eenen fungus aan de hiel. Rotterd. 1741. 8. — 
Van de [pier-band-en peesgezwellen. Rotterd. 1747. 8. 

1) De verdonkerde heelkonlt der Amfterdamers. Amit. 1735. 4. — 
Rußtveeren beftrit tot opbouw der heelkonlt. Amli. 1751. 4 


# 


8. Gefch. der Chirurgie im 18ten Jahrh. 761 


mungen über den gefpaltenen Rückgratli °). Hieruber 
ent/pann fich zwifchen ihm und feinem Amtsgenollen 
Henr. Yylhoorn ein Streit, der belonders die Entlie- 
hung der Milsbildung betraf °). Vylhoorn gab in feı- 
ner Ueberfetzung der Heifter’fchen Chirurgie Nachrich- 
ten von chirurgifchen Werkzeugen feiner Erfindung. 


Der vorzüglichfie Gegner diefer Wundärzte war 
Joh. Daniel Schlichting (8.158.), von dem man in dem 
angeführten Werk *) vıel gute Beobachtungen über die 
Voriheile der einfachen Behandlung auch fchwerer Ver- 
letzungen findet. 


Jacob van der Haar, Wundarzt in Hertogenbolch, 
hatte im Felde die Nachtheile des zu häufigen Abfetzens 
der Gliedmafsen beobachtet °), fchrieb gegen Störk’s 
Empfehlung des Schirlings in Drüfen - Verhärtungen 
und Krebsgefchwüren °), bemerkte eine freywillige 
Heilung der zerrillenen Achilles- Sehne ”), heilte den 
 Beinfrafs des Schienbeins durch häufiges Anbohren des 
Knochens °), unterfuchte die Verrenkung des Schen- 
kelbeins aus innern Urfachen °), und lehrte die Klump- 


fülse richtig behandeln '). 


D 2 


2) Heelkondige verhandel, over de fplyting der ruggegraat. 
"Ami. (1732.)*8. 
3) Tweede vertoog over het ongemak van de [pina bifida. Amlt. 


1753- 8. 
4) Traumatologia novantiqua. Amilt. 1748. 4 


5) Verhandel. der maatlch. te Harlem, D. ı2. p. 291: 
6) Verhandel. om de klierknoeft en kanker - gezwellen. Amt. 


“1761. 8. 
7) Verhandel. der Maatfich. te Harlem, D. 5. p. 311. 
8) Dal. p. 334. 9) Dal, D. 8. St. 1. Pp. 307: 


10) Dal. D. ı9. St. 3. p- 104. 
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409. 

Petr. Camper’s (S. 45.) Verdienfte um die Chirur- 
gie find eben fo grols als um die Anatomie. Hier foll 
nur erinnert werden an feine trefflichen Abhandlungen 
über den Einfluls des Schlafens und Wachens, der Aus- 
Scheidlungen und der Luft auf die chirurgifche Behand- 
lung"): über den Mifsbrauch der Salben und Pfla- 
ier "): über die befte Form der Bruchbänder *): über 
angeborne Brüche '*): über die Fifteln und Vorfälle des 
Afters 7): über die Steinbefchwerden und ihre Hei- 
luug '): über den Steinfchnitt zu zweyen Malen "): 
über den Bruch der Kniefcheibe und des Olekranon ' gi 
Belonders wichtig find feine hinterlaffenen Abbildungen 
der Darmbrüche, von Sömmerring heraus gegeben ), 

David van Ge/Jcher, Wundarzt in Amfierdam, Bil- 
guer’s Gegner in der Lehre von der Amputation °°), 
ein guter Schriftfteller, deflen Schriften über die Ge- 


11) Mem. qui ont remporte le prix de l’acad. de chirurg. vol. 5, 
P. 2. p. 713. 769. 915. 

ı2) Dal. vol. 4. p. 635. 

13) Mem. de l’acad. de chir. vol. 5. p. 626. 

14) Verhand. der maatlch. te Harlem, D. 6. p. 255. D. 7. p. 58. 
ı5) Verhandelingen van Hippocrates, Cel[us en Paulus Aegineta 
over de Pypzweeren en Nitzakkingen van den Aars. Amifterd. 

1778. 8. 

ı6) Mengelitoffen van de Steengroejing en dersclen Heelwyze, 
Amft. 1782. 8. 

ı7) Brief van de Heeren Martens etc. over het Steen[nyden in 
twee ryzen. Amlt. 1779. 8. 

ı8) Dill. de fractura patellae et olecrani. Hag. Comit. 1789. 4. 

19) Icones herniarum. Fref. adM. ı901. fol. 

20) Verhandel. over de noodzaakelykheid der afzetting. Amft. 


1771. 8. Verhandel. van het ‚genootich. ter bevord. der heelk. 
te Amlterd, D. 2, p, ı7. 
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fchwülfte °) und über die Entfiellungen des Rück- 
graths °”) bleibenden Werth haben, lieferte in den 
harlemer Abhandlungen viele Beobachtungen über 
chirurgifche Vorfälle. 


Gerard ten Haaff, Schiffswundarzt, gab ein gu- 
ies Buch über chirurgifche Vorfälle auf Seereifen her- 

s ”). Ueber den gefpaltenen Rückgrath °”), über 
die Operation des Nabelbruchs “), über den Stein- 
fchnitt zu zweyen Malen °), über die Einfpritzung in 
die Eufiachi’fche Röhre, als ein Mittel gegen Taub- 
heit ””), und über die Herfiellung eines Ertrunkenen 
durch Aderlafs am Halfe °°), machte er interellante Be- 
obachtungen bekannt. 


Gerrit Jan van //’y, Wundarzt in Amfierdam, hat 
eine Menge trefflicher Unterfuchungen und W ahrneh- 
mungen heraus gegeben °"). 


Auch erwarb fich Ed. Sandifort (S. 76.) Verdienfie 
um die Kunft durch eine Menge vorzüglicher ‚Bemer- 
kungen über einzele chirurgifche Vorfälle °’”). 
EDER 

2ı) Proeve over de voornaamfte langduurige gezwellen. Amtt, 
1767. 8 | 

22) Aanmerkingen over de Wangelalt des Ruggraat. Amfterd. 
1792. 8 


23) Verhandel. over de voornaamlte kwetzuuren,die den [cheeps - 
heelmeefteren voorkomen. Rotterd. 1781. 8 


24) Verhandel. van het Uitr. genootfch. D. ı. p. 378 

25) Verhandel. van het maatlch. te Harlem, D. 8. St. ı. p, 495. 

26) Dal. D. ıg. St. ı. p. 427. 

27) Verhandel. van het genootlch, te Rotterd. D. 5. p. 216. 

28) Verhandel. van het maat/ch. te Harlem, D.6. St. 2. p. 696. 

29) Heelkondige mengelloffen. D. ı. 2. Amft. 1784. 1786. 8. 

50) Obfervationes anatomico - pathologicae. lib. 1ı—4. Lugdun. 
Batav. 1777 — 1781. 4. 


w 
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- Andr. Bake ein efflicher ea (SAD 
machte fich durch feine Beobachtungen über den Bla- 
fenfüich °'), über den Vorfall der Blafe und die Umbie- 
gung des fchwangern Uterus °) bekannt. Auch gehört 
feine Befchreibung der krankhaften Knochen in der 
Hovius’fchen Sammlung ($. 77. Not. 66.) hicher ’ ob- 


‘gleich nur drey Hefte en erfchienen find. 


410. 


Wie in Dänemark die Begünftigung der Chirurgie 
ärgerliche Parteyungen und se veranlafste, ılt 
erzählt worden. Ferdin. Martini (S. 414.), ein ro- 
her und feichter Polygraph, erregte und unterhielt 
diefe Streitigkeiten auf unanliändige Weile. Die Ge- 
fchichte nimmt kaum Kenntnils von feinen übrigen 


Schriften °"). 


Aber ein trefflicher und gelehrter Wundarzt war 
Georg. Heuermann (S.129 ), een angeführte Schrif- 
ten zu den beften gehören °"). Aufser ıhm ılt nur noch 
Henr. Callıfen, ee in Kopenhagen (geb. 1740, geli. 
1824), als vorzüglicher chirurgifcher Schriftfteller be- 
kannt °”). Indels befieht fein Verdienft mehr ım fchick- 


31) Verhan:del. van het genoot[ch. ter bevord. der heelk. te Am- 
fterd. D. 2. p. 223. \ | 

32) Verhandel. van het genootlch. te Vlillingen, D. 4. p. 613. 

33) Betrachtungen in der Lehre von den Kopfwunden. Th. 1ı—6. 
Hambk. ı780 — 1786. 8. 

54) Die vornehmiten chirurgifchen Operationen am menl[chlichen 
Körper. Th. ı—3. Kopenh. 1754 — 1757. 3 — Vermilfchte 
Bemerkungen and Unter[uchungen der ausübenden Arzneywil- 
fenfchaft. Th. ı, 2. Kopenh. 1765. 1767. 8. 

35) Inftitutiones chirurgiae hodiernae. Havn. 1778.. 8. Syliema 
chirurgiae hodiernae, P. ı. 2. Havn. 1798. 1800. &. 
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Ä 


lichen Zufammenliellen der. befien Methoden, als in 
eigenen Erfindungen. 


411. 


Schweden aber erzeugte in diefem Jahrhundert eın 
fs chirurgifches Genie, Olaf Acrel, Prof. in Stock- 
holm (geb. 1717 71807). Inden parifer Schulen ge- 
bildet, in dem franzößlchen Heer als Wundarzt geubt, 
übertraf er feine Lehrer an gelundem Urtheil. Seine 
Thätgkeit für die Verbellerung der Holpitäler und fein 
Eifer für die Aufnahme der Kunft in feinem Vaterland 
wurden durch neunzig Jahre eines würdigen und glück- | 
lichen Lebens und eh die unbeicheinke Achtung 
der Mit- und Nachwelt belohnt. Sein angeführtes 
Hauptwerk °”) ılt ein unvergängliches Denkmal feiner 
feltenen Talente. Einige kleinere Schriften machen 
feiner Beurtheilung grolse Ehre °”). 

Rol. Martin (S. 162.) nahm an den Unterfuchun- 
gen über Trennung oder Verbindung der Medicin und 
Chirurgie Theil, und entfchied für die Trennung ker} 

Auch Herm. Schützer (Ipäter von Schützercrantz), 
fchwedifcher Leibarzt (geb. 17157 1792), gehörte zu 
den vorzüglichen Chirurgen Schwedens. In den Ab- 
handlungen der Eee Akademie find mehrere 
Auflätze von ihm: auch haben wir eine kleine Schrift 


. 36) Chirurgifka händelfer. Stockh. 1775. 8. 


37) Utförlig förklaring om frilka [ärs egenfkaper. Stockholm 
1745. & — Skriftväxling om alla brukeliga [ätt at operera 
ftenar pa ögonen. Stockh. 1766. 8 — Om nödvändigheten 
och förmäner af de chirurgilka handlagens förkortnande i utöf- 
ningan. Stockh. 1767. 8. 

538) Om de gräntl[or, [om naturlig billighet Iynes hafva utkaftad 
imellan medicin och chirurgie. Stockh. 1756. 8. 
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nicht 'zu vergeffen, worin der Zufiand der Kunft in 
Schweden gelchildert wird °”). 


Ein guter Wundarzt war Joh. Lorenz Odhelius,. 
Oberarzt am Seraphinen - Hofpital in Stockholm (geb. 
1737 + 1816), der fich als Augen - Operateur nicht 
geringen Ruhm erworben. 


Peter Bierchen, Arzt in Stockholm, ward durch 
fein Werk über den Krebs *”) bekannt. 


Unter den Rufen machte fich Adolf Friedr. Zöf- 
Zer, Arzt in Petersburg, als chirurgifcher Schriftiteller 


einen Namen, *). 
412. 


Spanien erhielt 1741 ein eigenes Collegium von 
Chirurgen, von deflen Thätigkeit fo wenig als von 
den übrigen Wundärzten des Reiches bekannt ıfi. Ein 
fruchtbarer Schriftfteller war Franz Suarez y Ribera, 
von dem blos zwey ‚Schriften angeführt werden kön- - 
nen ”). Blahus de Beaumont lieferte einen mangelhaf- 
ten Unterricht in Operationen *). Jof. Rodriguez [chrieb 
über die Behandlung der Knochenbrüche “): Gregor 
de Arias über die gefährlichen Verletzungen °). 
age BETT 3 TE 
| 39) Tal om chirurgiens tilfänd. Stockh. 1755. 8. 

40) Om kräft(kädor. Stockh. 1772. 8. 
41) Beyträge zur Arzneywiffen[ch. u. Wundarzneykunft. B. ı. 2 
Leipz. 1791. 8. 


42) Secretos de cirugia extraordinarios. Madr. 1734. 4. Acade- 
mia cirurgica racional, Madr. 1739. 4 

45) Exercitaciones anatomicas y ellenciales operaciones de ci- _ 
rugia. Madr. 1728. 4. 

44) Metodo feguro para curar las fracturas. Madr. 1737. 8. 

45) Opulcolo de heridas peligrofas. Sevilla 1750. 8. 
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Ant. de Medina gab einen kurzen Unterricht für 
Anfänger *°), einen umliändlichen Didaco Robles ”) 
und Ramon Fernandez *”). Einer der belten (panifchen 
Chirurgen war Ant. de Gimbernat , königl. Leibwund- 
arzt und Director des Oollegii der Wundärzte zu Madrid, 
dellen Schriften in der Folge angeführt werden. End- 
lich lieferten Franz Yillaverel und Dom. Velafco eine 
Anleitung zu Operationen *”). 


Aus Portugall ift Manuel Jofe Leitaö’s angeführ- 
tes Werk blos dem Titel nach bekannt ®). 


III. 


Gelchichte der wichtigften chirurgilchen Verrichtungen und 
Operationen. 


A. 


Behandlung der Wunden überhaupt, und der Schufswunden 
insbefondere. 


413. 


Magatı’s und Bellofie's Grundfätze über die ein- 
fache Behandlung der Wunden wurden von den erfien 
franzöfilchen Wundärzten diefes Jahrhunderts, befon- 


46) Curfo nuevo de cirugia. Madr. 1750. 8. Noch im Jahr 1766 
ward im Studien-Plan für die Univerfität zu Salamanca das 
unvolltändige Compendium Joh. de Gorter’s (Chirurgia re- 
purgata. Leid. 1742. 4.) zu Vorlefungen über Chirurgie zum 
Grunde gelegt. (Sempere y Guarinos bibliot. e[pan. vol. 4 
p- 213.) 

47) GCompendio cirurgico util y provecholo, Madr. 1773. fol. 

48) Principios de cirugia en general, Madr. 1788. 8. 

49) Cur[o teorico-practico de operaciones de cirugia. Madr. 
1791. 4% 

50) Tratado completo da anatomia e cirurgia. vol. ı — s. Lisboa 
1788. 8. 
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ders von Joh. Ludw. Petit, Mauquelt de Lamotte, Ga- 
rengeol und le Dran vertheidigt.: Der erfiere machte 
"bey Arterien- Wunden auf einen Pfropi oder lympha- 
-Ulches Gerinnfel aufmerklam, wodurch das Gefäls ver- 
-fiopft und die Wunde: geheilt werde. Er legte ein lo 
grofses Gewicht auf diefes vorgebliche Mittel zur Stil- 
lung der Blutungen, dals er felbfi das Zulammendrük- 
ken der Unterbindung der Arterien vorzog ), Gl. Pon- 
teau läugnete dagegen die Nothwendigkeit diefes Ge- 
rinnfels, und glaubte: vielmehr eine’ Verdickung der 
Arterien- Wände, als Urfache der Verengung des Ka- 
nals, annehmen zu mülfen, daher er bey Unterbindung 
fo viel nahe Theile als möglich, felbfi die Nerven mit 
in das Band fafste *): ein Verfahren, welches von 
Kirkland und Karl White verdienten Tadel erfuhr. Sie 
verliefsen fich bey Verletzungen kleinerer Arterien auf 
die Zufammenziehung, bey Wunden gröfserer Gefälse 
auf die Unterbindung, wozu fie noch den Schwamm 
zu Hülfe nahmen. 


Auch Joh. Zachar. Platner und Joh. Dan. Schlich- 
ting prielen die einfache Behandlung, felbft fchwerer 
"Verletzungen, bey denen jedoch Platner die blutige 
Naht, fo wie bey Quetlchwunden Digelüvlalben em- 
pfahl. Aber felbft das Heiten bedeutender und klaf- 
fender Wunden wurde mit der Zeit für unnöthig, felbfi 
für fchädlich erklärt. Ludwig le Blanc und Joh. Bell, 
"Wundarzt in Edinburgh *), empfahlen in den meilien 
BUSH 
51) Mem. de l’acad. de Paris, 1732. » 31. Traite des maladies 
chirurgic. vol. 3. p. 16%. | 
52) Melanges de chir. p. 213. | 
53) Discourfes on the nature and cure of wounds, P. ı. p. ı5. 
 Edinb. 1795. & 
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Fällen blofse Heftpflafier. Der letztere verwarf dels- 


wegen die blutige Naht, weil fie durch erregte Ent- 
zündung der nothwendigen Adhäfıon und Vereinigung 
der Wundlefzen hinderlich fey. Auch Valentin meinte, 
‘das Klaffen der Wunden in Mufkeltheilen fordere fo 
wenig engen und vereinigenden Verband, oder gar die 
Heftnadel, ddals man viekkaben durch veränderte Lage 
des Gliedes die Er[chlaffung und Annäherung der Wund- 

ränder bewirken könne. Ant. de Gimbernat: [chrieb 
"über die Anwenilung der Naht eine eigene. Abhand- 
lung. °”). 

Der Aderlafs, auch der eisderioke er „ich“ 
liche, wurde bey gröfsern Verletzungen falt unbedingt 
von franzölifchen Wundärzten empfohlen, und von 
Hugo Ravaton, Wundarzt in Landau, durch Beyfpiele 
des oichlichen Erfolges diefe Empfehlung beftätigt °). 
Er fowohl, als Joh. ray; Leibwundarzt des Königs 
"von England ° "), widerletzten fich kräftig dem ‚häufigen 
Bandiden in bedeutenden Verletzungen, worin ihnen 


‚auch Joh. Bell Beyfall gab. 


414. 

Was die Schulswunden befonders angeht, fo 
herrfchte bey den meilten Wundärzten des Jahrhun- 
derts das Vorurtheil, dafs die gefährlichften Verletzun- 
gen von dem Hlölskn Vorböylireifen einer Kanonenku- 
gel, durch den Dr uck der Luft, verurfacht würden: 
eine Erlcheinung, die die Deutfchen Zuft/fireiffehülfe, 


54) Difert. fobre el recto ufo y abulo de las [uturas. Madr. 
801. 8: 


55) Traite des playes d’armes ä feu, p. 260. Paris ı750. 8. 
56) Method of treating gun - [hot wounds, p.6. 8. Lond. 1744. & 
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die Engländer the wind of the ball nennen. Wenn felbft 
Bilguer davon noch überzeugt war, Tijfot die Kraft 
der zulammengedrückten Luft berechnen wollte ) und 
„Plenck die durch gewaltige Explofion erregte Rlektri- 
cität der Kugel in Anfchlag brachte °); fo ift nicht zu 
verwundern, wenn diele Meinung Beyfall fand. Gilles 
Levacher, Wundarzt und Prof. in Belangon (geb. 1693 
1760), war der erfie, der fich diefem Vorurtheil wi- 
:derfetzte, und das fchiefe Anprallen der Kugel für die 
Urfache jener Erfchütterungen und Quetfchungen an- 
fah ®). Aug. Gottl. Richter °°%) und Joh. Bell ”) wıi- 
derlegten dies Vorurtheil gründlich. 


Dagegen machte le Dran zuerli auf die unwill- 
'kührliche Gemüths-Erfchütterung aufmerklam, wel- 
“che unmittelbar .nach der Verletzung entftehe und mit. 
Zittern und Abfpannung der Kräfte verbunden fey, eine 
'Erfcheinung, die auch von Andern beftätigt worden ”). 
Johann Ranby wählte eine fehr milde Behandlung der 
'Schufswunden, wobey das wefentliche die Heraus- 
Schaffung fremder Körper und die Milderung der fchor- 


figen Ränder war. 


| Die Erweiterung des Schufskanals hielt Karl Franz 
Faudacg, Wundarzt zu Namur, noihwendig: doch 


67) Dill. fur V’inutilit@ de l’amputation des membres, par M. Bil- 
guer, Pp- 9!. Laufanne 1784. 12. 

68) Sammlung von Beobachtungen, Th. ı. 5. 99 — 143. 

59) Mem. de l’acad. de chirurg. vol. 4. p. 22. 

60) Anfangsgr. der Wundarzneyk. B. ı. S. 185. 

61) Discourles on wounds, P. ı. p. 167. 


62) Traite ou reflexions tirdes de la pratique [ur les playes d’ar- 
mes A feu. Paris 1737. 12 
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‘enthält fein angeführtes Buch keine bedeutende Verbel- 
ferung der damaligen Methode SH 


Um jene Zeit hatte Franz Quesnay, dem man nicht 
viel Erfahrung zutrauen konnte, die Einfehnitte und 
Me weiterungen des Schüfskitk zu befchränken und 
Haarfeile zu empfehlen gefucht °%). Diefer Methode 
widerfetzten fich Jac. varı der Haar °°), Des Ports ® 
vorzüglich aber Jac. Bagieu °) und J. A. Loubet ; 
te drey franzölifche Militär Aerzte, die die Noth- 
wendiekeit der erweiternden Einfchnitte vertheidigten. 
TE Grundlätzen huldigte Hugo Ravaton, ein 
fehr erfahrner und Vorkliglicher Sthrifthertir Erd 
"was fpät widerfetzte frei noch Camillo Bonicli ,. Prof. 
in Padua (geb. 1729 7 1791), nicht allein Oi, 
Grundlätzen, fondern auch den Scarificationen und Er 
weiterungen der Schulswunden durch Einfchnitte >. 


> 


Der gründlichlie Schrififieller über die Behand. 
lung der Schufswunden ift Joh. Hunter ). Ob und 


63) Nouveau traite des playes d’armes & feu. Namur 1746. 8. 
64) Trait& de la gangrene, p. ııı. 


65) Korte verhandel, van de gefchootene wonden. 


Hertogen- 
bofch 1747. 8 
66) Trait& des playes d’armes A feu. Paris 1749. ı2. 
67) Deux lettres d’un chirurgien d’armee. Paris 1750. 12. Nou- 


velle lettre de Mr. B. [ur plufieurs chapitres du tr. de la gan- 
grene. Paris 1751. 12. Examen de plufieurs parties de la chir- 
urgie. vol. ı. 2. Paris 1756. ı2. 


68) Traite des playes d’armes ä feu. Paris 1753. ı2 


69) Chirurgie d’armee, ou trait€ des playes d’armes & fen et 
d’armes blanches. Paris 1768. 8. 


70) Saggi di Padova, vol. 3. P.2. p. 2o, 


zı) On the blood, inflammation and gun-[hot wounds. Lond, 
179% 4 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3. A, Did 
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wann der Schufskanal erweitert werden mülle, das 
blieb, felbfi nach den Schriften der zuletzt genannten 
franzöhfchen Wundärzte, noch zweifelhaft, ‚weil bey 
der unbedingten Empfehlung der frühen Erweiterung 

die Vortheile der Eiterung zur Löfung des Schoris und 
der oft feft fieckenden fremden Körper, weil ferner 
die oft erfolgende Verfchiebung und krumme Lage des 
 Schufskanals, wodurch das Aufluchen der Kugel und 
fremder Körper, auch nach gelchehener Erweiterung, 
erfchwert wird, überfehn werden. Diele Umfiände 
brachte Hunter zur Sprache, ohne der frühen Erweı- 
terung abgeneigt zu feyn, wo fremde Körper, nach 
gefchehener Erweiterung, leicht ausgezogen werden 
können, oder wo es nothwendig wird, verletzte Ge- 
fälse zu unterbinden. Joh. Bell fuchte die Vortheile 
der Einfchnitte und Erweiterungen nur noch allgemei- 
ner geltend zu machen "). 

| 415. 

Die Kunft des Verbandes lehrte Henr. Ba/s, Prof. 
in Halle (geb. 1690 7 1754), in einem zu [einer Zeit 
gefchätzten Buche ”), dem Laur. Verduc’s Anleitung ”*) 
zum Grunde liegt. Joh. Jol. Sue ) und Franz Mich. 


Disdier (S. 66.) '") fuchten ihn durch Vollliändigkeit zu 
übertreffen. In Deutlchland war Joach. Friedr. Hen- 


ne, Difcourfes on wounds, P. ı. p. 183 [. Val, er. 
crantz Afhandl. om hugna och [kott[är. Stockh. 1797. 8. 


73) Gründlicher Bericht von Bandagen. Halle ı720. 8. 
74) Gelch. der Arzneyk. Th. 4. S. 571. 5 | 

75) Traite des handages et des appareils, Paris 1746. ı2. 
76) Traite des bandages, Paris 1754 ı2. 
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kel’s Anleitung ein halbes. Jahrhundert hindurch > 
beliebtefie ”). 


‘Da indefs vieles im Laufe der Zeiten Herelbits und 
neue Verbellerungen hinzu kamen, fo konnte Franz Jof. 
Hofer, Arzt in Dillingen (geb. 1745 7 1794), auf den 
Dank feiner Zeitgeno!len rechnen, als er ein neues ver- 
fiändiges Lehrbuch heraus gab °°). 


In Schweden gab zu gleicher Zeit J. W. Branden- , 
burg eine kurze Eee Re: Spanien Fr. Canivell 
eine umliändlichere °”). ich: Friedr. Böttcher’s Haud- 
buch ") ward von Joh. Henr. Valent. Köhlers "und 
‚von Joh. Bapt. Jac. Zhillayes, Prof. in Paris (geb.1752 
7 1822), Anleitung °) übertroffen. 


B. 


Anwendung des Trepans. 


416. 

Die einfachere Methode der Trepanation, von Pet. 
Dionis °), wurde von den früheren Wundärzten diefes 
Jahrhunderts befolgt. Sie kamen darin überein, dafs 
nicht die Gröise des Schedelbruchs, fondern die Zu- 
fälle der Erfchütterung und der Extravafate die Anwen- 


77) Anweilung zum verbellerten chirurgifchen Verbande. Berl, 
1756. 8. Fünfte Aufl. ıgo02. 9. 


78) Lehr[ätze des chirurgifchen Verbandes. Th. ı1—3. Erlangen 
1790— 1792. 8. 

79) Afhandl. om bindors anläggande. Carlscrona ı790. 8, 

80) Tratado de vendajes y aparejos. Madr. 1795. 4 

81) Auswahl des chirurgilchen Verbandes. Berl. 1795. 8. 

82) Anleitung zum Verband. Leipz. 1796. 8. 

83) Traite des bandages et appareils. Paris 1708. 8, 

84) Gelch. der Arzneyk. Th. 4 Ss 575. 
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dung des Trepans fordern. So fand Mauqueft de La- 
motte «lie Operation bey den kleinfien Spalten ”), Ga- | 
rengeot bey Gegenbrüchen ””), Ze Dran bey blolsen Er- 
[chütterungen des Gehirns, ohne Verletzung der Sche- 
delknochen °), nothwendig. 


Während Joh. Ludw. Petit die Geräthlchaft bey 
Kopfverletzungen durch Erfindung eines Bocks (cheva- 
let), der in den Hebel mit einer Schraube eingreift, 
zu verbellern fuchte "”), prüfte Franz Quesnay die An- 
zeigen zur Operation, und machte auf den Bruch der 
innern Platte des Schedels, wenn die äufsere unverletzt 
ift, aufmerkfam. Auch beym Beinfrafs der Schedel- 
knochen empfahl er die Operation ). | 


Sam. Sharp vereinfachte, wie fein Lehrer Chefel- 
den, die Geräthfchaft, und veränderte zuerft die Kegel- 
‘form der Trepankrone ın die Walzenform, wobey der 
Hebel als Handgriff angebracht wurde. Um Knochen- 
fplitter heraus zu bringen, bediente er fich einer Zange 
mit gefägten Blättern, und’ zum Ebenen der Ränder des 
Trrepan- Loches eines Werkzeuges, welches, wie ein 
Fingerhut seltaltet, nur an einer Seite offen und mit 
zwey Schneiden war 22 

Jof. Warner führte einen Fall an, wo die Trepa- 
nation am Hinterhauptsbein, einen Z oll vom obern 
Winkel der Lambda - Naht, gemacht war und die feit- 


85) Traite complet de chir. vol. 2. p. 80. 

86) Traite des operat. de chir. vol. 3. p- 122. 
87) Traite des operat. de chir. p. 319. 

898) Mem. de Pacad. de chir. vol. ı. p. 306 —308. 
89) Daf. p. ı88. 251. 295. zı10. 

90) Tr. on the operations of furgery, P« 156 !. 


i 
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lichen Blutbehälter nicht verletzt hatte. Eine Bein- 
fchwiele hatte fich aber nicht erzeugt, fondern die 
harte Hirnhaut lag unmittelbar unter dem T'repanloch. 
Auf der Lambda - Naht letzte er felbfi ohne Nachtheil 
das Trepan an, und zeigte, dals bey bedeutenden 
Schedelbrüchen die Hirnhäute fich vom Knochen fo 
entfernen, dafs das Trepan fie nicht verletzen kann ”). 
Auf dem Hinterhauptsbein brachte auch Joh. Gottl. 
Nathorfi den Trepan mit glücklichem Erfolg an "”). 
Im Ganzen aber waren die meilien Wundärzte mit Ant. 
Louis einig ”), dals weder am Hinterhaupt noch auf 
den Nähten das Trepan anzuletzen Regel fey, obgleich, 
was Berengar [chon verlucht hatte °'), die diindendb 
Gefahr es entlchuldisge, wenn man auch der Nähte 
nicht [chone. | 


417. 


Perc. Pott war ebenfalls diefer Meinung, der auch 
das Schläfenbein an feinem obern Theile zu durchboh- 
ren wagte, und die üblen Zufälle mehr vom Knochen- 
bruch herleitete ”). Er tadelte Sharp’s Handhabe, und 
zog die grolsen Kronen der T'repane den kleinen vor. 
Die Anwendung der Operation felbfi fuchte er von allen 
Vorwürfen zu befreyen. 


Dals auch auf der Pfeilnaht trepanirt, und die 
obern Längen - Blutleiter ohne Nachtheil ausgeleert 


gı) Cales in [urgery, p.9. 10. 

92) Stockh. acad. nya handl. 1780. p. 303. 

93) Mem. de l’acad. de chir. vol. 5. p. 80. 

94) Gelch. der Arzneyk. Th. 3. 8. 551. 

95) Oblervations on thofe injuries, to which the head is liable, 
p. 214. Lond. 1768. & 
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werden können, fuchte Pet. Zaffus zu zeigen °). So 
hatte der Wundarzt J. M. Hofmann in Namur dicht 
neben dem obern Längen - Blutleiter das Stirnbein 
durchbohrt und ein bedeutendes Exiravafat ausge- 


lcert .”). Das niedergedrückte Stirnbein trepanirte 


Ol. Acrel dicht über den Augenbraunen mit glück- 
lichem Erfolge, und machte die Anwendung des Per- 
Torativ - Trepans in einem denkwürdigen Falle geltend, 
wo nach einer Kopfverletzung Lähmung der Glied- 
malsen, aber ohne Bewulstloiigkeit, eingetreten war. 
Kr bohrte mit dem Perforativ bis in die Diplo& mehrere 
Löcher: aus jedem derfelben kam Blut hervor, und 
dies hatte den erwünfchtefien Erfolg °). So wurde in 
einem Fall, wo durch die Operation einer Sackge- 
fchwulli das Stirnbein entblöfst worden, um die Ab- 
hlätterung des Knochens zu verhüten, das Perforativ 
an mehrern Stellen angewandt ”). Fritze fand in der 
Quetfchung der Diplo& die wichtigfie Anzeige zum Ge- 
brauche des Perforativs '"”). 


418. 


Befondere Kühnheit bewiefen die preufsifchen Ge- 
neral- Chirurgen, Bilguer, Schmucker und T’heden, bey 
der Anwendung des Trepans. Erlier [chonte weder 
des Hinterhaupts - noch des Stirnbeins, und durch- 


Schnitt herzhaft die harte Hirnhaut, wenn fie Extra- 


06) Mem. de l’acad. de chirurg. vol. 5. p. zı. 

97) Verhandel. van de maatl[ch. te Harlem, D. 2. p. 269. 
98) Chirurgilka händell, p. 5—ıo. 

99) Rich. de Hautefierk recueil d’oblerv. vol. 2. p. zı. 


200) Loder’s Journ. für die Chirurgie, B. ı. S. 87. Vergl. Jo. 
Sografi in den Saggi di Padova, vol. 3. P. 2. p. 40. 
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vafate zu enthalten fchien ). Aber Schmucker lehrte 
auch bey Kopfverletzungen, wo kein Trepan nützt, 
weil die weiche Hirnhaut leidet, ein Mittel anwenden, 
welches feitdem fich irefflich bewährt hat, die kalten 


-Bähungen aus Salmiak und Weinellig. Wilh. Deafe, 


Wundarzt am Nicolaus- und Katharinen -Hofpital in 
London, machte zuerfi die fpäten Folgen der Kopf- 
verletzungen, die Entzündung und Eiterung der weı- 
chen Hirnhaut bekannt ”). Auf das Hinterhaupt letz- 
ten auch Benj. Gooch ”) und Copland : den Trepan mit 
glücklichem Erfolge an. 


Aug. Gott. Richter’s Grundfätze über die Behand- 
lung der Kopfverletzungen und über die Anwendung 
der T'repanation wurden, neben den Vorfchlägen der 
preufsilchen General -Chirurgen, zur Richtfchnur bey 
deutfchen Wundärzten. Gegen Pott fuchte Richter dar- 
zuthun, dafs die Operation niemals gleich nach ge- 
fchehener Verletzung, noch wenn Merkmale der Ent- 
zundung vorhanden leyn, vorgenommen werden mülle. 
Auch in der Quetfchung der Diploe, deren Zeichen R.. 
gut angiebt, nahm man erft Ipäter zum 'Trepan feine 
Zuflucht. Die Geräthlchaft fuchte er dadurch zu verbef- 
fern, dafs er das Triploides des Scultetus °) an die Stelle 
der Petit’fchen und Louis’fchen Elevatorien letzte. 


ı) Bilguer’s chirurg. Wahrnehm. S. 100 f. 

2) Oblervations on the wounds of the head. Lond. 1776. 8. Es 
war Milsverftändnils, wenn der [panilche Regiments- Arzt 
Peter Balmana die Anwendung des Trepans gegen Bilguer in 
Schutz nahm. (Mem. academ. de la [oc. de med. de Sevilla, 
tom. 2. p. 216.) 

3) Cafes and pract. remarks in [urgery, p. ıı. 

4) Medic. and philof, comment. of Edinb, vol, 2. p. 313. 


5) Gelch. der Arzneyk. Th. 4 9. 571. 
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Benj. Bel’s Grundfätze fiimmen im Ganzen mit 
den Richter’fchen überein: doch ili es Mangel an Ueber- 
legung, deren man auch Heifter belchuldigen mufs ”), 
wenn ın dem Fall, wo man, nach gefchehener Kopf- 


verletzung, die Stelle am Schedel nicht genau angeben 


kann, gerathen wird, rund um den Schedel fo oft den 
Trepan anzuletzen,, bis man die Stelle gefunden "): ein 
Rath, den Joh. Beil bitter tadelt iD 

Kine gründliche und vollfiändige Anweifung zu 
dieler Operation gab Rob. Mynors, worin befonders 
widerrathen wird, die Beinhaut vor der Operation zu 


durchfchneiden, fondern das T'repan gerade auf fie auf- 


zuleizen, nachher fie mit den Hautlappen auf die 
Wunde zu legen und fie mit Heftpllafiern zulammen zu 
ziehn °). Jof. Louvrier und Chrifi. Ludw. Murfinna 
bekannten fich in ihren Preisfchriften zu den Richter- 
fchen Grundfätzen '*), 

Roland Martin (8. 162.) folgte Acrel’s Grundlätzen 
in einer fehr durchdachten Abhandlung "). 

Xav. Bichat fuchte endlich dem Trepan dadurch 
eine Verbelferung zu geben, dals er die Krone mit be- 
weglichem Stift arbeiten liefs, um zu Anfang der Ope- 
ration die Stelle des Perforativs zu vertreten, nachher 
aber herauf gefchraubt zu werden, damit man ohne 
Nachtheil weiter bohren könne '”). 


. 


6) Heilter inkit. chir. p. 358. 
7) Bell’s [yfiem of furgery, vol. 3. p. 130. 
8) Difcourfes on wounds, P. 2. p. 155. 


9) Hiftory ofthe practice of trepaning the [kull. Birmingham 
1785. 8 


ı0) Abh. über die Durchbohrung des Schedels. Wien ı800. 4 
11) Afhandl. om ben- [jukdomar, p. 43 —47. (Stockh. 1782. 8.) 
ı2) Mem. de la foc. med. d’&mulat. tom. 2. p. 277. 
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N | » 449, »»- 

Dafs auch andere Knochen, befonders wenn fie 
vom Beinfrals ergriffen find, mit Nutzen trepanirt wer- 
den, zeigten durch eigene Erfahrungen Joh. Hermann 
Fuürftenau Bis, Theden '”), Jac. van der Haar ') und 


Jac. Tenon '”) am Schenkel - und Schienbein. Das 


Brufibein trepanirten J. L. Petit ”), de la Martiniere "”) 
und Auran '”) beym Beiufrals dellelben oder bey Eiter- 
fammlungen zwilchen den Lamellen des Mittelfells °°). 
. Sogar das Steilsbein trepanirte BDilguer in einem fali 


unglaublichen Falle °). 


C 


Augen - Operationen. 


2. 


Operation der Katarakte. 


420. 


Frägt man zuerli nach den Fortfchritten, die die 
Theorie des grauen Staars gemacht; fo ift bereits ge- 
zeigt worden ”), dals zu Anfang des Jahrhunderts, be- 


ı3) Nov. act. nat. cur. vol. ı..p. 124. 

14) Neue Bemerkungen und Erfahrungen, Th..ı. S. 75. 
15) Verhandel. van het maatl[ch. te Harlem, D.;5. p. 334 
ı6) Mem. de l’inftitut. de France, vol. ı. p. 208. 

ı7) TraiteE des malad. chirurg. vol. ı. p. 76. 

18) Mem. de Vacad. de chir. vol. 4. p. 545. 


ı9) Journ. de medecine, vol. 36. p. 100. Vergl. Jo. Oofterdyk 
a Schacht inftit. med, pract. vol. 1. p. 180. 


20) Vergl. C. F. Clollius diff. de perforatione ollis pectoralis. 
Tübing. 1795. 4. 

2ı) Praktilche Auweilung für die Feldwundärzte, $. 135. 

22) Gelch. der Arzneyk. Th. 4 8. 576. Th. 5. $. 170. 171. 
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fonders durch Maitre - Jean’s Unterfuchungen, der Sıtz 
der Katarakte in der Kryfiall - Linfe felbli bewielen 
wurde. Nun fchien aber das alte Vorurtheil, dafs der 
graue Staar in einer widernatürlichen Haut befiehe, da- 
durch eine neue Stütze zu erhalten, dafs man beym 
Ausziehn des Staars bisweilen wirklich eine krankhafte 
Haut bemerkte, welches der noch nicht hinlänglich 


bekannte Kaplelftaar war. Dadurch veranlalst, firitt 


Joh. Thom. FF oolhoufe, Augenarzt des Königs von Eng- 
land, gegen Maitre-Jean und Heifter °), indem er die 
Verdunkelung der Kryliall-Linie für ein vom grauen 
Staar ganz verlchiedenes, unheilbares Uebel erklärte. 
Das letztere mülle man mit Galen Glaukom nennen °”), 
dagegen für den häutigen Staar die Benennung Suflulio 


Cörsöxvua) bleibe. Eben fo urtheilte (1721) Joh. Henr. - 


Freytag ”), der auch daraus einen Grund gegen die 
neue Lehre hernahm, dafs die Kryfiall-Linfe zu grols 
fey, um ganz nieder gedrückt zu werden, dafs viele 
Operirte ohne Brille fehn,, welches ohne Kryfiall - Linfe 
nicht zu denken fey. Der häutige (Kaplelliaar) ey 
dagegen von feinem Vater ausgezogen und die häutige 
-Natur deflelben vor Augen nelcat Yorker; Dies war 
befonders gegen Meijfier a 5 dar °°) die Verdichtung 


und Verdunkelung der Kryliall - Linfe als Welen der ' 


Katarakte anfah und fie von vorher gegangener Entzün- 
dung der erfiern äbleitete. 


PR ENE 
23) Dillertationes de cataracta et glaucomate. Fref. ı719. 8. 


24) Galen. uf. part. ı0, 6. p. 786. ed. Kühn. TAevxwoıs Enoorns 
for zar njäıs &ueroog Tov zovoraAklosıdoug vygov. Paull. Aegin, 
bad Br 77: 

25) Haller diff. chir. vol. 2. p. 67. 

26) Apologia et uberior illufratio [yfiematis fui u cataracia, 

p. 85. Altorf 1717. 4. 


b 
“r 


nn 
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Die franzöfllchen Wundärzte, Franz Pourfour dw 
Petit”), Anton Ferrein ”) und Salvator Morand *°) 
vertheidigten den Sitz der Katarakte in-der Kryfiall - 
Linfe, und unterfchieden davon den häutigen oder 
Kapfelfiaar. Das Sehn nach Wegnahme der Linfe bey 
der Operation erklärte Ferrein aus dem Vordringen des 
Glaskörpers, der eine mehr kugelichte Gefialt annehme 
und fo die Stelle der Linfe vertrete. 


Durch viele vortreffliche Beobachtungen klärte 
Karl St. Yves (8. 173.) die verfchiedene Natur der Ka- 
tarakte auf. Den Kapfelliaar, den Zitter-, Milch - 
und Eiterfiaar, den angebornen und Nachfiaar, fo wie 
die Verbindung der Katarakte mit der Amaurofe, lehrte 
er erkennen und von einander unterfcheiden °°). Durch 
Leichen - Oeffnungen und durch das Gefühl des Wider- 
fiandes bewies Ant. Benevoli den Sitz der Katarakte in 
der Kryftall- Linfe °”). Die Natur des Kaplelliaars, auch 
bey völlig durchfichtiger Linfe, hellten Walther aus 
“ Chur in Graubündten °*) und Bened. Duddell ”) auf. 


421. 


Es wurden über den häutigen Kaplelfiaar nach 
und nach fehr wichtige Bemerkungen gemacht. Aegid. 


27) Mem. de l’acad. de Paris, ı725. p. 8 Haller dilf, chirurg. 
xol. 5. p. 570 —6ıo. 
28) Haller diff. chir. vol. 5. p. 568. 


29) Mem. de l’acad. de Paris, ı722. p. 2ı. Opulc, de chirurg. 
vol, 2-' p: 221, 


30) Treat. on the diseales of the eyes, p. 216. 217. 

31) Philof. transact. vol. 32. p. 194. 

32) Dal. vol. 35. p- 315. | 

533) Treatile on the diseales of the horny coat and the various 
kinds of cataracts, Lond. 1729. 4. 
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Crato Keck fah ihn durch die P upille vorgedrungen und 
einmal fefi an die Hornhaut gelegt’). Theod. Sprögel 
beobachtete und heilte einen angebornen häutigen Staar, 
der in der fliehen gebliebenen Pupillarhaut feinen Sitz 
hatte °). Aehnliche Bemerkungen über den Kapfel- 
ftaar machten Pet. /dema °"), Karl Friedr. Ribe ”) und 
Janus Reghellini °”) bekannt. 


Niemand trieb die Unter[cheidung der verfchiede- 
nen Arten der Katarakte nach ihrem Sitze weiter, als 
Joh. Colombier, Oberaufleher der Hofpitäler und Ge- 
Tängnille in Frankreich (geb. 1736 71789). Nicht al- - 
lein unterichied er die Verdunkelung der vordern von 
der der hintern Fläche der Kryfiall-Linfe, ferner die 
Verdunkelung der Kapfel von dem Fehler der eigenen 
Haut Delcemet’s (S.178.), dann die Verdunkelung des 
Glaskörpers, Sondern er glaubte auch, dafs fich in der 
wällerichten Feuchtigkeit eine eigene widernatürliche 
Haut erzeugen könne ””), wie Peter Ze Hoc [chon 1740 
behauptet hatte '). Aber wichtig war Peter Guerin’s, 
Oberwundarztes in Lyon, Bemerkung, dals der Staar 
blos in Verdunkelung der MorgagniIichen Flülfiekeit 
gegründet feyn, und, nachdem diefe durch einen Stich 
in die Kapfel abgezapft ift, geheilt werden kann a; 
54) Haller diff, chirurg. vol. ı. p. 273 £. 

25) Mifeell. berol. tom. 6. p. 156. 

55) Ontleed en naturkund. verhandel. van ’t oog. Leeuwarden 
1741. ‚4 

37) Tal om ögonen. Stockh. 1748. 8. 

38) Lettera chirurgica [opra l’offe[a delle vilta. Venez. 1749. &. 

59) E. pro multipliei cataraclae genere, multiplex Eyxetonons. 
Paris 1768. 4. 

40) Haller dilf. chir. -vol. 2.‘ p. 161. 5 - 

4ı) Traite [ur les maladies des yeux. Lyon 1769. &. 
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Diefe Bemerkung wurde vorzüglich von Aug. Gott. 
Richter beliätigt, der auch über die V erbindung der 
Amaurole mit der Katarakte fehr gute Beobachtungen 
bekannt machte '”). 

Das alte Vorurtheil von der nothwendigen Reifung 
des Staars, ehe er operirt werden dürfe, rät Ant, 
le Moine* Y, Sam. Sharp”) und Perc. Pott u hridäfegen, 
Der letztere zeigte, dals die verdunkelte Kryfiall- Linfe 
gewöhnlich 'etwas weicher fey als die gelunde, und 
dafs lelbft der feltene harte Staar gewöhnlich nur einen 
harten Kern habe, ım Umfange aber weicher fey. Bey 
erweiterter Pupille und geringer Verengerung im Hellen 
Schlofs er falt immer auf Erweichung und damit ver- 
bundener Vergrölserung der Kryftall- Liufe *), 

Miefkkriiriice ok latis gen von der Verdunkelung 
der Haut des Ginek.örgars, bir Urlache der K atarakte, 
machten Joh. Lor. Odhelius *°) und Jof. von Mohren- 
heim *) bekannt. Der letztere heilte logar diefen Fall 
durch Ausziehung der verdunkelten Stelle vermittelfi 
eines Häkchens. 


422. 
Was die Operation lelbft betrifft, fo waren zu 
Anfange des Jahrhunderts fchon beide Methoden, die 
Nieder .drückung und Ausziehung, im Gange. in An- 


42) Commentat. [oc. gotting. vol. 2. p. 135. Anh. von der Aus- 
_  ziehung des grauen Staars. Göttingen ı773. 8. Vergl. Giov, 
Bartolazzi dill. [opra una cieca nata guarita, Veron. 1781. 8 


43) Haller diff. chir. vol. 2. p. 154. 
44) Treatile on the operations of [urgery, p. 170. 


45) Chirurgical oblervations. Lond. 1775. 8. 


46) Anmärkningar vid Starr - Operationen. Stockh. 1775: 8. 
Stockh. acad. handl. 1778. p. 164. 


47) Wienerifche Beyträge. B. ı. Wien 1781. 8. 
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zeigen zu beiden war man fich indeffen nicht deutlich 
bewufst, noch war die Art, lie en frey 
von Mängeln. 

Die Herden früheften Schriftfieller über diefe Ope- 
ration, Peter Brifjeau und Ant. Maitre- Jean (8; 171 A), 
sehören nicht zu den vorzüglichfien. Bey der Opera- 
tion führen fie die zweyfchneidige Nadel fo, dais die 
Spitze gerade nach der Pupille fieht, und TEN die 
Linle in der hintern Kammer nieder. Dabey wird der 
Kapfel nicht gedacht: diele mufste nebfi dem Wimper- 

"bande zerriffen werden: daher die von Maitre - Jean 
unterfuchten Katarakten von Flocken umgeben waren, 
welche er accompagnemens nannte. Auch ili begreit- 
lich, dafs die niedergedrückte Linfe leicht wieder auf- 
tauchte, und lich wohl gar fo in der Pupille felt 
klemmte, dals man senäihigt war, nach Oeffnung der 
Hornhaut, die Linfe heraus zu a Ueber Ir Zit- 
4er- und Milchftaar, fo wie über das Anfchwellen und 
Vordringen der Katarakte haben beide Schriftfieller 
treffliche Bemerkungen. 


e 423. 

Um den Nachtheilen der gewöhnlichen Methode 
vorzubeugen, fchlugen Ant. Ferrein (S. 96. ) feit 1720, 
und Franz Pourfour du Petit (S. 159.) leit 1729 eine 
neue Methode der Niederdrückung vor. Sie öffneten 
nämlich die Kapfel der Kryfiall-Linfe an der hintern 
Fläche, und drückten fie dann in der hintern Kammer 
nieder, wobey die vordere Fläche der Kapfel unver- 
letzt und die vordere Kammer vor jeder Verdunkelung 
 gelchützt bleiben follte *). Diele Methode ward | 


48) Haller diff, chir. vol. 5. p. 568 — 587. 


\ 
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Später von Claud. Jof. Gentil ‘, Joh. Gottfr. Günz ®), 
Joh. Gufi. Wahlbom °) und Joach. Friedr. Henkel a) 
‚vertheidigt. Die Nachtheile derfelben feizte aber Ol. 
Aerel fo gut ins Licht, dals man fie endlich ganz ver- 
liefs, weil man hinter der Linfe im Dunkeln arbeite, 
weil die W, imper - Fortlätze und felbft die Choroidea 
verletzt werden, und weil beym weichen und Kaplel- 
"fiaar diele Operation gar nicht angewandt werden 
konnte °®). | 
Dagegen erhob Karl St. Yves (S. 173.).die Vor- 
züge der Ausziehung der Katarakte, wozu Thom. Wool- 
houfe ein eigenes Werkzeug empfahl, welches an fich 
nadeliörmig, wenn man eine Feder drückte, fich in 
zwey Plättchen öffnete, die wie ein Zängelchen den 
Staar fallen und heraus ziehn °). Sein Schüler Bened. 
Duddell lehrte auf ähnliche Weife den weichen Staar 
fammt der Kapfel ausziehn. In andern Fällen drückte 
er die Linfe nieder, und durchbohrte die Kapfel, um 
den Lichtfirahlen freyen Durchgang zu verfchaffen "e 


424. 


Bedeutendes Auflehn machten feit dem Jahre 17 30 
die Operationen eines Engländers, Joh. Taylor, der als 


49) Haller diff, chir. vol. 2. p. 185. 

50)-Dal. p. 142. 

51) Stockh. acad. handl. 1756. p- 261. 

52) Medic. und chirurg. Beobachtungen u. Abhandlungen. Ber- 
lin 1779. 8. 

53) Stockh. acad. handl. 1757. p. 94. Skriftväxling om alla bru- 
keliga lätt at operera fienen pä ögonen. Stockh, 1766. 8. 

54) Dill. de cataracte et glaucomate. Fref. 1719. 8 

55) Tr. on the diseales of the horny coat and the various kinds 


of cataracts. -Lond. 1729. 8. App. to the treatife of the eye 
and the cataract, Lond. 1733. 4. 
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irrender Ritter und Hof-Oculift mit grofsem Geräufch 
durch ganz Europa zog, alle Katarakten ohne Unter- 
fchied operirte und fich mehrere Kunligriffe erlaubte, 
die eines ehrlichen Mannes unwürdig find. Er [ehnitt 
die Hornhaut mit einer Lanzette auf, und drückte ent- 
weder mit einer an der Spitze plan -convexen Nadel die 
Linfe nieder, oder er zog lie, wenn fie angelchwollen 
war, heraus. Dals leine Nadeln an der Spitze zu Jcharf 
feyn, dafs daher die Linfe beym Herausziehn zerliückt 
werde, warf ihm Günz vor °). Darin fiimmen die 
meiften fachkundigen Zeitgenollen überein, dafs er roh 
'zu Werke gegangen ”). 

Die einfachlie Art den Staar auszuziehn befchreibt 
Sam. Sharp ®). Mit einer und derfelben Lanzette öff- 
nete er die Hornhaut und die Linfen - Kaplel, und 
drückte dann mit dem Daumen die Linfe heraus, ohne 
dafs das Waller ausfloßs. Sonft bediente er fich der 
Taylor’fchen plan-convexen Lanzette ”). 


L; 


425. 


Eine wichtige Epoche in der Gelchichte der Staar - 
Operationen macht Jac. Daviel, fonfi Galeeren - Arzt in 
Marfeille, dann königl. Oculili ın Paris (geb. 1696 
126 2). Seine Methode beftand darin °”), dafs er mit 
einer fpitzigen Lanzette die Hornhaut eröffnete, dann 


s6) Haller diff. chir. vol. 2. p. 139. 

57) El. Friedr. Heifter befondere Nachrichten wegen des Ocu- 
litten Taylor. Helmft. 1736. 8. Mauchart in Haller diff, chir, 
vol. 2. p. 195 [. 

58) Philof. transact. vol, 40. p. 161. 

59) Tr. on the cperations of [urgery, p. 170. 

60) Mem. de l’acad, de chir, vol. 2. p. 357. 
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den Schnitt mit einer zugerundeten Lanzette halbmond- 
förmig erweiterte, mit einer Scheere die Hornhaut ganz 
auflchnitt, und das losgefchnittene Stück mit einer gol- 
denen Spatel aufheben liefs. Hierauf öffnete er mit 
einer fcharf gefchliffenen Nadel die Linfen -Kapfel, 16- 
lete die Linfe und zog fie heraus, indem er durch den 
Druck zweyer Finger auf das untere Augenlied die 
Ruptur der hintern Wand der Kapfel und das Vordrin- 
gen des Glaskörpers zu verhindern meinte. Die Refi& 
des Staars nahm er mit einem eigenen Löffelchen her: 
aus, welches feinen Namen führt. Die Hornhaut liels 
er nun wieder herabfallen und verband das Auge mit 
erweichenden Dingen. Das Auslaufen der wällerichten 
Flüulfgkeit fey unbedeutend; aber nicht der Vorfall der 
Regenbogenhaut, den man oft nicht verhüten könne. 
Der Hauptvortheil befieht nach ihm darin, dafs man 
auf diefe Art auch den angewachlenen Siaar leicht 16- 
fen kann '). ee 


Georg de la Faye (S. 743.) fuchte Daviel’s Geräth- 
fchaft zu vereinfachen, indem er entweder, wie Sharp, 
operirte, oder ein fo genanntes Kyfiitom, ein Stilet in 
einer Scheide, nach Art eines Troikars in das Auge 
brachte und die Linfen-Kapfel damit anliach °°). Die 
Verfuche, welche er, mit Morand wetteifernd, im 
Hötel des Invalides anfiellte, Sprachen nicht ganz zum 
Vortheil feiner Methode °). 

Ein ähnliches Werkzeug, als la Faye, brauchte 
Nat. Jof. Pallucei, um die Kapfel anzuftechen und dann 


61) Stockh. acad. handl. 1759. p. 43. 
62) Mem. de l’acad. de chir. vol. 2. p. 563. 
63) Dal. p. 583. N 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3. 4. Eee 
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die Linfe in den Glaskörper nieder zu drücken. War 
aber die Kapfel fchadhaft, fo zog er diefe durch eime 
grolse Velfnung mit einer Pincette heraus °). 


N 
426. 

Die Methode des Wundarztes Joh. Bafeilhac, der 
feit 1729, als er in den Orden der Feuillans getreten war, 
den Namen Frere Jean de 8. Cöme annahm ($.693.), ıt 
'nie genau bekannt worden. Doch weils man lo viel, 
dals er einen grolsen horizontalen Schnitt durch die 
Hornhaut, gerade vor der Pupille, machte, und dals 
diefe Wunde in einem Fall, wo der Kranke fein Seh- 
vermögen nicht wieder erhalten, eine unförmliche 
Narbe zurück gelallen hatte "”). | 


Viel kunfimälsiger operirte [päterhin ein bekann- 
ter Oculifi Cafamatta nach Daviel’s Methode, die da, 
mals fchon fehr verbeflert war °). Es hatte nämlich 

ac. Renat. Tenon, erfier Wundarzt der Salpetriere und 
fpäter Akademiker in Paris (geb. 1724 T 1816), die 
Oeffnung der Linfen-Kapfel mit einer eigenen Lanzette 
machen gelehrt, mit der- er einen Schnitt kreuzweile 
führte ”). Zur Oeffnuns der Hornhaut hatte Berenger 
ein breites Meller vorgelchlagen, deffen eine Fläche 
platt, die andere erhaben war ”). Diefes Mellers be- 


64) Defcription d’un nouvel inftrument, propre A abailler la ca- 
taracte. Paris 1750. 12. | 

65) Siegwart in Haller diff. chirurg. vol. 2. p. 225. 

‚66) Feller dill. de methodis [uffufionem oculi curandi. Lipfiae 
1782. 4% 

67) Mem. prel[entes A l’acad. des [cienc. vol. 3. p. 29. 

68) Sabatier et Martin de cataractae extrahendae variis modis. 
Paris 1759: % E 
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dienten fich mehrere, unter andern Gisbert de Witt ur? 
Auch das Meller, von Joh. Friedr. Lobfiein erfunden 
und von Henkel bekannt gemacht, war wenig ver- 
fchieden '). Der berühmte Oculift Joh. Henr. Jung, 
Prof. in Marburg (geb. 1740 } 1817), gebrauchte es 
mit Nutzen ”). Seine und der meiften grofßsen Wund- 
ärzte Methode war, mit einigen Abänderungen, die 
Daviel’fche. | 
Dals auch widernatürliche Verengung der Pupille 
kein Hindernils der Operation ilt, zeigten Joh. Janin, 
Augenarzt des Herzogs von Modena (geb. 1731 ‚ geli. 
1799) ’”), und Joh. Lor. Odhelius ”), 5 


427. 


Die letzten bedeutendern Veränderungen der Ope- 
rations - Methode find folgende. Eine geringere er- 
laubte lich Pellier de Queng/y, Augenarzt in Touloufe, 
indem er, faft wie Sharp, die Hornhaut und Linfen - 
Kaplel zugleich öffnete, und die Linfe blos durch den 
Druck der Mellerklinge und des Fingers heraus fchaff- 
te”). Zu gleicher Zeit erfand Franz Siegerifl, Augen- 
arzt zu Gräz in Steyermark, ein Staarmeller, deflen 
beide Flächen etwas erhaben find ‚ und dellen Spitze in 


69) Verhandel. van het genootich. te Vliffingen, B. ı. p.ı 
| 70) Von den chirurgilchen Operationen, St. ı. fig. 15. 
7ı) Meihode, den grauen Staar auszuziehn und zu heilen. Mar- 
burg ı791. ®&. 
72) Mem. et ob[erv. fur l’oeil et [ur les maladies, qui affectent 
cet organe. Lyon 1772. 8. 


73) Stockh. acad. handl. 1778. p. 324. 


74) Recueil de memoires et d’oblervations [ur les maladies, qui 
attaquent l’oeil. Monitpell. 1783. 8. 
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eine Nadel ausläuft, womit die Kapfel geöffnet wird, 
während man die Hornhaut durchlchneidet "). 


Eine der wichtigfien Veränderungen nahm Baron 
Wenzel vor, indem er den Schnitt in die Hornhaut 
vertical vornahm, um den Vorfall des Glaskörpers zu 
verhüten und andere Nachtheile zu vermeiden. Er 
operirte mit ganz Hachen Mellern, und öffnete gewöhn- 
lich die Linfen - Kapfel zugleich mit der Hornhaut. 
War die Pupille zu enge, lo bediente er fich einer Na- 
del fowohl zur Oeffnung der Kaplel als zur Erweiterung 
der Pupille. Die verdunkelte Kaplel zog er mit einer 
Pincette heraus. Den Nachfiaar leitete er fehr oft von 
Entzündung und Verdunkelung der Kapfel her "”). 


Anton Peter Demours, kön. franzöllcher Augen- 
arzt, gab felbfi den Augenhalter in Form eines offenen 
Fingerhuts, mit einem Stachel, wieder auf, den er 
erfunden "). 

Peter Guerin’s Methode, die Hornhaut mit einem 
Schnepper zu durchfchneiden, der an einem Ringe be- 
fefiigt war ”), erhielt eben lo wenig Beyfall, als 
P. Affalin’’s Nachahmung derfelben ””). 


Georg Jof. Beer, Prof. in Wien (geb. 1763, gef. 


‚1821), einer der grölsten Augenärzte neuerer Zeit, 


deflen wichtiglie Schriften aber erft im neunzehnten N 


Jahrhundert erfchienen, bediente fich zur Oeffaung und 


75) Belchreibung eines Staarnadelmelfers. Wien 1783. 8. 
76) Traite de la cataracte. Paris 1786. 8. 

77) Mem. [ur l’operation de la cataracte. Paris 1784. 4. 
78) Richter’s chirurg. Biblioth. B. 8. S. 689. 


79) Discorlo [opra un nuovo [tromento per l’eltrazione della ca- 
teratta. Pavia 1792. ® 


En a 
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Löfung der Linfen - Kapfel einer eckigen Lanzette, und 
eines Hakens zur Ausziehung derfelben "”). 


Jac. Ware hielt viel auf fehr erweiterte Oeffnung 
der Hornhaut, und glaubte den Vorfall der Regenbo- 
‚genhaut durch gelindes Reiben mit den Fingern lindern 
zu können. Die zurück gebliebenen Stücke der Linle 
zertheilte er mit Schwefeläther °). Die Vortheile der 
Daviel’fchen etwas veränderten Methode fchilderte Rud. 
Abr. Schiferli in einer lehrreichen Schrift °). Doch 
läugnete er nicht, dafs Ant. Karl Willburg’s, Wund- 
arztes in Schwäbilch- Gmündt, Methode, den Staar 
umzulesen, Beyfall verdiene. Leicht und ficher be- 
werkfielligte diefer die Operation dergeltalt, dafs er 
mit der Nadel auf den obern Rand der Linfe drückte, 
damit diefer nach hinten weichen, und dagegen die 
vordere Fläche der Linfe oben auf zu liegen komme. 
Eine fo umgelegte Linfe kann nicht leicht wieder em- 
por fieigen, und man hatte allo gegen Ende des Jahr- 
hunderts die Niederdrückung der Katarakte mit die- 
fer zweckmälfsigen Abänderung wieder zu Ehren ge- 
bracht ”). Lehrreiche Unterluchungen über Nachliaar 
und Iritis fiellte Joh. Ad. Schmidt an °”). 


80) Methode, den grauen Staar [amt der Kapflel auszuziehn. 
Wien 1799. 8. 


81) An enquiry into the caufes, which have moft commonly pre- 
vented [uccels in the operation of extracting the cataract. 


Lond. 1795. 8. 

82) Abh. über den grauen Staar, Jena 1797. 8. 

83) Willburg’s Betrachtungen über die Operation des Staars, 
Nürnb. 1785. 8 

84) Abh. der chirurgifchen Jofephs- Akademie, B. 2. p. 70. 
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: b. 
Behandlung der Thränenfißtel. 


428. 

Man kam in diefem Zeitalter zu der Ueberzeu- 
gung, dals unter dem Namen Thränenfiftel die ver- 
Ichiedenften Zuliände der 'Thränenwege, Erfchlaffung, 
Krampf, Verftopfung und Verfchwärung, begriffen 
werden, dafs alfo auch die abweichendften Methoden 
‘gelten. Diefe Ueberzeugung verdankt man am meilten 
dem trefflichen Aug. Gotll. Richter, obwohl nicht zu 
läugnen, dafs fchon Joh. Ludw. Petit und Garengeot, 
auch Janin, viel zur Aufklärung der Pathologie des 
Uebels beygetragen haben. 

Im Anfange des Jahrhunderts nahm man aulser 
eigentlicher Verfchwärung falt nur Verfiopfung der 
Thränenwege als Uriache der fo genannten Fiftel an. 
Gegen die letztere nun wandte Domin. Anel, franzö- 
fifcher Feldwundarzt und Leibwundarzt der fardini- 
fchen Königinn Mutter, theils Einfpritzungen in die 
Thränenpunkte, theils eine feine borfienartige Sonde 
an, die nach ihm den Namen führt °°). Rüchtig er- 
kannte Lor. Heijier die Vortheile diefer Methode, ohne 
fie gleichwohl weiter als auf Verliopitung der 'Thränen- 
wege auszudehnen ). Joh. Bapt. Bianchi glaubte diefe 
Operation dadurch zu vervollkommnen, dafs er die 
Einfpritzungen durch die Nafen - Oeffnungen der Thrä- 
nengänge gemacht willen wollte °”): ein Vorfchlag, der 


85) Nouvelle methode de guerir les fiftules lacrimales. Turin 
1715. 4 | 

86) De nova methodo [anandi filtulas lacrimales. Altorf, 1716. 4. 

87) Ductus lacrimales novi. Taurin. 1715. 4. 


% 
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auch wegen der unrichtigen Anficht, die Bianchi von 
jenen Nalen - Oeffnungen aha Morgagni’s Tadel ver- 
diente °). | 
Wichtiger ift Joh. Ludw. ‚Petit’s Methode, nach 
gemachtem Einfchnitt in die T'hränengänge eine ge- 
rinnte Sonde hinein zu bringen, in deren Rinne ein 
t täglich zu erneuerndes Kerzchen gelegt wird °”). Alex. 
Monro brachte blos an einer gekrümmten Sonde einen 
Faden in die verliopften Einge; den er drin liegen 
liefs °°). Pet. Paul Molinelli hielt die Verfiopfung der 
"Thränengänge für eine feltene Urfache des Thränen- 
flulfes, und tadelte auch die Kerzen, wegen ihrer rei- 
zenden Befchaffenheit ”). Dennoch blieben die Fran- 
zofen dabey, der Vertiopfung auf mannichfache Art 
entgegen zu arbeiten. Durch den Nafenkanal wollte 
la Foreft erfi eine Sonde und dann ein Röhrchen ein- 
bringen, welches er mit Heitpflaliern an der Wand der 
Nafenhöhle befeliigte, und « lurch das Röhrchen ein- 
fpritzte °). Mejean liels ein feines Stilet mit einem Fa- 
den durch die Thränenpunkte, durch die Nalen - Oeff- 
nung aber eine gerinnte Sonde hinauf führen. In diele 
Rinne mufste das Stilet pallen und auf derfelben mit 
dem Faden zur Nafen - Veifnung heraus gezogen wer- 
den, worauf der Faden in den Thränengängen liegen 
blieb. - Nach einigen Tagen knüpfte man an das eine 
Ende des Fadens einen doppelten oder dreyfachen Fa- 
den, befirich ihn mit Bafilikenfalbe, oder tauchte ihn 


88) Adverf[. anat. 6. n.48— 63. 
85) Traitd des malad. chirurg. tom. ı. p. 304. 305. 
go) Medical elfays and ob/. of Edinb, vol. 3. p. 262 I. 
gı) Comment. bonon, vol. 2. P. ı. p. ıbı. 


92) Me. de Vacad. de chir, vol. 2. p. ı75: 


er, 
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in Mandelöhl, und zog ihn durch. Von Tag zu Tage 


ward diefe Meche vorkärkt , bis die Thränenwege frey 
waren ”). Diefe Methode, von Ficg d’Asyr °") ver- 
bellert, ‚behielt, felbft in dem Fall der Verliopfung, wo 
fie Sr endbar war, noch immer ihre Schwierigkeiten ; 
doch ward fie von grolsen Wundärzten, ua in Ei 
fichter, angenommen. 


Ein ganz neues Verfahren gegen die Verfiopfung 
fchlug Wilh. Blizard vor, nämlich laufendes Queck- 
filber durch eine lange Röhre in die Thränenpunkte 
laufen zu lallen, damit es durch feine Schwere die ver- 


fiopften Wege eröffne °°). 


Jonath. Walther’s, Wundarztes in London, Me- 
thode, blos gegen Verfiopfung gerichtet, hat befondern 
Ruf erlangt °). Er bediente fich des Mejean’fchen 
Verfahrens, legte aber nachher ein goldenes Röhrchen 
in den Natauknap wie [chon Nat. Tof Pallucci gethan 
‚ hatte '). ‚Pellier de Queng/y verbellerte diefe Röhrchen 
dadurch, dals er fie, zur beflern Befefiigung, mit dop- 
pelten Rändern arbeiten liefs, und fie vermittelft eines 
eigenen Conductors in den Kanal legte ”°). 


429. 


Aulfser der Verfiopfung lehrte Janin zuerft die 
 ‚krampfhafte Verichliefsung der Nalengänge als den 


93) Mem. de l’acad. de chir. vol. 2. p. 193. 
94) Hifi. de la loc. roy, de medec. 1776. p. 367. 
95) Philof. transact. vol. 70. p. 239. 


96) Anew and ealy method of applying a tube for the cure of 
fiftula lacrimalis. Lond. 1781. & 


97) Methodus eurandae fifiulae lacrimalis. Vienn. 1762. 8. 


98) Recueil de mem. et d’oblervat. [ur les maladies de V’oeil. 
Montpell. 1733. 8 


8. Gefch. der Chirurgie im 18ten Jahrh. 795 


einzigen Grund des Thränenflulles kennen, und durch 
Kinfpritzungen, von Kamfer - Oehl und erweichenden 
Abkochungen. heben. 

Erfchlaffung dagegen und Lähmung der Thränen- 
gänge waren längli als Urfache des Thränenflulles be- 
kannt und durch mechanifchen Druck behandelt wor- 
den. Joh. Ludw. ‚Petit erfand eine eigene Mafchine, 
die in zwey Halbkreilen den Kopf umgiebt und mit ei- 
ner Platte die T'hränenwege zulammendrückt °°). Eine 
ähnliche Mafchine empfahl Sharp '°). 


430. 

Beym eigentlichen Hoblsefchwür der Thränen- 
wege blieb immer noch die Durckbohrung des Thrä- 
nenbeins ein beliebtes Mittel, welches Thom. Wool- 
houfe delswegen beionders empfahl, um den Thränen 
einen künftlichen Abflufs in die Nafe zu verfchaffen. 
Zu dielem Ende brachte er [päter ein Röhrchen in den 
Nafenkanal ). Auf ähnliche Art verfuhren Joh. Kalp. 
Schobinger "), Ludw. Lamorier ”), Alex. Monro *) und 
Sam. Sharp, nur dafs fie ich zum Theil eines Troikars 
bedienten, und fiatt des Röhrchens eine Wieke in den 
Nafenkanal legten. Jof. Warner ”) befonders und Ol. 
Acrel ”) nahmen die Durchbohrung des T'hränenbeins, 


99) Traite des malad. chirurg. vol. ı. p. 364 1.78. fig.Z. 4. 
100) Treat. on the operations of [urgery, p. 180. 

ı) Platner init. chirurg. $. 978. 

2) Haller diff. chir. vol. ı. p. 246. 

3) Mem. de l’acad. de Paris, 1729. p. 590. 

4) Med. elfays and obf. by a [oc. in Edinb. vol. 5. P. 1. p, 403. 


5) Defeription of the human eye, with the principal diseales. 
Lond. 1773. 8. 


6) Chirurg. händell. p. 107. 
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‚wenn daffelbe angegriffen, gegen Louis Florent. Des- 
hais - Gendron, Prof. in Paris, in Schutz, der den 
Beinfrafs jenes Knochens für unheilbar und die Durch- 
bohrung für unnütz erklärt hatte "). | 

Selbfi das glühende Eifen fand noch feine Verthei- 
diger an Ant. Maitre- Jean”), Karl St. Yves’), Ga- 
rengeot ”) und A. G. Richter "). 


© 


Andere Augen - Operationen. 


431. Ä 
Eine der wichtigfien Augen - Operationen ıli die 
Bildung der künftlichen Pupille, welche Wilh. Chefel- 


den zuerfi verfuchte, aber undeutlich belchrieb "). Auf 


ihn berief fich vorzüglich Burch. Dav. Mauchart, in- 
dem er die verfahtelle ne Fupille entweder mit Chelel- 
den’s Mefler, welches nur eine Schneide hatte, oder 
mit einer dreyeckigen Nadel zu eröffnen und dabey der 
Traubenhaut nicht fo ängflich zu Ichonen rieth, als 
Woolhoufe gethan ”). Mit vieler Vorlicht nahm Sam. 
Sharp das Aufichlitzen der verichlollenen Iris, auch 


 beym angew achfenen Staar, vor. Er bediente fich - 


a 


dazu des ‚Mellers von Cbklalicn bemerkt aber, dals. 


die künftliche Pupille fich leicht ie Ichlielse, oder 


7) Traite des maladies des yeux. Paris ı770. ı2. 

8) Des maladies de l’oeil, p. 510. 

9) Tr. ofthe diseafes ofihe eyes, p. 65. 

10) Traite des operations de chirurg. vol. 3. p. 9% a 

ı1) Medic. und chirurg. Bemerk. S. 152. 

ı2) Anatomy of human body, t. 36. p. 317. Heilter inktit. chir. 
Dr. 2:05 

15) Haller diff. chir. vol. 2. p« 470 
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dafs die Iris fich vom Wimperbande trenne '). Henkel 
giebt den Kath, die verfchloffene Pupille mit.der. N adel 
zu rchhatdehn und den Stich fo viel möglich zu er- 
weitern ”). Dieler Rath verdiente den Made den er 
von Heuermann erfuhr: denn nur mit einer Lanzette 
lälst lich diefe Operation machen '"). 


Mehrmals nahm Joh. Lor. Odhelius die Theilung 
der verwachfenen Pupille vor, wobey ıer bemerkte, 
dafs die eckige Befchaffenheit der künlilichen El 
auf keine WW äile fchädlich war "). 


Aulser P. Guerin, der die Iris kreuzweife zu durch- 
Schneiden räth, damit die neue Pupille fich nicht wie- 
der fchlielse, fuchte Janin die Operation dadurch zu 
verbellern, dafs er fich der Scheere bediente, und im 
Anfange die Iris, neben der verwachfenen Pupille, nach 
dem innern Augenwinkel zu, fenkrecht durchfechnitt, 
dann aber ein Paar Mal ein rundes Stück auslchnitt '). 
Ins Kreuz machte Pellier de Queng/y den Schnitt mit 
der Scheere. Auch Wenzel bedienie (ich der Scheere, 
um einen runden Ausfchnitt aus der Iris zu machen. 
Indefs bemerkte er, dafs fich die Linfe gleich nach der 
Operation verdunkelte, daher fie am befien zugleich, 
ausgezogen werde. Auch trenne fich die Iris leicht 
von Wimperbande. 

Diefe oft [chon gemachte Bemerkung veranlafste 
Ant. Scarpa, die künfiliche Pupille fo zu bilden, dals 


Re 


14) On the operat. of [urgery, p. 168. 

15) Medic. chirurg. Anmerk. Zweyte Samml. S. 6ı. 
16) Abh. von den vornehmften chir. Operationen, B. 2, $. 493. 
17) Stockh. acad. handl. 1772. p. 324. 1779. pP. 85. 
ı8) Mem. et obferv. [ur l’oeil, p, ı61. 


/ 
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er durch die Sclerotica eine gerade Staarnadel in die 
hintere Kammer bis an den innern Rand der Iris brachte 
und diefe dann vom Wimperbande löfete '”). 


432. 


In der erfien Hälfte des Jahrhunderts machte eine 
Operation bedeutendes Auflehn, die den Hippokrati- 
kern nachgebildet war. Diefe hatten nämlich die ent- 
zündeten Augenlieder, vielleicht auch die Bindehaut, 
mit den Dornen der Atraktylis fcarificirt °°). Wool- 
houfe erfand nun das Augenkratzen mit den Grannen 
und Spelzen der Rockenähren, die er zulammenband 
und als Werkzeug zum Kratzen bey Gelchwüren und 
Flecken der Hornhaut benutzte ”). Zachar. ‚Platner 
lobte diefe Operation bey drüligen Augen - Entzündun- 
gen °°”), bey verichiedenen andern Augen - Uebeln Mau- 
chart und Bened. Duddell ”). Einer der letzten, der 
dies unfichere Mittel empfohlen, ift Anton Louis *"). 
Denn nach den Bemerkungen, welche Acrel, Rich- 
ter und Ware über die Nachtheile der Ophthalmo- 
pyfe gemacht hatten, wurde fie fpäterhin faft ganz 


vergellen. 


19) Saggio di offervazioni ed elperienze [ulle principali malattie 
degli occhj. Pavia 1801. 4. 

20) Gelch. der Arzneyk. Th. ı. S. 520. 

2ı) Mauchart in Haller dilf. chir. vol. ı. p. 315. 

22) Inltit. chirurg. $. 298. 

23) Tr. on the diseales of the horny coat. Lond. 1729. 8. 

24) Mein. de l’acad,. de chir. vol. 5. p. 110. 
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l 


D. . 
, Behandlung der Nafen - Polypen. 


433. 

Mit Zangen, deren Spitzen zum Theil gezähnt 
waren, hatte man im fiebzehnten Jahrhundert die Po- 
‚Iypen ausgerilfen. Aehnliche, nicht fchneidende Zan- 
gen, mit gegitterten Armen, empfahl Garengeot a” 
mit gekerbten Armen zog fie Sharp vor ”). Da aber 
diefe Zangen bisweilen von einem weichen Polypen eın- 
zele Stücke abrillen, fo wählte le Dran die Apolinofe 
der Hippokratiker ””), des Paul von Aegina °”) und.des 
Faloppia ”), indem er einen fehr fiarken Faden mit 
einer Schlinge durch den Mund hinauf brachte und mit 
der Zange durch die Nafe wieder heraus zog. An die- 
fem Faden liels er zwey Bourdonnets befefiigen, wovon 
das eine den Zugang aus der Nafe zur Mundhöhle ver- 
fchliefsen, das andere, mit fiyptilchem Waller getränkt, 
den Blutflufs füllen follte °). 

In dem Fall, wo der Polyp fo weit nach hin- 
ten fitzt, dals man ihm weder durch die Nafe noch . 
durch den Mund beykommen kann, zertheilte Ludw. 
Franz Manne, Wundarzt zu Avignon, das Gaumen- 
fegel mit einem krummen Biltouri fo weit von hinten 
nach vorn, dals man bequem zur Wurzel des Polypen, . 
kommen könnte °). Obgleich, aulser dem liarken 


25) Tr. des operat. de chir. vol. 3. p. 45- 

06) Tr. on the operat. of [urgery, p. 195. 

27) Gelch. der Arzneyk. Th. ı. S. 520. 

28) Daf. Th. 2. S. zı10. 29) Daf. Th. 3. S. 565. 
30) Traite des operat. de chirurg. p. 300. 

zı) Oblervations de chirurgie. Avignon 1747. 8. 
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Blutverlult, hierbey auch die zum Schlacken nothwen- 
digen Mufkelfalern des weichen Gaumens durchfehnit- 
ten wurden, fo verficherte doch Heuermann, dals ihm. 
die Operation in zwey Fällen gelungen fey ) 


434. 


Die Unterbindung der Nafen-Polypen ward von 


dem berühmten Geburishelfer, Andr. Levret in Paris 
(S. 538.), dergeftalt verbellert, dafs er die Schlinge 
eines Silberdrahts in einer Röhre, die oben getheilt 
war, bis an die Wurzel des Polypen einfchob, den 
Draht hierauf immer fiärker anzog und ihn um die 
Handhaben der Röhre wickelte, wodurch das allmäh- 
lige Einichneiden und Aukklden des Polypen bewirkt 
wurde ”). Eben fo operirte Nat. Jof. Pallucei °”). 
Aber Default verbellerte die Unterbindung dadurch, 
dafs er keinen Silberdraht (der leicht abbricht), [on- 
dern elafüifche Fäden nahm, die er mit zwey röhren- 
förmisgen Führern und einem‘ Schlielser einbringen 


liels er 


Ungeachtet diefer vorzüglich verbelierten Apoli- 


nofe, blieben die Zangen en bey Acrel, Richter und 
Andern in gutem Andenken. Ja felbit das glühende 
Eilen zog Richter in dem Fall vor, wo man die Unter- 
bindung nicht vornehmen kann und eine ftarke Blutung 

zu fürchten ilt. - | 


32) Abh. von den vornehmften chir. Operationen, B.z. S$. ı8. 
33) Obf. für la cure radicale de plufieurs polypes. Paris ız49. 8. 
34) Ratio facilis ac tuta curandi narium polypos. Vienn. 1763. 8. 


35) Oeuvres chir. vol. 2. p. 227. Vergl. Bichat dans les mem. 
de la [oc. med, d’Emulat. vol. 2. p. 333- / 


[ 


_ 
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E. 


Operationen an den Ohren. 


435. 


Valfalva war der erfte, der die Urfache der Taub- 

heit bisweilen in Verfioptäng der Eulftachi’fchen Röhre 

fand. Beobachtungen von dem Einfluls eines Nafen - 

'Folypen und eines afche würs über dem Zäpfchen au 
den Verlufi des Gehörs hatten ihn davon überzeugt °”). 
Indellen Ichlug erlfi 1725 Guyot eine Spritze zur In- 
jection diefer Röhre durch den Mund vor °), und 1741 
Archib. Cleland eine ähnliche ”), von deren An:ven- 
‘dung aber nichts bekannt if. Anton Petit rieth, 
die Einfpritzung durch die Nale zu machen, da es 
durch den Mund fchwerlich angehe °”). Joh. Douglafs 
‘und Jonathan Wathen nahmen, nach diefem Rath, in 
folcher Taubheit, die nach Katarrhen plötzlich ent- 
fianden war, mit kbelen Erfolge die Einlpritzung 
vor #7); Einen fo Gerard ten Haaff PR und G. Heuer- 
mann”): der letztere bediente fich eines weiblichen 
Katheters, an welchen eine kleine Spritze angelchraubt 
wurde. Auch Jac. Sims ") und Henr. Callifen ””) ver- 
theidigten diele Operation, als unfchädlich ‚und oft 


. 36) De aure humana, 5, ı0. p. 72. 
37) Machines approuvees par l’acad. de Paris, vol. 4. p. 115. 
38) Philof. transact. vol. 41. p. 847. 

39) Anatomie chirurg. tom. ı. p. ı76. Paris 1753. 8. 

40) Philof. transact. vol. 49. p. 213. 

41) Verhandel. van het genootfch. te Rotterdam, B. 5. p. 216, 
42) Abh. von den vornehmften chir. Operat. B. 3. S. 180. 

43) Mem. of the med. foc. of Lond. vol. ı. p. 94. 
44) Princ, [ylt, chir, hodiern. P, 2. p. 221. 


s 
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nützlich, aus Erfahrung. Daher zeigte es wenig Ueber- 
' legung, wenn Ben). Bell diele Einfpritzungen ganz ver- 
warf, und Joh. Ehrh. Zrampel, lippifcher Leibarzt 
(S. 682.), behauptete, der Harthörige werde nach fol- 
chen Einfpritzungen immer tauber "). 


436. 


Eine viel mifslichere Operation war die Anboh- 
rung des Zitzen - Fortfatzes, um die Zitzen - Zellen, 
welche nach Yalfalva *°) mit der Paukenhöhle in Ver- 
bindung fiehn, von Jauche und Eiter zu reinigen. Joh. 
Ludw. Petit war der erfte, der mit glücklichem Er- 
folge das Exfoliativ - Trepan in folchen Fällen an- 
wandte ”). Dann unternahm ein preufsilcher Regı- 
ments-Chirurgus Ja//fer die Operation, wo fich' zur 
Taubheit heftige Ohrenfchmerzen und eine Gefchwullt 
auf dem Zitzen - Fortfatze gefellt hatten. Er trepanirte 
den Knochen, und die Einfpritzungeu kamen zur Nale 
wieder heraus *”). In mehrern Fällen von Taubheit mit 
Knochen -Gefchwüren wiederholte Friedr. Gott. Henr. 
Fielitz, Wundarzt zu Luckau in der Niederlaufitz (geb. 
1774 + 1813), die Operation mit glücklichem Erfolge‘), 
Weniger günfüg waren die Verluche von Ad. Friedr. 
Löfler °) und Anders Joh. Hagftröm ”): darum zeigte 
fich auch Ol. Acrel der Operation nicht geneigt ). 


45) Wie erhält man fein Gehör gut. Pyrmont 1800. 8. 
46) a. O. p. 67. 
47) Traite des malad. chirurg. vol. ı. p. 152. 
48) Schmucker’s verm. Schriften, B. 3. S. 113. 
49) Richter’s chir. Biblioth. B. 8. S. 524. B.9. 9. 555. 
50) Daf. B. ı0. 8. 615. B.ı2. S. 602. 
51) Stockh. acad. nya handl. 1789. p- 195 
52) Dal. p. 209. 


Li 


% 
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Dals, wo der Zitzen - Fortfatz keine Zellen hat, 


- dies Anbohren bey Fehlern des Gehörs vergeblich, ja 
. fehädlich ili, erfuhr Callifen, da er mit Kölpin die 


Operation an dem Dr. Berger machte *). Indellen 


 vertheidigte Julius Arnemann, Prof. in Göttingen (geb. 


1763 71806), diefellhe noch beym Beinfrafs und Eiter- 
gelchwüren der Zitzen - Zellen °*). 


Endlich ward auch der Verfuch geniacht, das 
Paukenfell zu durchhbohren, um das Gehör wieder her- 
zuftellen. Chefelden, der von Ausartung jener Haut die 
Taubheit herleitete, nahm fie mit unglücklichem 5 


‚mit [ehr erw ehe irfolge Aliley Palton Cooper, kö- 
nigl. Leibwundarzt und Er am Thomas-Hof: pital in 


ln vor °°). Mit einem feinen Troikar durchbohrte 


er das el in der Abficht, um, bey gänzlicher 


Verfchliefsung der ich Röhre, die Pauken- 


_höhle mit Atmolphäre in V A zu Setzen. 


Mehrere Fälle hatten einen günftigen Erfolg. 


F. 
Operation der Highmore’s Höhlen, 


437. 

Seitdem Nathan. Highmore die Höhlen im Ober- 
kiefer entdeckte, welche nur durch eine dünne Scheide- 
wand von den Höhlen der Hundszähne getrennt find, 
ward man auf die Krankheiten jener Höhlen, befon- 


55) Act. [oc. med. Havn. vol. 3. p. 420, 


54) Bemerkungen über die Durchbohrung des Proceffus ne. 
in gewillen Fällen der Taubheit, Göttingen 1792. 8. 


655) Anatomy of human body, p. 306. 
56) Philof. transact. 1900. P. 1. p. 151. 1801. pP. 436, 


Surengels Gefch. der Arzneyk. 6. Th. 3. A. Fff 


oe 
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TEE 


ders auf die Verfchwärung derfelben aufmerkfam, die 
fich oft durch periodifches Anfchwellen der Wangen. 
und fiinkenden Ausfluls aus der Nale zu erkennen giebt, 
und Anton Molinetti, Prof. in Padua (7 1675), war 
der erfte, der auf der Wange felbft die Durchbohrung 
des Knochens unternahm ”). Wilh. Cowper aber und 
Jac. Drake ®) durchbohrten die Scheidewand zwilchen 
der Zahn - und der Kieferhöhle, und wandten dann 
Einfpritzungen an "). 


Die erfte vollfiändige Abhandlung über die Krank- 
heiten der Hishmore’s Höhlen galt Ludolf Henrich | 
Runge aus Bremen, als Inaugural - Dilfertation zu Rin- 
teln im Jahr 1750. Ererzählt, dals lein Vater in eı- 
nem Fall jene Höhle von der äulsern Wange aus durch- 
bohrt habe °). Heuermann gab zwar diefem Verfah- 
ren Beyfall: doch wollte er auch von den Zahnhöhlen 
aus die Eröffnung der Kieferhöhle vornehmen >: Auf 
der äulsern Wange nahm Benj. Gooch die Durchboh- 
rung, bey einem Eiter - Gelchwür der Highmore’s 


- Höhle, vor °”). 


Am umftändlichfien handelte der franzöfifche 
Zahnarzt Anfelm Ludw. Bernh. Jourdain (geb. 1734 
‚+ 1816) die Krankheiten der Kieferhöhlen ab. Bey 
Verfchwärung derfelben bahnte er der Jauche einen. 


67) Differtationes anatomico - pathologicae. Venet. 1675. 4. 
68) Gelch. der Arzneyk. Th. 4. S. 414. 

59) Drake anthropol, nov. p. 117. 

60) Haller diff. chirurg. vol. ı. p. 205. 
61) Abh. von den vornehmiten chir. Operat. B. 3. 5, 45. 
62) Medical and chirurg, oblexv. p 128 | 
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Weg, indem er die Scheidewand zwifchen den Zahn - 
und Kieferhöhlen durchbohrte. Vorzüglich aber fuchte 
er die unterbrochene Gemeinfchaft der Highmore’s Höh- 
len mit der innern Nafe herzuliellen °). ZLamorier 
zeigte dagegen, dafs, wo die Zähne gelund find, es 
beiler fey, die Durchbohrung auf der Wange vorzu- 
nehmen, nachher aber die hie durch eingelegte 


Fäden zu erhalten °). '"Toullaint Bordenave gab ihm 
hierin Beyfall °°). 


Gute Beobachtungen über die Eiterfammlungen in 
den Highmore’s Höhlen machte Bromfield bekannt. Er 
blieb bey der Durchbohrung der Scheidewand zwilchen 
den Zahnlücken und jenen Höhlen felbft °). Auch De- 
fault nahm bey Auftreibung der Kieferhöhle die Durch- 
bohrung der Zahnlücken vor, fand aber ein fchwam- 
miges Gewächs, welches er nur durch Wegnahme ei- 
nes Theils des Oberkiefers und durch Anwendung des 
glühenden Eilens zu entfernen wulste °). Richter em- 
pfahl Vorlicht bey diefer Operation, da oft die Wieder- 
_herfiellung der Gemeinfchaft mit der Nafe durch Dampf- 
bäder, Einziehn von warmem Waller und Niefemittel 
hinreicht. Sonft aber feyn entweder die Zahnlücken 
oder der Wangen -Fortlatz zu durchbohren °°). 


63) Traite des maladies de la bouche, vol. ı. 2. Paris 1778. 8. 
64) Mem. de V’acad. de chir. vol. 4. p. 351. 

65) Dal. p. 329. 

66) Chirurg, oblerv. and cales, vol. ı. p. ıı0, 

67) Journ. de medec. vol. 87. p. 100, 

68) Anfangsgr. B. 2. S. 351. 
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3 | 
Operation der Hafen/charte. 


438. 


Im fiebzehnten Jahrhundert ward grofsentheils 
Pare’s Methode °°) befolgt. Dabey zog man zur Ver- 
wundung der Spaltlefzen die Scheere vor, und fuchte 
die Lippen durch hölzerne Zangen (Moraillen) zu ver-. 
längern ”°). So operirte noch Meifter ”), und Johann 
Gufi. Hjerzel wandte Moraillen mit einem länglichen 
Auslchnitt an, der auf die abzulchneidenden Ränder 
palste ’”). Die Moraillen verwart Garengeot zuerlt: er 
fowohl, als Louis und Richter, fanden die Finger hin- 
reichend, um eine eher der Lefzen zu bewir- 
ken. Jac. van der Haar dagegen fand einen vorberei- 


tenden Verband [ehr zweckmälsig ”), deflen fich auch 


Chrifioph Elıas Heinr. Kuuckfieds; Prof. in Petersburg 
(geb. 1749 Tr 1799) , bediente '“). Ant. Beinl, Prof. 
in Wien (geb. 1749 7 1820), empfahl einen eigenen 
Lippenhalter, der, ohne die Lippen zu quetfchen, dem 
Meller: eine heelimligs Unterlage ver[chafft ”°). 

Die erftie Verbellerung der Geräthfchaft zu dieler 
Operation verdanken wir Joh. Ludw. Petit. Statt der 
ftählernen, fehr unbequemen, Nadeln liefs er [ehr feine 


69) Gelch. der Arzneyk. Th. 35. S. 566. 
70) Dal. Th. 4. S. 583. 584. 
| 7ı) Inftit. chirurg. P. 2. p. 629. 
72) Stockh. acad, handl, 1756. p. 270. 
73) Verhandel. van het genootlch. te Rotterd. B. 7. ” 263, 
74) Chirurg. Beobacht. $. 92. 228. Gotha 1797. 8. 
75) Beobachtungen der medicinilch - chirurg. Jofephs- ee 
B. ı. S. 139. 
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filberne arbeiten, an beiden Enden mit Knöpfen ver- 
fehn, und diefe in die Spalte einer zweylchneidigen fo 
genannten Spicknadel (Zardoir) einklemmen. Mit die- 
fer wurden die Heftnadeln durch die Lippen gezogen, 
und blieben nun fitzen ”). Le Dran wählte ftatt der 


‚filbernen goldene Heftnadeln, und liels diefe noch mit 


' gewichsten Fäden fehlingene: bald aber die Nadeln 


heraus nehmen und Heftpflafier auflegen ”). Silberne 
Nadeln mit fiählernen Spitzen andte Sam. Sharp zu- 
erfi an ”°), nach ihm die meiften: Richter liels fie ge- 
rade und fo arbeiten, dafs man die liählernen Spitzen 
abfchrauben konnte. 2? 


Sharp fowohl als die franzöfifchen Wundärzte de 
la Faye, Quesnay, la Peyronie und Gerard bemerkten, 
dafs die Gaumenfpalte bey der Hafenfcharte keine Ge- 
genanzeige der Operation ift, und dafs die doppelte Ha- 
fenfcharte, nach Wegnahme des mittlern Fleifchläpp- 
chens, und A auch der hervor Ipringenden 
Zähne, eben fo gut geheilt wird, wie eine einfache, 
wenn man nur durch fchicklichen Verband die klaf- 
fenden Wundlefzen zu vereinigen weils "”). 


re 


439. 


Eine bedeutende Neuerung machte Ant. Zouis, als 
er die Heftnadeln, wie jede Naht, verwarf, und die 
mit einem Biftouri abgelchnittenen Ränder blos durch 


76) Garengeot traite des operations de chir. vol.3. p. 9. 


77) Traite des operat. de chir. p. 288. Ihm folgte Mich. Ruiz 
Tornero, Wundarzt in Sevilla. (Mem. acad. de Sevilla, tom. 7. 
p. 140.) 

78) On the operat. of furgery, p. 199. 

79) Mem. de l’acad. de chir. vol. ı. p. 605 — 618. 
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fiählerne Spriegel und englifches Pflafier zu bewerkfiel- 
ligen fuchte °°%). In Frankreich erhielt diefe Methode 
zum Theil Beyfall °). Aber weder Default noch aus- 
wartige Wundärzte nahmen fie an. Den Gebrauch der 
Scheeren zum Abfchneiden der Spaltlefzen verwarf- 
Percy gänzlich, ‘und zog das Bifiouri vor, wenn man 
unter die Lippen ein Kartenblatt gelegt habe, um 
Quetfchung zu vermeiden °°). 


Der um/fchlungenen Naht bedienten fich die mei- 
fin. Nur Chrift. Friedr. Ollenroth, preulsifcher Regi- 
ments- und dann General- Chirurgus (geb. 1739, gel. 
1804), rühmte die Knopfnaht, deren fich ein herum 

'reilender Operateur, Köhring, bedient hatte °). 
Dar: 


Bronchotomie. 


440. 


Die Anzeigen zum Luftröhrenfchnitt, der im fhieb- 
zehnten Jahrhundert häufig, befonders bey gefährlicher 
Entzündung der Luftröhre, unternommen worden °°), | 
wurden im achtzehnten Jahrhundert vervielfacht. Nicht 
alleın bey der heftigfien Entzündung des Kehlkopfes, 
die Erftickung drohte, nicht allein bey fremden Kör- 
pern, welche die Luftwege verengen, fondern auch 
bey Ertrunkenen Ichlug zuerft Georg Detharding ”) 


80) Mem. de l’acad. de chir. vol. 4 p. 385. 

8ı) Dal. vol.5. p. 292. Nouv. mem. de Dijon, 1783. [&m. 2. p- 19. 
82) Mem. [ur les cileaux A incifion. Paris 1785. 4. 

83) Arnemann’s Magazin für die Arzneywilfl, B. ı. S. 350. 

84) Gelch. der Arzueyk. Th. 4. $S. 585, 

85) Haller dill, chir, vol. 2, p. 438. 
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und dann Claud. Pouteau °°) die Oeffnung der Luftröhre 


vor. Der Einwendung, dafs das in die Luftröhre und 


in die Lungen gedrungene Waller nicht auf diele Art 
entfernt werden könne, begegnete der leiztere dadurch, 


dafs er rieth, das Wafler durch das in die Wunde ge- 
legte Röhrchen erli auszulaugen. Sam. Sharp und An- 
dere fanden aber weder hier noch in der Entzündung 
diefe Operation angezeigt. Der erliere wollte fie nur 
dann vornehmen, wenn die Kehlritze von der ange- 
fchwollenen Schilddrüfe zufammen gedrückt fey "). 


Die Operation felbfi nahm man gröfstentheils nach 
Dekkers °) vor. Eine bedeutende Aenderung unter- 
nahm Garengeot, indem er vorläufig einen Längsfchnitt 
vom Kehlkopf bis auf das Bruftbein machte, dann mit 
der Lanzette zwilchen dem dritten und vierten Knor- 
 pelringe einfchnitt, ein plattes Röhrchen, mit einem 
Stilet verfehn, einfetzte, das Stilet heraus zog und 
die Oeffnung des Röhrchens mit Mullelin bedeckte °°). 
Ant. Bergier zog das Scalpell vor, wenn fremde Kör- 
per in die Luftröhre gefallen feyn, aber den Troikar, 
wenn der heftigfie Grad der Entzündung diele Opera- 


tion forderte °°). 


Dennoch konnte ein Wundarzt zu Cadız, Virgtli, 
nur durch die rühmlichfie Gegenwart des Geifies und 
Entfchlollenheit zeigen, dafs gerade bey fehr heftigen 
Entzündungen grolse Oeffnungen weit beflere Dienlie 


86) Oeuvres pofthumes, vol. 2. p. 400. 
..87) On the operations of [urgery, p. 187. 
88) Gelch. der Arzneyk. Th. 4. S. 586. 
89) Traite des operat. de chir. vol. 2. p. 446. 
90) Haller difl. chir. vol. 2. p. 443. 


Pu 
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leifien als kleinere. Als nänlich ar TREUEN auf 
gewöhnliche Weile mit einem Troikar gemacht war, 
verurlachte die Lage des Kranken auf dem Keen 
dafs das Blut in die Luftröhre flofs und den Kranken 
zu.erfticken drohte. In dieler Verlegenheit, wo das 
Hülfsmittel felbfi den Tod zu Betchläuriiben fchien, 
entichlois fich der beherzte Wundarzt, ie Luftröhre 


bis zum fechsten Knorpelringe zu falten; Dadurch 
ward 2 Lehen gerettet °'). 2 


441, 


Bauchot’s, eines Wundarztes in Port - Louis, Troi- 
- kar ward von Louis empfohlen °°). Das Bien war 
fehr zulammen gedrückt und gerade, und, um das 
Hin - und Herwanken der Luftröhre zu ER, | 
fetzte Bauchot eine halbmondförmige Platte auf die- 
lelbe. Richter verlheidigte den Beheach des Troi- 
kars, aber mit gekrümmter Röhre, gegen Percy, der 
ehe hier der Scheere den Vorzug gegeben. Benj. Bell 
und Wilh. Ant. Ficker, a Arzt ın Paderborn 
und Brunnenarzt in Driburg (geb. 1768 + 1824), em- 
pfahlen ein doppeltes Höhrchen, das innere von Feder- 
harz, das äulsere von Silber, um, wenn das innere 
verliopft ley, es heraus EEE und reinigen zu kön- 
Den) 

gı) Mem. de l’acad. de chir. vol. ı, p. 581, \ 

g2) Dal, vol. 4 p. 455— 514. 

93) Diff, de tracheotamia et RER Erf, 1792, ee 


% 
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s AR 
Behandlung der Darm- und Netzbrüche, 
442. 


Obgleich man, nach den Fortichritten der Kunft 
im fiebzehnten Jahrhundert, längli hätte die Radical - 
Kur der Brüche aus dem rechten Gefichtspunkt anfehn 
- follen; ‚fo machte doch ein Arcanum 1725 in England 
Base Auflehn, welches ein gewiller Bowles zur A 
lichen Kur der Brfiche An, Von diefem Bes 
es Thom. Renton und Littlejohn erhalten, die beide es 
‚der brittilchen Regierung anboten. Rab bekam den 
Preis von 5000 Pfund St. und 500 Pf. St. jährlichem 
Gehalt. Da glaubte nun Rob. Houflour das Puhlicum 
enttäufchen zu müllen, indem er erklärte, das geprie- 
-fene Mittel ley Vitriolöhl, womit man eine Narbe im 
Bauchring hervor bringe, aber auch fehr nachtheilige 
‘Folgen erzeuge °”). Bowles Witwe, Katharine, ver- 
iheidigte fich dagegen, und läugnete, dafs das Aetz- 
mittel in Vitriolöhl befiehe ”). Aber noch funfzig Jahr 
nachher pries Maget dallelbe Mittel °). Doch ward 
er von Bordenave widerlegt ”"). 


Selbfi der königlichen Naht nahmen fich noch 
Sam, Sharp ey Günz ) und Heuermann is an. 


94) The hiltory of ruptures and rupture-cures, Lond. 1726. 8, 

95) An an[wer to a book, entitled the hiltory of ruptures, Lond. 
1726. 8, 

96) Diff, fur Vulage des cauftiques pour la guerilon radicale des 
hernies. Paris ı774- 8. 

97) Mem, de l’acad, de chir. vol. 5. p. 651. 

98) Critical inquiry into the pre[ent ftate of [urgery, p. ı2. 

99) De herniis libellus. Lipl. 1744» 4: | | 

ı00) Abh, von den vornehmften chir, Operat. B. ı, $. 553. 


MIR. uk Zehnter Abfehnitt. 


443. 


Aber dennech machte die Kunf auch in diefem 
Zweige hedeutende Fortfchritte. Die Operation der 
gewöhnlichen Darmbrüche, auf die Einklemmung und 
Verwachfung befchränkt, wurde vereinfacht und viel- 
fältig verbellert: manche einzele Arten von Darmbrü- : 
chen wurden näher unterfucht, und befonders dem 
Schenkelbruch, wie dem ne out Auf- 
 merklamkeit Belner 


Garengeot war auch hier der erfie ; dee feinen ei- | 
genen Weg ging, und überall die Oeffnung des Darm- 
fells für nothwendig hielt, weil dallelbe Ach im Bauch- 
ring oft verdicke. Bey der Erweiterung des Bauch- 
ringes bediente er fich einer geflügelten Hohliinde; die 
das Biftouri leiten follte ). Einer ähnlichen Geräte | 
fchaft , 'wıe eines Biflouri cache, bediente fich le Dran 
beym Bear kleheit. >): 


Dals man auch den uneröffneten Bruchfack ein- 
bringen könne, ja dals es beller fey, ihn, nach’ ge- 
machter Erweiterung des Bauchringes, nicht zu eröff- 
nen, wenn die Gedärme nur nicht angegriffen leyn, 
lehrte Joh. Ludw. ‚Petit zuerli “). Auf den Bauchring 
legte er nach der Operation ein mälsig grofses Killen, 
fiatt Wieken hinein zu bringen. Petit’s Meinung von 
der Unnöthigkeit der Eröffnung des Bruchfacks befiä- 
tigte Alex. Monro, und wandte beym brandigen oder 
fonft verdorbenen Netze das Meller an '). Eben fo han- 


ı) Traite des operat. de chir. vol. ı. p. 300. 

2) Obferv. de chirurg. vol. 2. p. 26. 
'z) Traite des malad. chirurg. vol. 2. p. 365. 

4) Med. effays und ob[, by a foc. in Edinb. vol. 5. P, 1. p. 270. 
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. delte Zachar. Yogel, der aufserdem die wichtige Be- 
merkung machte, dafs die Urfache der Einklemmung 
keinesweges immer im Bauchringe , fondern oft auch 
im Bruchlacke, ja felbft in den vorgefallenen Gedär- 
men liege °). 

” khh. 


Georg Arnauld erwarb fich dadurch Verdienfie, 
dafs er zuerfi die Verwachlung der Theile von der Ein- 
klemmung des Bruchs unterfcheiden, und jene theils 
mit den Fingern, theils mit der Hohlionde, theils mit 
dem Scalpell löfen lehrte. Obgleich er die brandigen 
Theile der Gedärme in bedeutenden Portionen mit dem 
Meller wegnahm, fo wollte er doch die fchadhaften 
Stellen des Netzes lieber wegbinden °). Anton Louis 
machte feine und anderer franzöfilcher Chirurgen Be- 
merkungen über die gewöhnlichen Leiltenbrüche be- 
kannt N, Die Urfachen und Zeiehen der Einklemmung, 

auch im Halfe des Bruchfacks, werden hier gut unter- 
_ fchieden, der Einfchnitt in den Bauchring und die Oeff- 
nung des Bruchlacks vertheidigt, und Verluche mit 
der Wiedervereinigung brandiger und ausgelchnittener 
' Stücke der Därme erzählt. 


Eine klalfifche Abhandlung lieferte Perc. Pott ”), 
‚ worin die verlchiedenen Arten der Einklemmung und 
die Operation felbit gründlich belchrieben werden. Die 
‚Einbringung des uneröffneten Bruchlacks hielt er für 
bedenklich, und nahm bey der Eröffnung auf die ver- 


5) Abh. aller Arten von Brüchen. Leipz. 1737. 8. 

6) Differt. on hernia’s or ruptures, Lond. 1748. 8. 

7) Mem. de l’ac. de chir. vol. 3. p. 145. vol. 4. p. 164%— 322. 
8) Treat. on ruptures. ‚Lond. 1756. 8. 
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fchiedene Dicke deflelben Rückficht, Auch führte er: 
‚den Schnitt in den Bauchring zuerfi nach der Richtung 
der Sehnenfalern, von vorn nach hinten und auswärts, 
da Heifter und Platner ihn nach der weilsen Linie zu 
richteten. Selbfi, wenn die Urfache der Einklem- 
mung in der Entzündung (der vorgefallenen Gedärme 
liegt, hält Pott die Erweiterung des Bauchringes für 
‚ nothwendig. ee 


445. 


Seine Vorgänger übertraf Aug. Gottl. Richter in 
gründlicher Untericheidung und lichtvoller Anweifung 
zur Behandlung der Brüche. Nur wenn die Einklem- 
mung von Verengung des Bruchlackhbalfes herrührt, 
hält er die Erweiterung des Bauchringes für unnöthieg. 
Sonft nimmt er fie mit einem krummen Scalpell, wel- 
ches eine fondenartige Spitze hat, dergefialt vor, dals 
die Sehnenfalern des Bauchringes in die Queere ge- 
fchnitten werden, indem auf dem Finger das Scalpell - 
‚nach dem Nabel zu geführt wird °), um der epigafiri- 
fchen Arterie zu [chonen. Diele Richtung zog aus dem- 
felben Grunde auch Jof. Mohrenheim vor '°). 


Den Schnitt in den Bauchring glaubte Ludwig 
le Blanc vermeiden zu können, wenn nicht der Bauch- 
ring [chwielig oder felt mit dem Bruch/lacke verwachlen 
fey. Sonft bediente er fich der Finger oder eines fium- 
pfen Gorgerets, um die Erweiterung zu machen "). 


9) Nov. commentar. foc. gott. vol. 2. p. 75. Abhandl. von den 
Brüchen, Th.ı. 2. Göttingen 1778. 8. Anfangsgr. der Wund- 
arzneyk. B. 5. S. 173 —350. 

ı0) Beobachtungen, B. ı. S. ı8o. 

31) Nouvelle methode d’operer les hernies. Paris’ 1768. 8, 


# 
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Petrus Camper zeigte in [einen trefflichen Tafeln, 
dafs Heifier's Grundfatz, den Schnitt nach der weilsen 
Linie, und nicht nach aulsen zu führen, vollkommen 
richtig ift, damit die epigalirifche Arterie vermieden 
werde "”). - 

Default "iareh bewies, dafs die Kin 
oft krampfhafter Art ift, durch Nachlafs der Kräm- 
pfe, bisweilen von felbfi, oder nach Anwendung lauer 
Bäder geheilt werde 5 Er richtete fich, wo der 
Schnitt Hörhwendig war, nach der Lage e Saamen- 
firanges '"). 


446. 


Unter den ver[chiedenen Arten der Brüche erregte 
der angeborne Leiftenbruch vorzügliche Aufmerkfam- 
keit. Die wahre Entftehung der angebornen Brüche, 
während des Herabfieigens der Hoden, ward zuerft von 
Haller ins Licht geletzt '”), und von Wilh. Hunter weiter 
ausgeführt '"). Thaen folgten Pere. Pott”), Joh. Friedr. 
Lobftein ""), Petr. Camper ”), Henr. Aug. rieberg > 


a2) Icones herniarum, tab. ıı1. f, ı. tab, ı2. 
13) Cours de clinique externe, redige par Caflius, vol. 2. p. 120. 
Paris 1803. 8. 
14) Journ. de chir. vol. 2. p.'87» 
15) Opufc. pathol. p. zrı. 
N Medic. commentar. P. i. p. 70. | 
17) Account of a particular kind of rupture, frequently attend. 
upon newborn children. Lond. 1757. &. 
18) Diff-de hernia congenita. Argent. 1771. de 
19) Verhandel. van het maatlch. te m, B.6. p. 235. B.7. 
Pe 58: 
20) IRRE gotting. vol, ı. P. 2. v. 24, 


BB. Zehnter Abfchnitt« | u 


Pet. Laffus °') und Rol. Martin”). Treffliche Abbil- 
dungen gab Ed. Sandifort "”). 


Ueber den Schenkelbruch gab erfi Ant. de Gim- 
bernat hinreichende Aufklärung °*). Sonft hatte man 
nach le Blane, Arnaud und Louis den Sitz der Ein- 
klemmung in dem Faloppilchen Bande angenommen. 
Aber Gimbernat zeigte, dals der Grural - Bogen des 
äulsern [chiefen ee kels der wahre Sitz der Ein- 
klemmung fey, dafs jeder Einfchnitt in das Faloppifche 
. Band entweder die Saamen - oder die Bauch - Arterie in 
Gefahr letze. Er operirte fo, dals er eine Hohlfonde 
längs der innern Seite des Darms in den Crural-Ring 
brachte und die Spitze derfelben auf dem Afte des. 
Schaambeins ruhen liefs. Auf der Hohlfonde führte er 
dann ein fchmales Knopf- Bifiouri ein, und zertheilte 
die innere Ecke des Crural - Bogens allein. 


Ueber die Nabelbrüche äufserte Joh. Ludw. ‚Petit 
die Meinung, dafs die meilien zur Seite des Nabelringes 
fich ereignen und dafs ihnen der Bruchlack fehle Seh 
eine Meinung, die durch Pott’s und Sandifort’s Beob- 
‚achtungen °°) widerlegt, went:gftens befchränkt wird. 
Doch meinte Pott, dafs bey grofsen Nabelbrüchen das 
Bauchfell zerreilse, wie es auch Heuermann. fand ””). 


2ı) Dilf. de hernia inguinali congenita. Paris 1775. 4. 
22) Nov. act. upfal. vol. 3. p. 225. 
25) Icones herniae inguinalis congenitae. LB. 1781. $. 
24) Nuevo metodo de operar en la hernia crural, Madr. 1793. 4. 
25) Traite des malad, chirurg. vol. 2. p. 250. 264. 
26) Obf. anat. pathol. lib. ı. p. 74. 
27) Abh. von den vornehmiten chir,. Operat. B. ı. p. 596. 
> | 


) 
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K. 


Behandlung des Wafferbruchs. 
447. | 

Viele und treffliche Belehrungen über diefe Krank- 
heit verdankt man dem achtzehnten Jahrhundert. Ga- 
rengeot ging voran, indem er genau den Sitz der Wal- 
Ser - Anfammlung in den Zellen des Saamenftrangs von 
dem Sitz in der Höhle der Scheidenhaut unterf[chied *°). 
Er erklärte fich gegen die Aetzmittel, und zog immer 
den Einfchnitt vor. Jene Aectzmittel und die durch fie . 
zu bewirkende Radical- Kur fanden dennoch Verthei- 
diger an Heifter und Alex. Monro. Der letztere be- 
fiätigte Garengeot’s Beobachtung von Wallerfäcken im 
Saamenfirange, als dem Welfen mancher Wallerbrü- 
che °). Ungeachtet Sharp‘) und Platner ”) (ich eben- 


falls gegen die fo genannte Radical - Kur durch Aetz- 


mittel erklärten und den Einfchnitten den Vorzug ga- 
ben; fo nahmen deunoch Georg. Heuermann °”), Dale 
Ingram ”), Joh. Douglas '), beide Wundärzte auf 
Barbadoes, Ambrof. Bertrandi ’”) und Joh. Elfe °) die 
Einfpritzungen von aufgelöfiem Höllenftein und ähn- 
lichen Aetzmitteln in Schutz. Vorzüglichen Ruf er- 


28) 'Traite des operat. de chir. vol. ı. p. 460. 

29) Med. e[fays and obf[. of Ediub. vol. 5. p. 345. 

30) Critical inquiry into the prel. hate of [urgery, p. 6% 
31) Inftit. chirurg. rat. $. 870. 

32) Abh. von den vornehmiten chir. Operat. B..ı. S. 460. 
33) Practical cafes and ob[. in [urgery. Lond. 1751. 8. 
34) De hydrocele. Lond. 1755. 8. 

35) Mem. de l’acad. de chirurg. vol. 5. p. 84. 
36) Ellay on the cure of the hydrocele. Lond. 1770. 8. 
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warb fich Andr. Duffauffoy’s, Oberwundarzts in Lyon, 


Methode, mit flülligem Höllenftein die Radical - Kur _ 


des Wallerbruchs zu bewirken °”). 

Das Haarfeil hingegen, fchon von Lanfranchi an- 
gewandt, dann von- Pet. Franco, Dionis und Heilier 
_ empfohlen, zogen Bertrandi und belonders Perc. Pott 


vor 2, Der liter wendete es dergefialt an, dals er 
erft in den untern Theil der Gefchwulfi mit dem Troi- 


+ 


kar einftiefs, dann eine Röhre einführte, die bis an 


den obern Theil reichte, hierauf eine Nadel mit dop- 
peltem feidenen Faden in die Röhre brachte und lie 
oben durchfiach. Er zeigte auch, dafs die Gefchwulft 
allezeit vor dem Hoden gefühlt Aesden mülle, wenn 
der Sitz in der Scheidenhaut, weil diefe nach hinten 


feft mit der eigenthümlichen Haut verwachfen fey. Sa- 


batier ”), Jof. Warner ‘“) ir J. Howard “) folgten 
ihm hierin. 


/ 


Dagegen zeigte Bell, dals bey Anwendung des 


Haarfeils der Zuftand des Hoden verborgen bleibe, dals 
auch der Troikar, den man, nach Abu ’] Kalem’s Vor- 
gang, zur Palliativ-Kur, wohl anwenden kann, zur 
gründlichen Heilung Hier hinreiche, fondern dafs man 
grolse Einfchnitte mit dem Sca'pell machen, und dann 
W ieken und Plumaceaux einlegen mülle. Eine Methode, 


der auch Richter *”) und Default Beyfall gaben. 


37) Cure radicale de l’hydroc&le par le cauflique. Lyon 1737. 8, 
38) Practical remarks on the hydrocele. Lond. ı762. 8 
39) Mem. de l’acad. de chir. vol. 5. p. 670. i 
40) Account of the tefticles. Lond. 1774. 8 

41) Obf. on the method of curing the hydrocele. Lond. RR 8. 


42) Anfangsgr. der Wundarzneyk, B. 6. S. 88. 


- 
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Einfpritzungen von Weingeift und Wein wurden 
zuerfi von Alex. Monro vorgelchlagen ”), dann auch 
von Sharp, Sabatier, Jan Bolfius ”), Alftorp *), Jac. 
Earle *°) und Joh. Gotifr. Zencker, Prof. in Berlin (geb. 
1759 F1sor) "”), mit Nutzen angewandt und em- 
pfohlen. Sogar mit blofsem kalten Waller, welches. 
er nach der Operation einlpritzen liels, verlicherte 
Hubert van der Voort eine gründliche Heilung be- 
Rt zu haben '"). 


L. 
Operation des Blafenfieins. 


448. 

Man weils ”), dafs der Seitenfchnitt des fo ge- 
nannten Frere Jacques, von Rau verbellert, zu Ende 
des fiebzehnten Jahrhunderts im Schwange war. Diefer 
erhielt die wichtiglien Veränderungen durch Ze Dran. 
Er wählte zum Verter des Be einen gerinnten 
und in der Mitte aufgelchlitzten Katheter, deflen kur- 
zer Schnabel im Anfang der Operation auf dem After 
ruhte. In der Rinne des Katheters führte er das Mel- 
fer, mit dem er auch durch die Spalte des Katheters 
die vordere Wand der Harnröhre auffchnitt. Dann hob 


43) Medic. effays and ohf[. of Edinh. vol. 5. P- 350. 

| 44) Verhandel. van het genootlch, ter bevord. der heelk, te Am- 

| fterd. D. 3. p- 193. 
. 45) Dal. D. 5. p. 15. 

46) Treat. on the hydrocele, Lond. ı791. 8. Ehrlich’s chirurg. 
Beobacht, 8. 158. 

47) Theden’s neue Bemerkungen, B. 3. S. 200. 

48) Verhandel. van het genoot/[ch. ter bevorder. der heelk, te 
Amtßtrd. B. ı. St. 2. p. 132. 147. 

49) Gefch. der Arzneyk. Th. 4. S. 597. 508. 


Sprengels Gefch. der Arzneyk, 5. Th. 3, G Sg 
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er den Schnabel des Katheters auf, drückte ni än.däs 
 Schaambein, und drehte den Griff fo nach der linken 
Weiche, dals die Rinne gegen den Zwilchenraum zwi- 
fchen After und Sitzknorren gekehrt war. So durch- 
fchnitt er, mit der Spitze des Mellers in der Rinne, 
ohne den Malidarm zu befchädigen, die Zwiebel der 
Harnröhre. Dann führte er auf der Rinne des Kathe- 
_ ters, den er, nach heraus genommenem Meller, auch 
bey Seite legte, eine gerinnte Sonde in die Blale, um 
die Gröfse des Steins zu prüfen. Auf diefer Rinne 
führte er dann ein Biliouri mit fehr breiter Klinge in 
die Blafe, und zertheilte deren Hals und die Vorfteher- 
drüfe. Nachdem das breite Scalpell heraus gezogen, 
brachte er auf der Rinne derfelben Sonde die Stein- 
zange hinein, nahm die Sonde heraus, und legte die 
Zange auf die hintere Wand der Blafe: die Blätter der- 
felben drehte er fo, dafs das eine nach dem Schaam- 
bein, das andere nach dem Mafidarm hin fiand, weil: 
fonft die hervorragenden Ecken des Steins leicht diele 
Theile verletzen könnten. Diele Methode erhielt, auch 


wegen der fehr forgfältigen Anleitung zum Verbande, 
beträchtlicheu Beyfall °). 


Aber noch grölsern, weil fie einfacher war, er- 
warb Wilh. Chefelden’s Methode. Er führte den Schnitt 
von oben nach unten, zur Seite des Malidarms, zwi- 
fchen den Harnfchnellern und Aufrichtern der Ruthe, 
und vermied, während er den Blafenhals durchlchnitt, 
die Verletzung des Maltdarms, indem er einen oder 
zwey Finger der linken Hand vorlegte. Uehrigens be- 


50) Parallele des differentes manieres de tirer la pierre hors de 
la vellie. Parisı750. ı2. Tx. des operat. de chir. p. 197 — 213, 
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fianden feine Werkzeuge in einer Hohlfonde, einem 
kleinen Meller, einem fehr breiten Gorgeret, und in 
einer Zange, deren eines Ende fich in einen Haken, 
das andere mit einem Ring endigt °). Mit grofsem 
Glück operirte Chefelden, und Salv. Morand, der aus- 
' drücklich nach England gereilet war, um von Chefel- 
den diefe Methode zu lernen, bezeugte, dafs auch in 
Frankreich der Erfolg derfelben fehr glücklich gewe- 
fen °). Camillus Falconet ”), Sam. Sharp °), Georg 
de la Faye °) und Wilh. Bronfield °”) operirten nach 
diefer Methode und empfahlen fie. Doch wich Brom- 
field am meiften dadurch ab, dafs er nach dem erfien 
Einfchnitt mit dem Zeigefinger der linken Hand den 
Malidarm niederdrückte und fich' eines einfchneidigen 
Gorgerels bediente, auch zur Herausnahme des Steins 
eine Zange mit vier Blättern erfand, welche vermöge 
einer Sohrdh entfernt und Meta werden. 


Vergebens fachte inzwifchen Pet. Zoubert, Wund- 

arzt in Paris, [eine Methode geltend zu machen. Er 
meinte, um alle bedeutenden le zu vermei- 
meiden, könne man zwilchen den Harngängen und dem 
"Blafenhals ein gerinntes Troikar, und auf dee Rinne 
das Steinmeller en gen, worauf er die kleine Wunde 
mit einem fiumpfen ee: erweiterte ”). Nicht ge- 


51) Philof. transact. vol. 44. P. 1. p. 32. 


52) M&m. de l’ac. de Paris, 1731. p. 205. 1745. pP, 122, Opnlen- 
les de Morand, vol. 2. pı 1132. 


653) Haller diff. chir. vol. 4. p. 207. 

654) Critical inquiry into the prefent ftate of [urg. pı 2ı0, 
655) Remarques fur Dionis cours d’operat. p. 249 

66) Chirurg. obferv. and cales, vol. 2. p. 228. 

57) Mem. de l’acad. de chir. vol. ı. p. 664. 
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rechnet die Quetlchungen , : welche ein fo unzweckmä- 
fsiges Werkzeug macht, leuchtete Jedem ein, dafs die 
Stelle, wo das Troikar eingeliolsen werden foll, f[chwer 
zu Bid ift, und dafs man fie nur trifft, wenn di Blafe 
vorher von Uran gewaltlam ausgedehnt öde: 


449. 

Grofses Auffehn machte gegen die Mitte des Jahr- 
hunderts Joh. Bafeilhac, der [chon mehrmals als Jean 
de $. Cöme aufgeführt ift. Ein fehr gefchickter Wund- 
. arzt, und ein höchli rechtfchaffener, uneigennütziger, 
obwohl etwas roher, Mann, ward er durch eine Menge 
der glücklichfien Stein - Operationen berühmt, die er 
mit feinem [o genannten ver 'borgenen Steinmeier (litho- 
tome cache) vornahm. Dies war ein vier Zoll langes, 
fchmales, etwas gebogenes Meller, welches, zwilchen 
zwey Blättchen eingelchloflen, vermittelfi einer Feder 
dergeltalt herausgefchnellt wird, dafs man die Oeff- 
nung, oder den Winkel, welchen es mir’den Blättchen 
macht, an einem mit dem Griffe verbundenen Mals- 
fiabe berechnen kann. Er fing den äulsern Einfchnitt 
in der Mitte des linken Harnfchnellers an, und führte 
ihn dritthalb Zoll bis gegen den Sitzknorren fort. Auf 
einer gerinnten Sonde brachte er dann lein Steinmeller 
hinein, .liels es auflpringen, und durchfchnitt von in- 
nen den Blafenhals und die Harnröhre. Wo der Stein 
zu grols war, gebrauchte er endlich eine Zange‘ mit 
fehr fiarken Blättern, die inwendig mit eilernen Nägeln 
befchlagen waren. Damit glaubte er den Stein zer- 
brechen zu können °°), 


58) Recueil de pieces importantes [ur l’operation de la taille, 
Paris 1751. 12, 
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x 


Gerade die abgemellene Oeffnung des Mellers, wel- 
- che unmöglich für alle Perfonen Hall konnte, ge- 
reichte diefer Methode zum pälsnen Vorwurf, da auch 
Leichen - Oeffnungen jehetunt dafs der Maftdarm ver- 
letzt, die Blafe dust und durähpelöchen und wich- 
tige Blutgefälse durchlchnitten waren °”). Gegen diele 

üfe konnie [ich Baleilhae nicht hinreichend ver- 
.  theidigen °°). 


Einer der fiärkfien Gegner der Cöme’fchen Me- 
 thode war Claud. Nicol. Ze Cat, der lelbft 1755 nach 
Paris kam, um öffentlich, vor der Akademie der Chir- 
urgie, [eine Stein- Patienten zu operiren. Dies gelchah 
mit ausgezeichnetem Glück. Le Cat’s Hauptgrundlatz 
war, der äulsere Einfchnitt mülle weit grölser als der 
innere feyn. Daher fchnitt er mit einem fiarken, auf 
der Fläche der Schneide gerinnten Meller, feinem Ure- 
ihrotom, auf einer gerinnten Sonde, anderthalb Zoll 
über dem After in krummer Linie die Bedeckungen 
gegen den Sitzknorren zu durch, öffnete fo, indem 
der Queermufkel des Mittelfleifches zertheilt wurde, 
die Harnröhre, und brachte auf der Rinne des Ure- 
throtoms ein anderes ebenfalls gerinntes Scalpell, mit 
kurzer Klinge und einem Knöpfchen an der Spitze, ein, 
welches er Cyfiitom nannte. Mit diefem fchnitt er die 
Vorfieherdrüfe blos ein, und fetzte dann in die Rinne 
des Cyfütoms das Züunglein des Gorgereis ein. Auf dem 


. 59) Recueil etc. vol..2. p. 402. Parallele de la taille laterale 
de Mr. le Cat avec celle du lithotome cache, publiee par 
A. N. Nahuys. Amft. 1766. 8. Mem. de l’acad. de chir. vol. 3. 
p. 628. 

60) Nouvelle ndthade d’extraire la pierre de la vellie, p« 195. 
Paris 1779. ı2. 
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Gorgeret ward endlich auch die Zange eingeführt ®). 
Diele Methode fand ihre Lobredner an Julius Gottfr. 
Günz ””), Claud. Pouteau, der aber befonders die hori- 
zontale Lage des Kranken bey der Operation empfahl ®), 
an Karl Kafp. Siebold °”) und Joh. Jac. Hartenkeil, Prof, 
in Salzburg (geb. 1761 7: 1808) °). 

' Der berühmte Acrel operirte theils nach le Cats, 
theils, wie Raph. Joh. Steidele °), nach Frere Cöme’s 
Methode °). 

Chefelden’s Methode befolgten Joach. Friedr. Hen- 
kel °°), Bertrandi °°) und Guerin '”). Doch letzte die- 
fer zu der Geräthfchaft noch einen Oyfüphylax, um den 
Blafenhals fefi zu halten, und einen gabeltörmigen Füh- 
rer, deflen beide Arme oben durch einen beweglichen 
Queerlüft verbunden waren. 


450. 
Aufser der Verbefferung, welche Johann Mudge; 
"Wundarzt zu Plymouth, bey Chefelden’s Vorrichtung 
anbrachte ”"), und die darin beftand, dals am Blatte 


61) Mem. de l’acad. de Paris, 1738. p- 65. 1766. p. 59. Recueil 
de pieces etc. vol. ı. p. ı1ı. 


62) De calculum curandi viis. Lipf. 1740. 8. 
63) La taille au niveau. Paris 1763. 8. 
64) Hiltoria lithotomiae in eodem homine bis factae. Herbipol. 
1775. 4 
' 65) Diff. de veficae urinariae calculo. Herkip. 1785. 4 
66) Sammıl. verfchiedener Beobachtungen, S. 150. 
67) Chirurg. händell. p: 356. 379. 
68) Dritte Samml. med. u. chirurg. Anmerk. $. 79, 
' 69) Delle operazioni di chirurg. vol. 2. p. 140. 
70) Recueil des actes de la loc. de [ante ALyon, vol. 2. p. 389. 441. 
zı) Philof, transact. vol. 46. p. 24. 
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der Zange von aulsen ein Scalpell befefüigt wurde, wo- 

mit blos die angelpannten Theile durchichnitten wer- 
den follten, ohne den Maltdarm ‘zu verletzen, war 
die wichtigfte Verbellerung die, welche Cälar Haw- 
kins, Wundarzt am Georse-Holpital in London, vor- 
nahm. Sie befiand hauptfächlich in einem gelchnä- 
belten hohlen Gorgeret mit [chneidendem Rande. Die 
gewölbte Seite dellelben, gegen den Malidarm gerich- 
tet, fchützte diefen, und die Richtung des gerinn- 
‘ten Katheters follte fowohl den Harnfchnellern als den 
Saamen- Arterien Schutz gewähren. Bey dieler Vor- 
richtung wurde, aulser dem Körper der Blale, blos 
der Queermufkel des Mittelfleilches und die Harnröhre 
eingelchnitten ’”). | 


Diefe Methode erhielt ausgezeichneten Beyfall. 
Nur das Gorgeret felbft fuchten Default ”), Bell"), 
Chrift. Fr. Michaelis”), Georg. Cline '”), Wundarzt am 
Thomas-, und Karl Blicke ”), Wundarzt am Bartho- 
lomäus - Hofpital in London, zu verändern. Unter die- 
fen war Cline’s Verbellerung die zweckmälsigfie, indem, 
um die Quetfchungen zu vermeiden, der fiumpfe Rand 
in gerader Linie mit dem Knopfe fortlaufend und die 
Schneide kegelförmig gearbeitet wurde. 


| 


72) Pallas in Haller diff. chir. vol. 4. p. 299. Louis et Faguer 
de methodi Hawkinfianae praeltantia. Paris 1769. 4 


73) Journ. de cehirurg. vol. ı. p. 70% 

74) Syft. of lurgery, vol. 2. p. 4% 

75) Medic, praktifche Bibl. B. ı. S. 224. 
76) Ehrlich’s Beobacht. S. 227. 


77) Earle’s practic. oblerv. on the operat. for the fione. Lond. 
1795. 8» 
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Um den Steinfchnitt bey Weibern zu machen ‚"er- 
fand Domin. Mafotti, Lehrer der Chirurgie bey Santa‘ 
Marıa nuova in Florenz, ein dreyarmiges Gorgeret, wo- 
mit die Harnröhre ausgedehnt wird, und eine fiarke 
Zange, um den Stein heraus zu nehmen ”°). 


451. 
Die Vortheile des Auffchubes der et nach 


gemachtem äufsern Einfchnitt, was die Franzolen & deux 
items nennen, leuchteten einem Wundarzt Maret eben fo 
Iehr ein, als Pet. Franco im fechzehnten Jahrhundert ”°). 
Schon die Schwierigkeit der Ausziehung und die Ge- 
fahr heftiger Entzündung fchienen Maret den Auflchub 
anzuzeigen, weil die rerilehen entliandene Eiterung 
die Ausziehung des Steins, auch ohne Zange, ee 
terte. Aber Diele ieh wird fie bey Ver- 
härtung der Vorfieherdrüfe oder der Blafe, bey Fifteln 
ım Mittelfleifch und bey eingeklemmten oder eingefack- 
ten Steinen °°). Petr. Camper heliätigte die Bichtiekäi 
diefes Grundlatzes aus Theorie und Erfahrung °). Ger. 
ten Haajf vertheidigte den Aufichub der Operation, zu- 
mal bey Kindern ® , Gerrit Jan var Wy fuchte ihn 
einzulchränken °). Vorzüglich nöthig fand Juft. Chrift. 
Loder den Auflchub bey EN Zulammenzie- 
hung der Blafe und bedeutender Gröfse des Steins. 


78) La litotomia delle donne perfezzionata. Firenz. 1763. 8. 
Soldo defcer. degl’ inftrumenti di Rondinelli, p. 58 [. tav. 40. 

79) Gelch. der Arzneyk. Th. 3. $. 574. 

80) Mem. de l’acad. de Dijon, vol. ı. p. 05 L. 

81) Mengelftoffen over de [teengroejing en derzelven heelwyze. 
Amt. 1782. 8. 

82) Verhandel, van het maatlch. te Haxlem; D. 19. . St. 1. P- 427. 

83) Heelkond. mengelltoff. p. 84: _ 
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452. 

Obgleich der scheine: auf folche Art verbef- 
fert, erolsen Beyfall erhielt, fe zeigte doch Petr. Cam- 
per fehi anfchaulich °°), welche Theile bey den ver- 
fchiedenen Methoden verletzt werden, und dafs beym 
Seitenfchnitt falt gar keine grolse Steine heraus ge- 
‚bracht werden, abi nachtheilige Verletzungen durch 
E rweiterungen, Quetlchungen und Kihfchnitte zu ver- 
anlallen. Derfelben Mörike trat auch Ben. Bell bey. 
Diefe Schriftfieller gaben daher der hohen Geräthfchaft 
den Vorzug, welche im achtzehnten Jahrhundert eben- 
falls fehr verbellert wurde. | | 


Jac. Douglas war der erfie, der diefe Methode auf 


einfache Weile vornahm, indem er erfi die Blafe mit 
lauem Gerlienwaller auslpritzte, und dann über der 


 Schaambeinfu ge neben der weisen Linie den Einfchnitt 
machte. Die Blafe öffnete er mit einem krummen Scal- 
pell, ohne den Hals zu verletzen, und nahm den Stein 
mit den Fingern heraus °°). Auf ähnliche Art verfuh- 
ren Wilh. Chefelden N) und Salv. Morand N): nur dafs 
der letztere [päterhin rieth, die vorläufigen Einf] pritzun- 


gen wegzulallen. Verkehrt und nachtheilig in hohem 


Grade war das Verfahren eines Wundarztes in Uitrecht, 
Joh. Sermes, der erfi die Blale im Mittelfleifch auffchnitt, 
um durch die Wunde einen Katheter anzubringen, mit 
dem er über der Schaambeinfuge die Blafe äufheh und 


84) Demonftr. anat. pathol. lih. 2. tab. 3. 

85) Philof. transact. vol. 32. p. 82. Boretius in Haller diff, chir; 
vol. 3. pP. 97. 

86) Treat. on the high operation for the ftone. Lond. 1723. 8. 


- 87) Traite de la taille au haut appareil. Paris 1728. 8. Opulcu- 
les de Morand, vol. 2. p. 4. 


Pe 
+ 
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fie dort abermals einfchnitt °”). Heifter fürchtete die 
Verletzungen des: Darmfells bey diefer Methode, und 
wandte zu der Operation blofse Heftpflafier an. Die 
Bauchnaht hielt er nur dann für nöthig, wenn die 
‘Wunde gehörig gereinigt worden, und der Schorf fich 
von den Leeizen gelölet habe. Er erzählte einige glück- 
liche und unglückliche Fälle °°). | 
Baleilhac, oder Frere Cöme, erfand eine Methode, 
über der eh anabeit, Fuge zu operiren, welche vielen 
Beyfall verdient. Um eh dem Urin, Schleim oder 
Eiter ungehinderten Abfluls zu Bay öffnete er 
vor der Öperation bey Mannsperlonen die häutige Harn- 
röhre bis dicht an die Vorficherdrüle. Dann [pannte 
_ er die Haut über den Schaambeinen, durchlchnitt fie 
bis auf die weilse Linie, und fiüefs nun einen ober- 
wärts gelpaltenen Troikar ohne Röhre bis zur Hälfte 
feiner Länge ein. In der Spalte des Troikars war aber 
eine ‚Klinge mit einem Stifte befefügt, deren oberes 
Ende einen auswärts gebogenen Griff hatte, welcher 
an dem Griffe des Troikars lag. War der letztere ein- 
geltolsen,, fo durchfchnitt die Klin ge zugleich die weilse 
Linie. Nun ward ein krummes mit einem Knopfe ver- 
fehenes Biftouri zwilchen dem Darmfell und der wei- 
fsen Linie eingeführt, und die letztere durchfchnitten. 
Durch die untere Oeffuung der Harnröhre brachte er 
eine an der Spitze etwas gekrümmte Röhre, und in 
diefer eine lange runde gerinnte Nadel in die Blafe, 
hol» mit der Röhre die Blafe in die Höhe, und, wenn 
diefe gefühlt wurde, füels er die Nadel durch, wobey 


88) Lithotomia Douglafliana, ofte een nieuwe wyze van fieenfny- 
den. Uitr. 1726. &. . 
89) Haller dilf. chir. vol. 4: p. 120. 
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‘das Darmfell zurück gehalten wurde. In die Rinne der 
‘Nadel ward dann das Biftouri zur Oeffnung der Blafe 
eingeletzt, und endlich der Stein meili mit den Fingern 
heraus genommen. Zwey und achtzig Gefchichten von 
. diefer Operation beweilen den mehrentheils N 


Ausgang EE 


Endlich ward auch die kleine oder die Celfifche 
Geräthfchaft von Heifter °”), Pallucei °) und Karl 
Friedr. Clofius ”) unter gewillen Umftänden empfoh- 
len, und die im folgenden Jahrhundert geübte Zerklei- 
nerung des Steins in der Blafe vom englilchen Obrifien 
Martin, in Dienlien der EEE ae Compagnie, an 
fich felbfi, vermittelli einer i eile, vollbracht m 


M. 
Operation der Gefäfsfiftel. 


453. 
Wie die Apolinofen, die Quellmeifsel und Aetz- 


mittel im fiebzehnten Jahrhundert immer mehr in Ver- 
fall kamen, feitdem man die rechte Anwendung des 
Mellers gelernt, und befonders leitdem Ludwig XIV. 
fich fo hatte operiren lallen, ift an feinem Orte berich- 
tet °). In den franzölifchen Schulen wenigliens ward 


go) Nouvelle methode d’extraire la pierre de la vellie par dellus 
le pubis. Bruxelles 1779. 8. 

gı) Act. nat. cur. vol. 10. p. 54 

92) Nouvelles remarques fur la lithotomie. Paris 1750. ı2. 

93) Analecta ad methodum lithotomiae Celfianam. Tub. 1792. 4. 

94) Bradley’s and Willich’s med. and phyf. journ. 1799. vol, ı. 
p. 120 f. 


95) Gelch. der Arzneyk. Th. 4. $. 600. 601+ 


‚fl 


= 


' 
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alfo das Meller vorher Felix Fiftel - Mefler war 


Joh. Ludw. Petit noch nicht ich genug: er liels 


das Stilet weg, und Ichnitt auf einer gerinnten Sonde 
die Fiftel auf, nahm mit demlelben die Schwielen weg, 
ohne die Verletzung des Schlielsmulkels zu fürchten, 


und füllte die Blutungen mit Tampons °%). Bey blin- 


den, Fifteln fand Ze Dran doch das Stilet nothwendig, 
um es auf einer gerinnten Sonde in den After zu füh- 
ren, und diefen erft damit über der [chwielichten Stelle 
zu durchfiolsen ”). 


-Aber es giebt Gefälshifieln, die man nicht ohne 


mehrere Werkzeuge operiren kann. Daher gebrauchte 


der bremifche Wundarzt Runge ein Gorgeret ”): dar- 


um machte Alex. Monro ein von Adam Drummond in 


Edinbursh erfundenes gefchnäbeites und mit einem 


Knöpfchen verfehenes Zugmeller bekannt, welches er- 


in der Furche einer gerinnten Sonde einbrachte °”). 


‚Doch Perciv. Pott fuchte wieder die Vorzüge des 
einfachen Schnitts mit einem etwas gekrummten und 
mit einem Knapfe verfehenen Scalpell hervor zu he- 
ben, indem er zugleich das Schmelzen der fchwielich- 
ten Theile von dr Eiterung erwartete °). Aehnlich 
waren Bells Grundlätze, der den Finger dem Gorgeret 
vVorZOog , fatt der W blofse Schärpie einlegte, se. 


& 


das Meffer an der Spitze fondenartig arbeiten Gele um _ 


06) Trait€ des malad. chirurg. vol>2. p. 165. 

97) Traite des operat, de chirurg. p. 144. 

98) Heilter init. chirurg. p. 1063. tab. 35. 

99) Medic. elfays and ob[. of Edinb. vol. 5. p. 383. 

100) Remarks on the diseale, commonly called fiftula in ano. 
Lond, 1765. 8 


z 
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er 


. den Finger nicht zu verletzen Yekın Hälzbh Gor- 
geret Elan Percy, mit. dem er auch Scharpie und 
Beiitiel.i in die Fiftel brachte "). 


Dem Pottfchen Melfer gab Sarigny dadurch eine 
Verbellerung, dafs er an der Seite deflelben eine Jpitzige 
Klinge anbrachte, die man hervor ziehn und zurück 
fchieben kann. Wenn nun bey zurück gezogener Ipitzi- 
ger Klinge das Melfler in die Fiftel und der Finger ın 
den Mafidarm gebracht wird, fo fühlt man das Knöpf- 
chen des Meflers mit dem Finger durch, und kann allo 
die Stelle befiimmen, wo der Malidarm durchbohrt 
werden mufs. Dann fchiebt man die fpitzige Klinge 
vor °). 


f 


Noch einfacher und zweckmälsiger ıft Thomas 
Whately’s Filielmeller. Die Klinge ift fehr fchmal, et- 
was gekrümmt, an der Spitze mit einem Knöpfchen 
verlehn, mit.einem Ring am Griff und einer Scheide, 
die die Klinge verbirgt und vermittelft einer Schraube 
befefiigt ift. Sobald man mit dem Finger im Mafidarm 
das Knöpfchen des Mellers fühlt, fchraubt ein Gehülfe 
die Scheide los und zieht fie heraus, worauf der Schnitt 
vollbracht wird *) Unfireitig eine viel zweckmäfsigere 
Einrichtung, als Yaltolini’s Scheere, deren Klingen 
man aus einander nehmen und nach einander wieder 
einbringen lollie ). Doch ıli Sharp’s Vorfchlag , ober- 


en 


ı) Syftem of [urgery, vol. 2. p. 260. 

2) Journ. de medec. vol. 72. p. 175. 

3) Lond. med. journ. vol. ı1. P. 3. p. 228. 

4) Bradley’s and Willich’s med. and phyf£. journ. vol. 3. p. 495 
s) Della filtola dell’ ano. Bergam. 1790. 8. 
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flächliche Fifteln, mit kurzem Kanal, mit der Scheere 
aufzufchneiden, nicht zu tadeln °). 


454. 

Indeffen wurden die Quellmeilsel, die Wieken und 
Apolinofen nicht vergellen. Wo die Fifiel frilch ılt, 
empfahl Bened. Duddell ”), und wo ihre Oeffnung fo 
klein ift,. dafs man mit dem Scalpell nicht hinein kom- 
men kann, rühmte Sharp die Quellmeilsel °). 


Die Apolinofe erhielt ihren vorzüglichfien Verthei- 
diger an Petr. Camper ”). Auch Ludolf Guckenberger 
zog fie dann vor, wenn Hämorrhoidal - Befchwerden, 
mit der Geläls-Fiftel verbunden, leicht Blutungen er- 
‚regen können '). 


Viel Auffehn machte Pet. Foubert’s Methode, der 
fich eines Bleydrahts zur Unterbindung bediente und 
diefen vermittelfi gefchmolzenen Siegellacks in die Höhle 
eines Stilets befefügte, mit dem, Ar mit einer Spick- 
nadel (lardoir), er don Bleydraht hinein brachte "). 
Joh. Franz Bousquet umwickelte den Bleydraht mit 
Scharpie ”), worin ihm auch Ol. Acrel Beytall gab, 
nur dafs diefer die Spicknadel mit dem Bleydraht et- 
was über der Darmöffnung der Fiftel durchführte "). 


6) On the operations of [urgery, p. 71. 
7) Appendix to the treat. of the eye. Lond, 1735. 8. 
8) a. 0. 


9) Verhandelingen van Hippocrates etc. over de Pypzweeren en 
Uitzakkingen van den Aars. Ami. 1778. 8. 


10) Diff, de ligatura fiftularum ani. Gott. 1784. 8. 
11) le Blanc precis d’operations, vol. ı. p. 97. 


12) Mem. [ur le traitement de la filtule ä l’anus par la ligature. 
Stockh. 1766. 8. 


13) Chirurg. händell. p. zıı1. 
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Gerade fo handelte Mich. Jof. Majault ”), und Hun= 
czovsky verlichert, dafs zu feiner Zeit diele Methode in 
Paris fehr beliebt gewefen ”). De/ault machte fie nur 
etwas zulammengeletzter '°). 


N. 
Abfetzen der gröfsern Gliedmafsen. 


455. 


Zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts war die 
Verduin’fche Methode die gangbarfie ”). Auch Joh. 
Ludw. Petit empfahl eine Shöhelie Vorrichtung, ver- 
 bellerte den Adern-Preller, und nahm als Hauptgrund- 
fatz an, dals vom Kuh fo viel und vom Fleilch fo 
wenig AR möglich weggenommen ‚werden mülle. Zu 
dem Ende ee er die Operation und nahm fie zu 
zwey verlchiedenen Zeiten vor. Er zog die durch- 
fchnittenen Mufkeln mit gefpaltenen Longuetten in die 
Höhe, um fie mit den Bedeckungen nachher zur Um- 
hüllung des Knochenfiumpfes anwenden zu können. 
Die Nothwendigkeit der Amputation dehnte er zuerft 
auf gefährliche Aneurysmen, auf hartnäckigen Bein- 
frafs: und Schulswunden mit Zerlchmetterung der Kno- 
‘chen aus "”). 


14) Journ. de medec. vol. 41. p. 70. 

15) Medic. chirurg. Beob. Th. ı. S. ı70, 
ı6) Oeuvres chirurg. vol. 3. p. 175. 

17) Gelch. der Arzneyk. Th. 4. S. 602. 


ı8) Traite des malad. chirurg. vol, 3. p. 126. Mem, de l’acad.. 
des [cienc, 1732. P. 285. 


6 


i 
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Gegen Yerduin’s Methode erklärten fich Lor. Hei- 
ftier ”), de la Faye°”) und Sharp ”) belonders aus dem 
Pe weil die Mulkeln in widernatürliche Lagen 


'gerathen, auch der zu fiarke Druck leicht den Brand ' 


hervor bringe. Aber die Regel ward allgemein als gul- 
tig anerkannt, fo viel Fleilch als möglich zu fparen, 


"damit das V orfpringen des Knochenliumpfes verhütet 


werde. Dazu empfahl Ludw. Ant. Yalentin die Ablö- 
fung im gelireckten Zuftande des Gliedes, ein Rath, den 
man nur in wenigen Fällen befolgen kann °”). Mehr 
Beyfall erhielt das Verfahren Age. Ravaton’s und Remi 
de Vermales, die zwey Fleifchlappen, von vorn und 
hinten, zu erhalten fuchten. Jener machte aufserdem 
noch einen Kreisfchnitt, vier Zoll von dem Orte, wo 
der Knochen durchlägt werden foll. Vermale aber liels 
es bey zwey Einfchnitten bewenden ”). Louis meinte 
das Vorfpringen der Knochen durch vorheriges Hinauf- 
ziehen der Mufkeln vermittellt gelpaltener Binden ver- 
meiden zu können. Er zog den Zirkellchnitt der Er- 
haltung der Lappen vor Sy worin ihm auch Domin. 
Joh. Larrey, Oberfeldwundarzt der franzöfifchen Ar- 
mee, folgte "). | 
456. 

Aber die Erhaltung eines beträchtlichen Fleifch- 

polfters war ebenfalls die Abficht, in’ welcher Eduard 


19) Inlit. chir. p. 482. 

20) Mem. de l’acad. de chir. vol. 2. p. 240. 

aı) Critical inquiry, p. 268. 

22) Recherches critiques [ur la chirurgie kaiehhre) Amift. 1772. 8. 

23) Ravaton traite des playes d’armes ä feu. Paris 1750. 8 Ver- 
male obf[ervations de chirurgie. Londres. ([.a.) $. 

24) Mem. de l’acad. de chir. vol. 2, p. 268. 410. 

25) Mem. [ur les amputatiens des membres, ‚Paris 1797. & 
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Sr ER Wundarzt in Liverpool, einen keg gelförmigen 
Schnitt von unten nach oben durch. die fhifahunn 
Theile führte, vorher aber die Haut kreisförmig durch- 
Sehnitt, fie bis auf eine gewille Höhe en und 
zurück fchlug, um fie nachher zur Decke des Stumpfes 
zu gebrauchen °°). Eine Methode,, die genau fo, ..als 
Akafan vorfchreibt, Niemand nachgemacht hat, "er 
die wegen der af Schmerzen , N fie 
verurlacht, zu verwerfen il. 


Viel mehr Beyfall erhielt Rob. Mynors, W und 
tes in Birmingham, Verfahren. Er fuchte vornehn- 
lich Haut zu erfparen: daher er fie fiark in die Höhe 
zog, zurück fchlug, und die fleifchigen Theile [chief 
von unten nach oben durchfchnitt °”). Diefer Methode 
gaben Bell und Default ihren Beyfall. 


‘ Zur Stillung der Blutungen aus den verletzten a 
terien nach der en fchlug ein Wundarzt zu 
Chätre in Berry, -Broffard, ums Jahr 1750 den Aga- 
ricus (Boletus igniarius L.) als das wirkfamfte Mittel 
vor”). Joh. Faget, Oberwundarzt an der Charite in 
Paris (F 1762) °°), und Salv.Morand °°) wurden über- 
triebene Lobredner diefes Mittels, wobey die Unter- 
bindung fali vergellen zu feyn fchien. Auch Jof. War- 
ner rühmte es (ehr, ohne doch zu verhehlen, dafs es 
bey Verletzungen grolser Arterien unzuverläfig fey re 
So fchränkte auch 4erel es nur auf Blutungen aus klei- 


1} 


26) Practical oblervations upon amputation. Lond. 1779: 8. 
27) Practical thoughts on amputation. Birmingh. 1783. &. 
28) Journ. des [av. 1751. Aoüt. p. 536. / 

29) Philof. transact. vol. 47. p. 560. 

30) Mem. de l’acad. de chir. vol. 2, p. 220. 

3ı) Cales in furgery, p. 140. 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3. 4. Hhh 
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nern Arterien ein ”). Henr. Parker ”\) und le Cat”) 
zeigten die Unentbehrlichkeit der Unterbindungen. 


457. 
Die Ablöfung der Gliedmalsen aus den Gelenken, 


von Munniks ım vorigen Jahrhundert verfucht, ward 
von Salv. Morand, ‚Puthod und Wohler ”), von Bras- 
‘dor und Barbet ”°) am Oberfchenkel mit glücklichem 
Erfolge verfucht. Den Oberarm löfeten Ze Dran °"), 
Garengeot ”), Georg de la Faye ’), le Blanc”), De- 
‚fault *) und Sabatier “) auf diele Art aus. Hugo Park 
rieth fogar, dies Verfahren beym Knie - Gelenk zu be- 
folgen ”). Faft aus allen Gelenken verfuchte Moreau 
die Ausfchälung der Knochen: am Ellbogen und Knie, 
im Unterfuls und Plattfufs gelang ihm die Operation, 
wenn die Knochen vom Beinfrals zerliört waren *). 


32) Stockh. acad. handl. 1755. p. 148. 
33) The ligature preferable to Agaric in [ecuring the blood- 
ve[fels after amputation. Lond. ı755. 8. 

34) Vandermonde recueil period. vol. 2. p. 266. £ 

35) Morand opufc. de chir. vol. ı. p. 180. 

36) Mem. de l’acad. de chir. vol. 5. p. 740. KRecueil de pieces, 
qui ont concouru pour le prix, vol. g. p. ı. 

37) Oblerv. de chirurg., vol. ı. p. 319. Trait& des operat, de 
chir. p. 365. 

38) Traite des operat. de chir. vol. 3. p. 350. 

39) Mem. de l’acad. de chir. vol. 2. p. 240. 

40) Precis d’operat. de chir. vol. ı. p. 327. 

41) Haffelberg comment. de nova humerum ex articulo exfir- 
pandi methodo. Gryph. 1788. 8. 

42) Mem. de la [oc. med. d’emulation, vol. 3. p. 395. 

43) Account of a new method of treating diseales of the joints, 
Lond. 17383: & 

44) Journ. de medee. redige par Sedillot, tom. 17. p. ı2. 
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458. 


Die NE NDEEER. der Amputation hey Zer- 
fchmetterung der Kunschen, bey Verletzungen grofser 
Gefälse und beym Beinfrafs ward, aufser Pet. Joh. Bou- 
cher”) und Faure **), vorzüglich von Joh. Ludw. Bil- 
guer *') befiritten, doch zugegeben, dals bey unheil- 
baren Zerfiörungen, wie beym Brande, im Abfetzen 
der Gliedmalsen das einzige Rettungsmittel zu finden 
fey. Sowohl feine eigene Hiche als Schmucker’s Er- 
fahrung im Felde ‘“) unterfützien diele Grundlätze, 
die, wenn fie auch zu allgemein ausgedruckt waren, 
doch dazu dienten, den Leichtfiun zu zügeln, womit 
. einige Feldwundärzte bey Zerfchmetterungen gleich die 
Kaking der Glieder vornahmen. Heftige Gegner der 
Bilguer fehen Grundlfätze waren Salv. Morand ) und 
‚de la Martiniere °): gründlich erörterte David van 
Ge/[feher die Streitfrage ®): auch Rol. Martin *). Joh. 
Bell Ichrieb nicht ohne Bitterkeit gegen Bilguer *), 
Domin. Joh. Larrey machte die Amputation auf dem 
Schlachtfelde felbft zur Pflicht, wenn eine Kugel ein 
Glied, oder einen Theil dellelben weggenommen, wenn 
die Knochen zerichmettert oder grolse Blutgefälse und 


45) Mem. de l’acad. de chir. vol. 2. p. 304. 

46) Mem. qui ont concouru pour le prix, vol. ı. p. 100, 

47) Diff. de membrorum amputatione. Hal. 1761. 4 

48) Chirurg. Wahrnehmungen, B. 2. S. 493. 

49) Opufc. de chir. vol. ı. p. 232. 

50) Mem. de l’acad. de chir. vol. 4. p. ı. 

51) Verhandel. over de noodzaakelykheid der afzetting. Amt. 
17714 8 

52) Afhandl. om ben - [jukdom. p. 34 

53) Discourfes on wounds, P, 3. p. ı2, zo L. 


Hhh 2 
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Nerven verletzt find, und führte eine Menge der inter- 
ellantefien Fälle zur Beflätigung an “”). 

Endlich ward auch die unblutige Abnehmung der 
Gliedmalsen, von Guy von Chauliac zuerfi empfoh- 
len ®). wieder verfucht. Joach. Wrabez band den 

? 2 1} 
Oberarm unter dem Ellbogen mit einer Schnur ab, 
welche täglich felier angezogen wurde: in die Rinne 
fireute er ein Pulver aus Alaun, ‚Myrrhen, Kamfer und 

\ r) y 2 
China °°%). Darauf baute Wilh. Gottir. Plouequet, Prof. 
in Tübingen (geb. 1744 1814), indem er dies we- 
gen langwieriger und gewils unerträglicher Schmerzen 
gar nicht anwendbare Verfahren bey magern und 
furchifamen Per[onen empfahl °). 
l 


O. | ; 


Behandlung der Aneurysmen. 


459. 


Falfche Aneurysmen hatte man längfi durch künft- 
lichen Druck geheilt. Im Anfang des achtzehnten Jahr- 
hunderts war die Vorrichtung Pet. Michon’s, Abbe's 
Bourdelot *), beliebt, die aus einer kleinen fiählernen 
Platte, mit Baumwolle und Leder überzogen, beltand ”). 


54) Mei. [ur les amputations des membres & la [uite des coups 
de feu. Paris 1797. 8. | 
65) Gelch. der Arzneyk. Th. 2. S. 640. 
56) Gelchichte eines ohne Meller abgeletzten Oberarms. Freyb. 
1782. 8. 
57) Von der unblutigen Abnehmung der Glieder. Tüb. 1786, 8. 
: 58) Gelfch. der Arzneyk. Th. 4. S. 332. 


659) Blegny zodiac. med. gall. ann. 2. p. 45, Dionis cours d’ope- 
xat, de chir. p. 586. i 
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Petit ®) und Foubert °') fuchten dies Druck werkzeug 
zu verbellern, ‘womit man auch wahre Aneurysmen, 
wenn fie noch jung und begränzt waren und in der 
Nähe eines Knochens lagen, behandelte. So rühmte 

Zach. Plainer ein Druckwerkzeug, von dem berliner 

' Wundarzt Senff erfunden, welches in einem Kifschen 
befiand, das mit einer Schraube auf die Gefchwullt ge- 
“drückt und mit eifernen Bügeln um den Arm befelüigt 
wurde °). Im falfchen Aneurysma bediente fich Plat- 
ner der Bleyplatte des Tulpius °), mit darüber geleg- 
ten vielfachen Comprellen, welche durch die Zirkel- 
binde befefügt wurden "”). 

Karl Guattani, Wundarzt in Genua, befchränkte 
aber den künftlichen Druck auf die fallchen Aneurys- 
men, bey denen er zuerlt dicke Comprellen, über 
diefe zwey Bänder ins Kreuz legte, und endlich eine 

‚ Zärkelbinde ın mannichfachen Windungen anbringen 
liefs °). 

Inzwifchen erhielt Senff’s Druckwerkzeug, in ei- 
nigen Abänderungen, bedeutenden Beyfall. Acrel °”), 
Plenck °') und Aug. Gottl. Richter °) behandelten da- 
mit das falfche Aneurysma. Den Agaricus letzte Salv. 
Morand noch hinzu ($. 835.), und Ferd. Leber, Prof. 


60) Traite des malad. chirurg. vol.:3,.tab;, 77. 
61) Mem. de l’acad. de chir. vol. 2. p. 541. 
62) Platner intit. chir. $. 432. tab. 2. fig. ı0. 
63) Tulp. obferv. 4, 16. P- 305. 

64) Platuer 1.c. $. 45% 

65) Lauth Icript. de aneurysm. p. 129. 

66) Chirurg. händell. p. 462. 

67) Samml. von Beohachtungen, Th. 2. S. 37» 
68) Anfangsgr. der WA. B. ı. S. 334» 
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in Wien (geb. 1727 + 1808), benutzte den blofsen 
Schwamm mit drüber gelegten Ü omprellen ım falfchen 
Aneurysma. _Im wahren wandte er eine Platte von 
Kork an, die inwendig ausgehöhlt war m): So be- 
diente man fich in Frankreich häufig der Perret’fchen 
Druckmafchine ’”) auch im ker. Aneurysma. - In 
Deutfchland wurden die gleichmälsigen Einwickelun- 
gen der ganzen Gliedmalsen mit langen und breiten 
Binden, unter denen man abgefiumpfte Comprellen an- 
gebracht hatte, angewandt. Theden empfahl fie be- 
fonders, um W Terahfohnriilte und Blut - Unterlau- 
fungen zu verhüten ”). 

Der Gebrauch des Eifes zur dauernden Zufam- 
menziehung bey falfchen Aneurysmen ward von Don. 
Monro empfohlen "”), und Guerir befiätigte den Nutzen 
dellelben "°). 

460. 

Nichts defio weniger ward die Unterbindung der 
Arterie von den meiften Schriftfiellern als das wichtigfie | 
Mittel angefehn, und, obgleich Einige die Furcht äu- 

. Sserten, dafs durch Unterbindung der Stämme der Ar- 
terien die Ernährung der Gliedmalsen leiden möge, fo 
‚ machten doch Heifter "), Gooch "”), Sue), Petit”), 


69) Plenck a. O, 8. 116, 

70) Hift, de la foc, de medec, A Paris, 1779. P. 500, 
. 7ı) Neue Bemerk, und Erfahrungen, B. ı. S. 20, 

72) Elfays and okferv, phyf. and literar, vol. 3. p, 178. 

73) Recueil des actes de la [oc, de [ante de Lyon, vol. 2, p, 102, 
' 74) Inkit, chirurg, p. 429, 

75) Philof. transaet, vol, 65. p. 578. 

76) Journ, de medec. vol, 46. p, ı0, 

77) Daf.. vol. 83. p. 56. 


+ 
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vorzüglich aber’Joh. Bell”), auf die Seiten- Arterien 
aufmerkfam, die, nicht unterbunden, noch fortfahren 
das Glied zu ernähren. | 2 

- Bey. der Unterbindung felbfi fonderte man ge- 
wöhnlich fehr forgfältig den Nerven von der Arterie, 
eine [chmerzhafte Operation, die aber [chon Ruyfch "), 
dann Anel *) und Andere dennoch für nothwendig 
hielten, und. wozu Don. Monro ”) und Aikin °”) eigene, 
zum Theil unfchickliche Werkzeuge anriethen. 


Pet. Paul Molinelli bewies aber durch feine Er- 
fahrung, dafs die Mitunterbindung der Nerven keine 
bedenkliche Zufälle nach fich ziehe *), und Jac. Al- 
bert Hazon beftätigte dies durch Verfuche an Hun- 
den °'). Claud. Pouteau tadelte delswegen die Löfung 
des Nerven, weil die Arterie, zu blofs gelegt, leicht 
eingelchnitten werde »), Eben fo urtheilten Samuel 


Sharp °) und Ol. Acrel ie: 


461. | 
Man hatte fonft nach der Unterbindung, uber und 
unter dem Aneurysma, die Gelchwulfi geöffnet, um 


ARUREEN 

78) Discourles on wounds, P. ı. p. 46. Vergl. Delaporte dans 
les mem. de la [oc. med. d’emulat. vol. 7. p. 372. 

79) Oblerv. anat. chir. 2. p. 56. 

80) Sur la nouv. methode de guerir les filtul. lacrim. p. 257. 

gı) Elfays and obferv. phyf. and liter. vol. 3. p. 178. Al. Monro 
in Medic, effays and obf. by a foc. in Edinb. vol. 4. p. 299. 

82) White’s cales in furgery, p. ı11. 

83) Comment. bonon. tom. 2. P. 1. p. 178 P.2. p. 67. 

84) Haller dilf. chir. vol. 5. p. 217. 

85) Oeuvres pofthum. vol. 2. p. 100. 

86) On the operat. of furgery, p. 210. 

87) Chirurg. händell. p. 470. | 
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das Gerinnfel heraus zu nehmen °). Aber fchon Anel 

vermied die Oeffnung des Sackes, und’ Wilh. Hunter 

heilte ein A der Kniekehl - Arterie, ohne die 

Gelchwulfi zu öffnen, dadurch, dafs er den Stamm der. 
'Schenkel‘- Arterie mit drey bis vier etwas entfernten 

Bändern zufammen [chnürte °). Eine Operation, die, 

irotz ihrer grofsen Schwierigkeiten, Mehrern , als 

Bradford Wilmer, Wundarzt in EHRE Warwick- 

fhire °%), Ever. Home’) und Thompfon Forfter, Wund- 

arzt am Guy's-Hofpital in London °°), gelang. 


Dejault operirte auch nach Hunter mit glück- 
lichem Erfolge, und brachte eine welentliche Verbef- 
ferung der Vorrichtung bey dem Unterbinden an. Er 
brachte nämlich ein krumm gebogenes filbernes Scheid- 
chen mit einem elaftifchen geöhrten Stilet unter der Ge- 
fchwulft durch. ‚In das Stilet ward der Faden gebracht, 
durchgeführt, das Scheidchen zurück gezogen, die En- 
den iR F durch ein filbernes Röhr ea gelieckt, 
und, um den Knoten feft zu fchürzen ‚ ein kleiner höl- 
zerner Keil eingefchoben ni 


Die Amputation, welche Mehrere bey Aneurys- 
men vorlchlugen ° Dr glückte, fo viel bekannt it, nur - 


88) Heilter inttit. chirurg. p- 427. Platner inttit. eur. $. 443. 

89) Med. obl[, and inquir. bya loc. of phyl, in Lond, vol}a. P..390. # 
90) ‚Cales and remarks in [urgery, p. 175. Lond, 1779. 8. 

91) Transact. of the foc. of medic, and chir. knowledge, sr 14 
p. 138. wol. 2. p. 258: 

92) Medic. facts and ob[. vol. 5. p. 6. Vergl. Fifcher in Rich- 
ter’s Biblioth. B. ı5. S. 365. Cailliot eflai [ur Vaneurysme, 
Paris 1799. 8. , 

93) Oeuyr. chirurg. vol. 3. p. 290. 

94) Geffcher over de noodzaakelykh. der afzetting, p. 70. Rich- 
ter’s Anfangsgr. der WA. N. le 9, 344 


# 
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Perc. Pott, nach Michaelis Zeugnifs ®). In allen an- 
dern Fällen lief fie unglücklich ab. 


Neuntes Kapitel. 


Gefchichte der Entbindungskunfi im 
achtzehnten Jahrhundert. 


T. 
Wichtigfte Lehranftalten. 


462. 


Man kann zwey wichtige Epochen der Geburts- 
hülfe im achtzehnten Jahrhundert annehmen. Die erfie 
ward durch die Einführung des Hebels und der Zange 
(1730— 1740), die zweyte durch den Streit über die 
Trennung der Schaambeinfuge (1770) gebildet. Die- 
fer Streit fällt zugleich in die Periode, wo klare An- 
fichten über das Gelchäfft der Geburt und vernünftige 
Grundlätze über die Anwendung der Werkzeuge allge- 
meiner wurden. Ä 


Die Niederlande und Frankreich waren die Schau- 
plätze, auf welchen die wichtigfien Gegenfiände und 
Streitfragen in der Entbindungskunlt verhandelt wur- 
den, wo auch die erfien Hebammen -Schulen und Lehr- 
_ anlialten für dieles Fach erfianden. In Amfierdam war 
_ der berühmte Anaton Fr. Ruy/ch der erfie Hebammen - 
Lehrer. Den eigenen runden Mulkel im Grunde des 
Uterus, den er entdeckt haben wollte °°), den auch 


Richter’s Bibl. B. 6. 8. 147. 
95) 7 


96) Adverf, anat. dec. 2. p. ı7. De mufculo in fundo uteri ob- 
fervato. Amlt. 1726, 4. 
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Alex. Monro ”) und Thom. Simfon (S. 212.) annah- 


men, benutzte er, um die gewaltlame Löfung der Nach- 
geh zu tadeln, weil dadurch zu Verletzungen und 
Umfiülpungen des Uterus Gelegenheit gegeben werde. 
Nichts defio weniger blieb es vielen deutfchen Geburts- 
helfern Grundgefetz, die Nachgeburt fo fchnell als mög- 
lich und mit Gewalt zu löfen ”). 


Ruyfchens Nachfolger, ‚Roell, Vorfieher des Col- 
legiums der Wundärzte und Apotheker, benutzte lein 
Anfehn auf unwürdige Art, indem er (1746 — 1750) 
jeden angehenden Gehumdioller zwingen ‚wollte, fich 
_ von ee Collegium nicht allein examiniren zu keilen; 
Sondern auch das Roonhuyzen’Iche Geheimnils, in def- 
fen alleinigem Befitz das Collegium zu feyn vorgab, von 
' demfelben zu kaufen. , Die Streitigkeiten, welche dar- 

‘über geführt wurden, Jfollen Später noch einmal be- 
rührt werden. 

| ji 463. 

In Frankreich war im Anfange des Jahrhunderts 
das Hlötel- Dieu die grölste und berühmtelie Hebam- 
men-Schule. Aber aufser einem Chirurgus durften zu | 
Lamotte’s Zeit faft gar keine junge Leute zur Erlernung 
der Kunft zugelaffen werden °”). Erfi Gregoire errich- 
tete eine Lehranfialt für angehende Geburtshelfer, die 
von den meiften, nachmals ausgezeichneten Männern, 
befucht worden ift. Ein gleiches gilt von der Hebam- 
men - Schule in Stralsburg, welche durch Veranftaltung 


97) Med, elfays and obferv. of a foc. in Edinb. vol. 2. pP. 123. 
98) Jo. Valent, Harttramfft diff, de non differenda lecundinarum 
adhaerentium extractione. Lipf. 1735. 4. 


99) Traite complet des accouchem. p. 17. 
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des Prätors von Klinglin 1728 auch zu einer Lehranfialt 
für Studirende erhoben wurde. Diefer fiand Joh. Jac. 
Fried (geb. 1689 + 1769) vor, und zog durch fei- 
nen Ruf unzählige Jünglinge aus dem Auslande nach 
Strafsburg, ! 

Für die Hebammen “ın Frankreich war Frau 
le Bourfier du Coudray eine wohlthätige Erfcheinung. 
Da das von diefer gelchickten Hebamme erfundene 
Fantom und ihr Lehrbuch der Hebammenkunft '”) den 
 Beyfall.der Akademie der Chirurgie erhalten: fo ward 
fie beauftragt, in allen Provinzen umher zu reilen und 
die Hebammen zu unterweilen, 


464, 


Entbindungshäufer wurden in Grofsbritannien 
zwar früh, 1745 in Dublin, 1749 in London, errich- 
tet, Aber eine Lehranfialt ward erfi 1765 mit dem 
Wefiminfier Iying-in hofpital, auf Leake’s Betrieb, 
verbunden, Eine Privat- Anlialt diefer Art hatte Rich. 
Manningham fchon 1736 ın feinem Haufe errichtet % 
Itzt find in London alleın nicht weniger als vierzehn 
Entbindungs - und eben fo viele en für die 
Geburtshülfe "). 


In Deutfchland war die berliner Hebammenfchule, 
1751 errichtet, die erfie. Joh, Fr, Meckel, Joach. Fr. 
Henkel und Joh, Phil. Hagen (geb. 1734 7 1792) wa- 
ren nach einander Vorfieher und Lehrer der Kunlii, Im 


100) Abrege de l’art des accouchemens, Paris 1759. ı2, ' 
ı) Manningham artis obltetric, compend, praef. 


2) Britton’s picture of London, p, 244, 306 — 309, ed, 25. Lond, 
1827. 12. 


/ 
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preulsifchen Staat waren aufserdem im Jahr 1786 vier- 
zehn Hebammenlehrer für die Provinzen (Schlefien aus- 
genommen). Wichti ger aber wurde die Göttinger Ent- 


bindungs- Anlialt, edle 1751 gelültet, au den Joh. 


Georg. Röderer, ns AUS. Wrisberg und Fri) Ben]. 


Ofiander (geb. 1759 T 1822) durch gelehrten Unter- 


richt fich grofse Verdienfte erwarben. 


In Wien ward Henr. Joh. Nepom. Or 1752 als 


erfier Lehrer der Entbindungskunft und 1774 Raphael 


Joh. Steidele als Profellor der theoretifchen Geburts- 
hülfe bey dem fo genannten Ipanifchen Spital ange- 
fiellt. Jofeph‘D. fliftete 1784 ein eigenes grolses Ge- 
bärhaus, an welchem Sim. Zeller und Lucas Joh. Boer 
fich einen bedeutenden Ruf erwarben. | 


Aber auch die Lehranfialten zu Caffel und Mar- 
burg unter Georg. Wilh. Stein (geb. 1737 4 1803), zu 
rn unter Joh. Chrikt Stark (geb. 1753 } 1811) und 


zu Halle unter Phil. Friedr. Meckel erwarben erolsen. 


Beyfall. 


In Dänemark war die Enthbindungs- und Lehran- 
fialt zu Kopenhagen unter Matth. Saxtorph (geb. 1740 
3 1801) berühmt. 
% 


Endlich wurde in Italien zu Florenz eine Lehr- 


anftalt errichtet, an der Jol. Ye/pa und Franz Valle 


fianden. 'Selbfi der Papli Pius VI. forgte für die Auf- 


nahme der Entbindungskunft in feinen Staaten durch 
die Gründung eines eigenen Lehrfiuhls, den Franz 


Asdrubali am Ende des achtizehnten Jahrhunderts ein- 


nahm. 
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II. 


Gefchichte der Kunk felbk in den gebildetern Staaten Europens. 


> 


465. 


Fangen wir von den Niederlanden an, wo De- 
venter's „, ‚Morsehröthie der Hebammen” im fiebzehnten 
Jahrhundert einen hellen Tag verbiels ”), und wo, wie 
wir gefehn haben, Roonhuyzen’s wohlthätiges Geheim- 
nifs mit menfchenfeindlicher Habfucht verkauft wurde; 
fo war es Joh. Palfyn, Wundarzt in Gent (geb. 1649 
+1730), der um das Jahr 1723 der Akademie der 
Wilfenichaften in Paris ein Werkzeug vorzeigte, wel- 
ches aus zwey fiählernen Löffeln befiand und zur Her- 
ausfchaffung des eingekeilten Kopfes dienen follte *). 
Dallelbe liefs Heifter, der es von ihm erhalten, zuerli 
abbilden, doch ohne vielRühmens davon zu machen °). 
"Da inzwilchen Alex. Butter in Edinburgh °) und Ed. 
Chapman zu South-Halliead in Ellex dies Werkzeug 
in Form einer Zange, der letztere mit gefenlierten Blät- 
tern ”), bekannt gemacht hatten; fo verwarfen einige 
holländifche Geburtshelfer, wie Joh. Huwe, daflelbe 

sänzlich 9). Oder fie machten zwar, wıe Joh. Dan. 
ring ein ähnliches bekannt, wälsten aber nicht 
damit umzugehn, und Mestueschien ‚ weil fie den Ule- 


3) Gelch. der Arzneyk. Th. 4. S. 608. 

4) Levret oblervat. p. 8ı. 

5) Inftit. chir. p. 980. 981. tab. 30. f. 16— 18, 

6) Medic. ellays and oblerv. vol. 3. tab. 5. f. 4. 

7) A treatife on the improvement of midwifery. Lond. 1733. 
1735- 8. 

9) Onderwys der vxouwen angaaende het kinderbaaren. Har- 
lem 1735. 8 
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rus Selbfi zum Theil damit erweitern wollten, Befchä- 
digungen "). 

Peter Rahtlauw indellen, der auf einem andern 
Wege Roonhuyzen’s Löffel kennen gelernt, liels ihn ge- 
rade fo abbilden, als Schlichting, wodurch bewielen 
wurde, dafs diefer wirklich das wahre Geheimnils be- 
feflen '). Rahtlauw liefs die Blätter mit weichem Le- 
der überziehn, und brauchte das Werkzeug blos bey 
Einkeilung des Kopfes, wozu er auch noch eine Zange 
‘ mit durchbrochenen Blättern vorlchlug, gerade wie lie 
Chapman fchon empfohlen. Wenig abweichend war 
Abrah. Titfingh’s Bericht von dem Roonhuyzen’Ichen 
Werkzeug, von dem er auch die einzelen Blätter, als 
' Hebel, gebrauchte, um den eingekeilten Kopf von den 
Schaambeinen abzuleiten "). Paulus de Wind, Arzt 
in Middelburg, der von Palfyn’s Werkzeug gering- 
fchätzend [pricht, machte, als feine Erfindung, doch 
ein ganz ähnliches bekannt "). 


Endlich aber traten zwey Aerzte zu Amfterdam, 
Jacob de Vi/fcher und Hugo van de Poll, mit einem 
Werkzeug hervor, welches fie als Roonhuyzen’s wahres 
Geheinmils ausgaben '”). Es war ein viereckter läng- 
licher breiter eiferner Stab, an beiden Enden gebogen, 
und mit Hundsleder umwickelt. Damit follte der Kopf 


9) Schlichting embryuleia nova detecta. Amlt. 1747. 8. 

10) Het beroemd geheim in de Vroedkunde van Roonhuyzen ont- 
dekt. Amilt.-1ı747. 8 a | 

ı1) Diana ontdekkende het geheim der dwaazen, die fig Vroed- 
meelters noemen. Amlt. 1750. 4 

12) ’T geklemd hoofd geredt. Middelb. (1754.) 8. 

ı3) Het Roonhuyziaan[ch geheim in de Vroedkunde ontdekt. 
‘Leiden 1754- 8 
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von den Knochen, auf denen er feft fitze, abgeleitet 
werden. Diefer Hebel fcheint dem urfprünglichen 
Chamberlaine’fchen nachgebildet zu feyn. 


Den wahren Werth und die Anzeigen zum Ge- 
brauch der Zange kannte Üornel. Plevier beller als leine 
frühern Landesleute, fo wie er auch über die Löfung | 
der Nachgeburt vernünftige Grundfätze äufserte '). 
Dem trefflichen Petr. Camper verdanken wir gleich- 
falls Aufklärungen über die genaue Belfümmung der 
“Axe und Durchmeller des Beckens, über die Stellung 
des fchwangern Uterus, die Lage des Kindes, die ver- 
 fchiedenen Einkeilungen und die Anwendung der 

Zange '”). NE 

In der letzten Hälfte des Jahrhunderts fehlt es der 
niederländifchen Literatur an bedeutenden Erzeugnillen 
in diefem Felde. Nur zwey Schriften über die Lölung 
der Nachgeburt find bekannt geworden '"). 


466. 


Defio reichhaltiger und wichtiger ift die franzö- 
fifche Literatur. Der ältefie Schriftfteller in diefem 
Jahrhundert, Wilh. Mauqueli de Lamotte, zeugt noch 
ganz für die Rohheit der Kunfi, ehe erleichternde 


4 


ı4) Gezuijverde Vroedkonft. Amt. ı751. 4. Vergl. J. Mulder hi- 
ftoria literaria et critica forcipum et vectium obftetriciorum. 
LB, 1794. 8- 

15) Zu Smellie’s Werk entwarf er zum Theil die Zeichnungen, 
und in [einer holländifchen Ausgabe von Mauriceau (Amlterd. 
175% 4.) find die trefflichen Unterfuchungen von ihm ent- 
halten. 4 

16) C. H. Donner de [ecundinarum expullione. LB. 1789. 4. Jac. 
v. d. Haas Aanmerkingen over het zoo [chadelyk als gevaarlyk 
aafhalen van den Nageboorte. Amlt. 1797. 8. 
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Werkzeuge eingeführt waren. Die Wendung auf die 
Fülse und das gewaltfame Herausholen des Kindes find 
die vorzüglichlien Zwecke leiner Bemühungen "). Diele 
Rohheit nahm ab, feitdem Jacob Mesnard, Wundarzt 
in Röuen "), und Rigaudeaux in Douay ") Werkzeuge 
bekannt gemacht hatten, die den Roonhuyzen’Ichen 
nachgebildet waren. | 


Klaffifches Anfehn erhielten die Schriften des be- 
rühmten Andr. Levret (S. 538.). Er unterfuchte zuerfi 
die verfchiedene Anlage des Mutterkuchens, und fand, 
dals die Anheftung an dem Muttermunde unter andern 
Urfachen bedenklicher Geburten eine der wichtiglien 
fey. Er fuchte die Geburtszange zu verbellern, und 
liefs ihre Blätter kerben, um den Kopf fefter zu halten, 
und. das Schlols der en ge mit veränderlicher Axe ver- 
fehn, um in drey el Graden das eine Blatt 
höher zu liellen als das andere °”). Befonders wichtig 
ift fein Werk über die Mutter - Folypen, ıhre Entlie- 
hung und Behandlung °'). 


-Sehr viel trug auch Nic. Puzos (S. 538.) zur Auf- 
nahme der Geburtshülfe in Frankreich bey. Er lehrte 
die Art des kunfimäfsigen Zufühlens, machte auf die 
Veränderungen des Muttermundes aufmerkfam , wie 
auf die Anfammlung der fallchen Wäller zwilchen den. 


ı7) Traite complet des accouchemens. Paris 1721. & 

18) Le guide des accoucheurs. Paris 1743. 8. 

ı9) Vandermonde recueil period. tom. 2. p. 197. 

20) Oblervations [ur, les caules et les accidens de plufieurs ac- 
couchemens laborieux. Paris 1747. 8. Suite des ohlervations: 
1751. L’art des accouchemens. Paris 1761. 8. 

21) Oblervations [ur la cure radicale de plulieurs polypes. Paris 
1749. 8 


r 


* 
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Häuten des Eyes. Er zeigte, dafs Blutfiürzungen wäh-. 
rend der Schwangerfchaft oft von Unthätigkeit des Ute- 
rus entliehn, und dafs man mit lanftem Reiben des 
letztern durch die Bauchwände oft die Kräfte des Or- 


'gans zur Vollendung der natürlichen‘ Geburts - Arbeit 


aufreizen könne ”). Ueber die Lölung der N achgeburt 
äulsert er vernünftige Grundlätze: dagegen wollte F. A. 
Deleurye, Wundarzt bey dem Chätelet und Lehrer der 


Geburtshülfe in Paris, diefelbe fofort ausziehn. Auch 


veranlalste er durch feine Meinung von dem Dehnen 
der Knorpel und dem Auseinanderweichen der Becken- 
knochen die Methode der Trennung der Schaambein- 


use”) ., | en 
467. | | 


Nach Levret erhielt Joh. Ludw. Baudelocque (geb. 
1746 | 1810) als Lehrer der Entbindungskunft und 
praktilcher Geburtshelfer den grölsten Ruhm, den Al- 
phonl. Leroy und Sacombe vergebens zu fchmälern 
fuchten. Ein Schüler von Franz Ludw. Jof, Solayres 
de Ienhac, Prof. ın Paris, hatte er diefem feine Ein- 


Jichten in den Mechanismus der natürlichen Geburt zu 


verdanken, die er durch eigenes Nachdenken und fort- 
gefetzte Uebungen zu berichtigen und zu vervollkomm- 
nen fuchte. Er unterfchied die Geburten nach den 
verlchiedenen Verhältniflen und Laagen der Theile des 
Kindes gegen das Becken und den Uterus. Er war es, 
der die verlchiedenen Durchmefler des Beckens zu be- 
fiimmen fuchte, und ein Handbuch der Entbindungs- 


22) Mem. de l’acad. de chir. vol. ı. P. 358 --376. Pıuzos rniee 


des accouchemens. Paris 1759. 4. 
23) Traite des accouchemens. Paris ı770, 8 


Or 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3.44, lii 
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kunft heraus gab, dellen Vorzüge allgemein anerkannt, 
und von dem Ueberfetzungen in mehrern Sprachen her- 
aus gekommen find ”). Nur tadelt man feine unrich- 
tige Anlegung em Zange und feine Vorliebe zu Ope- 
rationen ”). 


468. ’ 

Die ‚Operation der Schaambein - Trennung ward 
zuerfi von einem Wundarzt in Paris, J. R. Sigault, 
1768 der Akademie der Chirurgie, vorzugsweile vor 
dem Kaifer[chnitt, empfohlen, von diefer aber auf 
Ruffel’s Bericht verworfen, von Sigault nochmals °”), 
auch von Petr. Camper "'); verrkeidet, und 1777 den 
erfien October an einer ne ne die fchon 
viermal entbunden war, unter Beyleyn Alph. Leroy’s 
wirklich unternommen. Obgleich die Frau das Le- 
ben davon brachte, fo bekam fie doch einen Mutter - 
Vorfall, befiändiges unwillkührliches Harnen und lehr 
befchwerlichen Gang. Aber die Regierung letzte dem 
Operateur, wie der Frau, Gehalte. aus, eine Denk- 
münze wurde gefchlagen, is ch Sigault’s Name ver- 
ewigt werden follte °). Nun ward Fi, Operation, 
oft ohne dringende Anzeige, in Frankreich nicht al- 


24) L’art des accouchemens. vol; 1. .2,,. Parissı1781. 8.1822. Die 
deutfche Ueberletzung von P. F. Meckel.-B. ı. 2. Leipz. 1782." 
1791. 8. Die englifche von J. Heath. B.ı—z. Lond. 1790. 8. 
Die holländilche von A. Sock. B. 1—4. Dordrecht ı7g1. 8. 

25) Ofiander’s Lehrb. der Entbindungsk. B. ı. S. 429. 

26) An in partu contra naturam [ectio [ymphyleos olium pubis 
fectione caclarea promtior ac tulior. Andegavi 177200 8% 

27) Epifi. de emolumentis [ynchondrofeos ollium pubis. Groe- 
ning. 1774 8 

28) Recit de ce qui [’elt pafle a la faculte de medecine-au [ujet 
de la fection de la [ymphyfe des os pubis. Paris 1777. 4. 


n 
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dein, fondern auch in Deutfchland, mit einem Leicht- 


finn unternommen, der um fo tadelnswerther war, da 
man kaum ein Bey/piel auffiellen konnte ‚ wo für Mut- 
ter und Kind ein glücklicher Ausgang fiatt gefunden, 


‚und da in namhaften Fällen, während der Zurüftungen 


zum Schnitt, die Entbindung durch die Natur bewirkt 


- worden ””). 


469. 


Endlich ward der verderbliche Geift der politifchen 
Umwälzung Frankreichs durch J. F. Sacombe auch in 
die Geburtshülfe eingeführt. Seit dem Jahr 1791 hatte 
diefer an. Kenntnifs arme, an Selbfivertrauen über- 
reiche Mann mit:'alles ü bertäubendem Gelchrey ange- 
kündigt , dafs er die Geburtshülfe von allem Beytritt 


der Kunft befreyen und fie den Händen der Natur wie- 


der übergeben wolle. Er behauptete in mehrern Schrif- 
ten, die fchnell auf einander folgten und alle das Ge- 
präge der unbefonnenfien Uebereilung und der roheften 
Empirie haben °): eine jede Frau, die empfangen 


‚könne, fey auch im Stande, natürlich, ohne fremde 


Beyhülfe, zu gebähren. Ein fehlerhaftes Becken fey: 
noch immer weit genug, den Kopf, der fich ins Un- 
endliche zufammen drücken lalfe, durchzulaflen. Er 
getraue lich daher, eine Perfon, die, nach Ausfage 
der gewöhnlichen Entbindungskünfiler, das fchlerhaf- 
telie Becken habe, wenn fie nur während der Schwan- 


’ 


29) Stein in Reichard’s medie. Wochenbl, £, Aerzte, B.ı. S, 141, 
Ofiander a. O. 5. 438 — 442. x 

30) Le medecin accoucheur. Paris 1791. 12. Avis aux [ages fem- 
mes. Paris ı792.8. La Luciniade, ou V’art des accouchemens, 
Po&me didactique. Paris 1792. 8, Obfervations medico - chir- 
urgicales. Paris 1793. 8. 


R 
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gerfchaft noch nicht Blut weggelaffen, und fie ihm acht 
Tage vor der Geburt übergeben werde, ohne alle Werk- 
zeuge und Operationen glücklich zu entbinden. Mit 
diefen unfinnigen Prahlereyen verband Sacombe die 
verkehrtelten Begriffe von der Lage des Kindes. Vor 
der Geburt liege es auf dem Rücken vor dem Mutter- 
munde: dann aber richte es fich auf den Kopf. 


Indeflen gelang es ihm eine Schule zu füften, die 
er Ecole anticefarienne nannte, weil fie fich als Fein- 
dinn des Kaiferfchnitts angab. Nur kurze Zeit ward 
diefe Schule, am meiften von Hebammen, befucht, 
Sacombe’s Herausforderung an Baudelocque, ihm eine 
Schwangere mit .fehr fehlerhaftem Becken zu liefern, 
nahm diefer endlich an. Aber nach fünftägigem War- 
ten mulste Sacombe endlich doch zur Enthirnung und 
Zerfiückelung des Kindes [chreiten. Die Frau flarb fünf 
Tage darnach. Diefer entfcheidende Vorfall brachte 
Sacombe um allen Credit und in die verdiente Vergel- 
fenheit ”). | 


470. 


‚In England war in der erfien Hälfte des Jahrhun- 
 derts Rich. Manningham, Mitglied des Collegii der 
Aerzte in London, der berühmtefte Geburtshelter. In 

. feiner Schrift bemerkt man noch Deventer’s Grundlätze, 
vom Stürzen des Kindes im fhiebenten oder achten Mo- 
nat, von der [chiefen Lage des Uterus, als vorzüglich- 
fier Urfache fchwerer Geburten. Diele Irrthüumer be- 
richtigte Phil. Ad. Böhmer (S. 75.) in feiner Ausgabe, 


’ 


’ 
31) Demangeon examen critique de la doctrine et des procedes 
-du Cit, Sacombe dans l’art des accouchemens. Paris 1799. 8. 
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und machte zugleich die fo genannte englifche Zange, 
die er aus Pas mitgebracht, bekannt 2, 


"Den Gebrauch der Zange empfahl Benjam. Pugh, 
Wundarzt zu Chelmsford, in mehrern Fällen, und äu- 
fserte über die künfiliche Entbindung zum Theil para- 
doxe Grundlätze °”). 


Seine frühern Landsleute übertraf Wilh. Smellie 
weit an gegründetem Ruf als Geburtshelfer (Geb. 1680 
217 63). "Nicht ohne Auszeichnung bearbeitete er die 
Theorie, die verfchiedenen Dimenfionen und das Ver- 
hältnils der Axe des Beckens zur Axe des Kopfes: doch 
war er nicht frey von bedeutenden Irrthümern; z.B. 
dafs der Muttermund einer Schwangern nicht feier ge- 
‚ Ichloffen fey, als bey einer ee dals 
die Vyände des Uterus fich in der Schwangerfchaft nicht 
| Brdicken. Die Zange verbellerte er durch die Einbie- 

gung an den Rändern, und wollte, obgleich die feinige 
fehr kurz war, fie doch bey Einkeilung des Kopfes in 
der Tiefe des Beckens anwenden °*). 


Smellie hatte die horizontale Lage als die befte 
bey natürlichen Geburten angegeben: Johann Burton, 
Arzt zu York, empfahl die Lage auf der linken Seite 
im Bette °). Diele Lage erhielt in London fat allge- 
meinen Beyfall, defio weniger feine zweckwidrige Kün- 


/ 

52) Manningham artis obltetriciae compendium. Lond. 1739. 4. 

= Hall. 1745: 4. 

55) A treatile of midwifery. Lond. 1748. g. 

54) A treatife on the theory and practice of midwifery. Lond. 
1752. vol.ı. 2. 1779. 8. A collection of cales and oblervations 
on midwifery. vol. ı. 2. Lond. 1754. 1756. 8. 

35) An elfay towards a complete new [yltem of midwifery, Lond. 
1751. 8 
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fieley an der Geburtszange. Von geringer Bedeutung‘ 
waren die Schriften von Brudenell Zixton °°) und Rob. 
Wallace Johnfon ”), Arzt zu Brentford, der W. Hun- 
ter's Ideen über die Entbehrlichkeit ar Geburtszange 
zu verbreiten fuchte. Ein gutes Handbuch echo 
Alex. Hamilton, Prof. der Entbindungskunft in Edin- 
burgh (geb. 1731 1189277), ae empfehlungs- 
ar ift das Handbuch von Ed. E, Prof. in Du- 
blin °°): nicht befonders wichtig die Schrift. von Wilh. 
Deafe (8. 777.) '°). Seinen Extractor, eine Art Hebel 
mit gegittertem Blatt, zog er der Geburtszange vor. 
Eben fo urtheilte Thom. Denman, Gohuzichel et am 
Middlefex - Entbindungshaufe in London (geb. 1731 
is 14), der den Hebel ebenfalls den kurzen englifchen 
Geburtszangen vorzog, und.über die ee nicht 


die beften ee hatte *). 


Dals die Entbindungskunft i in England nicht glei- 
che Fortfchritte mit der Chirurgie gemacht, beweilet 
auch Wilh. Osborne, Gchuitshels an dem allgemeinen 
 Entbindungshaufe in London, der, wenn er Conju- 
gata des Beckens unter drey Zoll 32 kein anderes 
Mittel, die Kreiflende zu retten, es als die Ent- 
iu ‘). Seiner Zange, der Le et’ hen mit Smel- 


j 


36) A new and general [yltem of midwifery. Lond, ı751. 8 
37) A new [yfiem of midwifery. Lond. 1769. A 
58) Treat. of midwifery. Lond. 1781. 8 


39) The principles and practice of midwifery. Lond. 1781. 8 
40) Oblervations in midwifery. Dublin 1783. 8. 


41) Aphorismes on the application and ufe of the forceps. Lond. 
1783. 8. Introduction to the practice of midwifery. Lond, 
1789... 8. 


42) Eflay on the laborious parturition. Lond. 1785 8. 
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lie's Schlols, giebt er in jedem Falle den Vorzug vor 
dem Hebel. Den Kailerfchnitt verdammt er völlig, als 
eine durchaus tödiliche Operation *). Wider feine Be- 
hauptung, befonders wider feine Gleichgültigkeit gegen 
die Enthirnuns?, fchrieb Rob. Bland, ee am 7 efi- 


| minfier general- dispenfary RR 


- 471. 


Wir wenden uns zu den Deutlchen. Obgleich un- 
ter ihnen die Zange [chon feit 1745 durch Böhmer be- 
kannt war, fo blieben fie doch, bis auf Röderer, nicht 
allein bey der gewaltfamen Lölung der Nachgeburt, 
wie Harttramffvs oben ($. 844.) angeführtes Beylpiel 
beweifet; Sondern die unverantwortlichlie Zerltücke- 
lung des Kindes in [chwierigen Fällen und die rohefte 
ibäridianz der Mutter blieb auch Sitte, wie wenig- 
 fiens Joh. Kali, Diefch, Arzt in Augsburg ), und 

‚Joh. Dan. Mittelhäufer, Arzt zu Weilsentels a rn 
abfchreckende Beyfpiele bezeugen. 


Aber Joh. Georg. Röderer zündete, als würdiger 
Schüler Fried’s und Smellie's, durch gründliche ana- 
tomifche Kenntnifs ein neues wohlthätiges Licht über 
die Theorie der Geburtshülfe an, indem er die Axe des 
Beckens genau unterfuchte, gute Abbildungen des Ute- 
rus und ee Früchte gab, auch die Smellie [che Zange 
en 2, “ 

43) Ellays on the practice of midwifery in natural and difficult 


labours. Lond. 1792. 8. 

44) Obfervations on human and comparative parturition. Lond, 
1794» 8» £ 

'45) De ufu eultrorum ac uncinorum eximio in partu praeter- 
naturali. Suobaci 1759. 4: 

46) Praktilche Abhandlung vom Accouchiren. Leipz. 1754. & 
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verbefferte, und ein Lehrbuch fchrieb, welches allge- 
meinen Beyfall erhalten *”). | a, 
Nicht geringe find auch Henr, Nep. Crantz (S. 41 6.) 
Verdienfte um diefe wohlthätige Kunfi. In feinem Hand- 
buch eiferte er mit Recht gegen den Gebrauch ver- 
leizender Werkzeuge, empfahl vorzugsweile die Le- 
vreilche Zange, und machte gute Beobachtungen über 


den Rifs des Uterus a8 


472. 


Der wahre Gründer der verbelferten Entbindungs- 
kunft in Deutfchland war Georg. Wilh. Stein (S. 846.), 
Seine vornehmften Verdienfte beftanden in der lorgfältig- 
fien Mellung des Beckens, wozu er eigene Werkzeuge er- 
fand, in der klaren und richtigen Auseinanderfetzung 
des Wendungs - Gefchäffts, in der gründlichen Anlei- 
tung zum Gebrauch der Zange und in der genauen Aus- 
mittelung der Anzeigen zum Kaiferfchnitt En 

Die übrigen ausgezeichneten Schriftfieller Deutfch- 
lands in diefem Fache waren: Jodocus Ehrhart, Arzt 
ın Memmingen °°), und Joh. Melch. 4epii (9.505.321, 
die fich -der ichleunigen und gewaltfamen Löfung der 


Nachgeburt mit Gründen widerfetzten: Joh. Karl Geh- 


47) Elementa artis obltetriciae. Gott. 1753. 1766. 8, Opulcula 
medica. Gott, 1763. 4. Icones uteri humani. Gott, 1759. fol. 
48) Einleitung in eine wahre und gegründete Hebammenkuntt, 

Wien 1756. 8. Comm. de rupto utero. Lipf. 1756. 8, 

49) Theoretifche Anleitung 2, Geburtshülfe. Caffel 1770. 1805. 8. 
Praktilche Anleitung zur Geburtshülfe. Caffel 1772. 8, Prak-» 
tilche Abhandlung von der Kaifer - Geburt, Calfel 1774, 4. 

50) Sammlung von Beobachtungen z. Geburtshülfe, Frkt. 1773. 8, 


51) Die fichere Zurücklaffung der Nachgeburt in befimmten 
Fällen. Zürich 1776. 8» 


® 


k 
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ler, Prof. in Leipzig (geb. 1732 7 1797) °°), Johann 
'Chrifioph Sommer, braunfchweig’fcher Leibarzt (seb, 
1741 7 1802) ®): Joh. Chrift. Stark (8 846.) ”): 
Raph. Joh. Steidele °): Jol. Jac. Plenck °'): Sim. Zel- 
der °) und Lucas Joh. Boer, der, unter manchen para- 
doxen Behauptungen, die Wenige des Hebels wieder 
in Schutz nahm, den Brand des Üterus, unter dem Titel 
Putrefcenz, fchilderte und dagegen ein geheimes Lini- 
ment ART, %): und endlich Fr. Ben]. on ander, del- 
‚ fen wohl hegründeter Ruhm doch durch die Ausfchnei- 
_ dungen des Kell aus dem Üterus befleckt ift °). 


473. 

Was die übrigen Länder Europens betrifft, fo war 
Matth. Saxtorph in Dänemark der fruchtbarfie und befte 
Schriftfteller °°). | 

In Schweden behalf man fich in der erfien Hälfte 
des Jahrhunderts mit Joh. van Hoorne’s (Gelch, der Arz- 


52) Kleine Schriften, die Entbindungskuntt betreffend. Th, ı. 2, 
Leipz. 1798. 8. 

53) Beobachtungen über die in einem Sack eingelchloffene Nach: 
geburt. Braunfchw. 1768. 4. Die Axe des weiblichen Beckens. 
Braunlchw. 1791. 4% 

54) Archiv für die Geburtshülfe. B. ı—6. Jena 1787— 1797. 

65) Lehrbuch von der Hebammenkunft, Wien 1779. 8. 

56) Elementa artis obltetriciae. Vienn. 1781, 8. 

57) Lehrbuch d. Geburtskunde. Wien ı78ı1. 8. ı806. 8, Bemer- 
kungen über einige Gegenftände der praktilchen Entbindungs- 
kunft. Wien 1789. 8. 

68) Abhandlungen u, Verfuche geburtshülflichen Inhalts, B,ı —3z, 
Wien 1791 — 1807. 8. 

59) Lehrbuch der Entbindungskunfi, B. 1 — 3. Göttingen 1799 — 
1802. 8. | 

60) Plan til förelaesningerne over Jordemoders - Videnl[kaben, 
D. ı. 2, Kiöbenh. 1772. 1773, 8. | 


\ 
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neyk. Th. 4. S. 609.) fchlechtem Hebammenbuch a 


worin die sraulamlien Operationen an den Kindern ge- 


lehrt werden. In der letzten Ausgabe (1777) fuchte 
‚Ribben die bellern Grundlätze des Zeitalters, wie Joh. - 


Kraak, Prof. der Geburtshülfe in Stockholm °”), gel- 
tend zu machen. Auch Herm. Schützercrantz trat als 
Schriftfieller mit geläuterten und menlchlichen Grund- 


fätzen auf °), und gab interellante Fälle aus leiner ge- 


burtshülflichen Praxis heraus °*). 


In Italien ward nichts Befonderes geliefert. Die 
Lehrbücher von Jof. Neff (S. 760.) °), Lorenz Nan- 
noni °°), Franz Valle”) und Franz Asdr ubali °”) find 
nach Levret’s Grund fätzen gelchrieben. Daffelbe silt von 


der einzigen fpanilchen Schrift des Joh. de Navas ”). 


474. 


Der Kaiferfchnitt an Lebenden, gegen den fich, 
aufser Sacombe, auch Osborne, Wilh. Simmons u) und 
Jac. Ogden ") auis nachdrücklichlie erklärten, ward 


61) Siphra och Pua, eller handbok för barnmorlkor. Stockh. 
1715. 1726. 1777. & h 

62) Handhok för Barnmorfkor. Stockh, 1782. B. 

63) Förlolsnings Veten[kapens theorilka del i [yltem. ordning. 
Stockh. 1786. 8. 

64) Märkvärd. händelfer i den practilka Förlolsnings - Veten[k. 
Stockh. 1785. 8. 

65) Arte oftetricia teorico-pratica. Pavia 1779. 8 

66) Trattato di oltetricia. vol. ı. 2. Siena 1785. 8. 

67) Opere d’oftetricia. vol. ı—35. Firenze 1792. 8. 

68)- Elementi di oftetricia. vol. ı—3. Rom. 1795 — 1797. 8. 

69) Elemenios de la arte de partear. vo}. ı. 2. Madr. 1799. 8. 

70) Bradley’s and Willich’s med. and phyl. journ. vol. ı. p. 309. 


7ı) Daf. vol. 2. p. 478. 


> 
% 
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in England felbfi nie anders gemacht, als dafs das Le- 
-ben der Mutter verloren ging. Es find aber anderwärts 
fichere Nachrichten von einigen dreylsig Operationen 
diefer Art beygebracht Werden , die im Laufe des acht- 
zehnten Jahrhunderts mit glücklichem Erfolg, -auch für 
 dieMutter, vorgenommen find ””). Doch blieb bey den 
 meilien Weibern ein Bauchbruch zurück. In der wei- 
fsen Linie ee Samf. Gabr. Guenin, Wundarzt zu | 
Cr&py in Valois ”), Deleurye ”") und die meilien: zwi- 
'fchen der weisen Linie und dem rechten Hüfibein der 
 Wundarzt, von dem Duncan Stewart Bericht erfiat- 
tet ): u der weilsen Linie Millot ”’): "Theoph. 
Steph. Lauverjat, Prof. in Paris, machte den Schnitt 
gar in der (Jueere, um die Wundleizen mehr einander 
zu nähern N ih geendigter Operation machten die 
Beilien die Ku nur Deleurye begnügte [ich mit 
der vereinigenden Binde, wobey freylich der Vorfall 
der Gedärme nicht verhütet werden konnte. 


72) Gelch. der wichtigften chir. Operationen, B. ı. $. 388 — 596. 
43) Hiftoire de deux operations celariennes. Paris 1750. 8. 


74) "Oblerv. [ur l’operation eelarienne & la ligne blanche. Paris 
1779. 8. 
75) Med. effays and obferv. of a’Loc. in Edinb. vol. 5. pP. se 


76) Obferv. [ur l’operation dite c&Elarienne. Paris 1799. 8. 


77) Nouvelle methode de pratiquer l’operat. cElarienne. Baris 


1788. 8 
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Zehntes Kapitel 


Gelchichte der Staats-Arzneykunde im 
achtzehnten Jahrhundert. 


f 


1. 
Gerichtliche Medicin, 


475. 


Es ıft ””) gezeigt worden, wie im fiebzehnten Jahr- 
hundert 2.6 die Deutlichen die gerichtliche Me- 
dicin bearbeiteten. Auch im Achkeinien Jahrhundert 
ward diefes wichtige Fach vornehmlich in deutfchen 

"Staaten, die einer geregelten Gefetzgebung geniefsen, 
zur Würde einer Willenfchaft erhoben. Der öfireich- 
 fche Staat war ın der letzten Hälfte des Jahrhunderts 
Multer der übrigen:' und es ift zu bezweifeln, ob’ man 
‚eine bellere Infiruction für Gerichtsärzte finden wird, 
als im Oeftreich’I[chen gegeben ift ”). Aber auch der 
preufsilche und baier’fche blieben nicht zurück :: letz- 
terer befonders durch das treffliche Straf- Gefetzbuch, 
in welchem die wichtigften Rechtsfragen in Criminal - 
Fällen mit einer Umficht und Klarheit ent[chieden find, 
welche kaum etwas zu wünlchen übrig lälst, 


476. 
Der ältefte Schriftfieller diefes Jahrhunderts, Mich. 
Bernh. Yalentini (Gelch. der Arzneyk. Th. 4. S. 538.), 
_leste in unbequemer Form gerichtliche Gutachten meh- 


78) Gelfch. der Arzneyk. Th. 4. 8. 615. 
79) Jahrbücher des ölftr, Staats, B. 2, $t. =. S. 153—47. St.zZ. 
9.25 —48. St. 4 9.17 — 54: 
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‘ rerer Facultäten, auch aus dem vorigen Jahrhundert, 
vor °). Herm. Friedr. Teichmeyer ($. 181.) ®) rich- 
‚tete fich nach feinen Vorgängern, befonders nach Bohn, 
und feine Schrift ward Seide das Multer, nach wel- 
chem viele Andere arbeiteten. Als ein zweyter Zac- 
chias an Gelehrfamkeit erlchien Mich. Alberti (S. 341. 
342.) mit einem [ehr fiarken Werke, worin auch eine 
Menge Gutachten als Beyfpiele aufgeltellt werden °*). 
Defto kürzer ılt das Compendium von Chrift. Ehrenfr. 
Efchenbach ($S. 562.), aber voll gelunder Grundlätze, 
belonders über die Tödtlichkeit der Verletzungen °). 
Joh. Ernft Hebenftreit (S. 630.) fuchte die medicini- 
fche Polizey mit der gerichtlichen Medicin unter unpal- | 
fendem Titel zu verbinden: der gute lateinilche Aus- 
druck ift indels die vorzüglichfte Seite diefes Werks °*). 
Dallelbe ward von Chrilt. Gottl. Zudwig (S. 73.) abge- 
kürzt ®), und auch von Friedr. Börner, Prof. in Wit- 
tenberg (geb. 1723 7 1761), befolgt °°). Teichmeyer 
und Hebenfireit liegen auch dem Lehrbuch zum Grunde, 
welches Joh. Friedr. Fafelius, Prof. in Jena (geb. 1721 
+ 1767), bearbeitet hinterliels ”). Unbedeutend if 
Gottl. Henr. Kannegie/ser’s (S. 557.) Compendium *). 


80) Corpus juris medico-legale, Fref. ad Moen. ı722. fol. 

gı) Infitutiones medicinae legalis. Jenae 1723. 4. ed. Fafelii, 
1762. 4 

82) Syliema jurisprudentiae medicae, tom, ı—6. Hal. 1725— 
1746. 4 

83) Medicina legalis. Roftoch, (1746.) 8. 

84) Anthropologia forenfis. Lipl. 1751. 8 

85) Infitutiones medicinae forenfis. Lipf. 1765. 8. 

86) Infitutiones medicinae legalis. Viteb. 1756. 8. 

87) Elementa medicinae forenlis. Jen. 1767. 4. 


| 88) Infitutiones melicinae legalis. Hal. 1768. 8. 


% 
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Eigenthünlich war Johann Wilh. Baumer’s (geb. 
1719 + 1788) Verfuch, die verfchiedenen Theile der. 
Rechtswillenichaft durch die Arzneykunde aufzuhel- 
len °), wobey indeffen Wiederholungen nicht zu ver- 
meiden waren. Dennoch fand 'diefe Anfıcht der ge- 
richtlichen Medicin folchen Beyfall, dafs Matth. Mich. 
Sikora hie ebenfalls auffalste, und auf die öftreich’fchen 
Geletzfammlungen anwandte °), und Jof. Jac. Plenck 
noch die tabellarifche Form hinzu letzte )e: Exnf; 
Schwabe, der denlelben Plan befolgte, verband damit 
die medicinilche Polizey °”). 

Fr. Aug. Weber, Arzt zu Heilbronn (geb. 1753 
11806), gab, als Haller’s Nachlals ”), ein zwar ziem- 
lich vollfiändiges und gelehrtes Werk, welches aber 
durch Ausbrüche von Leichtfertigkeit und nicht gezie- 
mendem Witz anftölsıg ward. Auch Joh. Gottfr. Bren- 
del’s (S. 182.) Vorlelnsten über Teichmeyer wurden 
noch Ipät heraus gegeben ° Äh 


477. 

Die vorzüglichlten fpätern Schriftfieller in diefem 
Fache find Joh. Theod. Pyl, Arzt in Berlin (seh. 1749 
741794), der durch Sammlungen und Gutachten viele 
Gegenfiände diefes Faches aufgeklärt hat ””): Joh. Dan. 


.. 89) Medicina forenfis. Fref. 1778. 8. 

90) Confpectus medicinae legalis. Prag 1730. 8. ed. John. 1792. 4. 

gı) Elementa medicinae et.chirurg. forenflis. Vienn. 1781. 1786. 8. 

92) Anweilung zu den Pflichten u. Gel[chäfften eines Stadt - oder 
Landphyfieus Th, ı. 2. Erf. 1786. 1787. 8. 

93) A. v. Haller Vorlefungen über gericht]. Arzneywillenfchaft. 
B. ı— 3. Bern 1782 — 1784. 8. 

94) Medicina legalis five forenfis. Hannov. 1789. 4. 

95) Magazin f. die gerichtl. AK, B.ı —4. Stendal 1782 — 1785. 8. 


AR: 


u 
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‚ Metzger (S.165.), dellen Lehrbuch bedeutenden Bey- 


fall erhielt ”), und Ernft ‚Platner (S. 378.), dellen 
philofophifcher ı Geifi und milder Sınn [ich in den treff- 
lichen Gutachten auslpricht, die, in ächt römilcher 


Sprache vorgetragen, klaflilch bleiben werden ”). 


Juft. Chrilt. Loder’s (S. 826.) °”) und Joh. Chri- 
fioph Fahner’s, Arztes zu Nordhaufen (geb. 1758, gelt. 


1802) °”), Handbücher find weniger bedeutend. 


478. 


In Frankreich wurden zwar einzele Gegenftände 
gründlich erörtert: doch kennt man nur zwey Ver- 
fuche, (das Ganze Iylitematifch abzuhandeln, von Franz 
Eman. Fodere (S. 571.) ”), und von Joh. Jac. Belloc, 
Arzt in Agen (geb. 1730 7.1807) '). Der letztere Ver- 
fuch ift fehr kurz, der erliere faft zu weitläufig. 


In Grofsbritannien erfchien ein einziges, Werk, 
mehr eine Ueberletzung des Falelius, von Sam. Farr 3 


Neues Magazin, B.ı. 2. Stendal 1785. 1788. 8. Auflätze und 
Beobachtungen aus der gerichtl. AW, Samml. ı—8. Berlin 
ı781— 1789. 8. KRepertorium der öffentl. und gerichtl. AW. 
B. ı— 3. ‚Berl. 1789 — 1793. 8. 


96) Syltem der gerichtl. AW. Königsb. 1793. 1813. 8.' 


97) Quaeftiones medicinae forenfis, progr. 43. Lipfiae 1797 — 
1817. 4 
98) Anfangsgründe der medic. Anthropologie. Weimar 1792. 8. 


99) Volltändiges Syltem der gerichil. Arzneykunde, B, i— 2. 
Stendal 1795 — 1800. 8. £ 


100) Les lois dclairdes par les fciences phyfiques. vol. 1— 2. 
Paris 1798. 1799. 8. vol. ı—6. ı8ı15. & 


ı) Cours de medecine legale. Paris 1900. 8. 


2) Elements of medical jurisprudence. Lond. 1788. & 
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ın Spanien eines von Domin. Fidal sin Schweden 
zwey, von Jonas Kjernander *) und Rol. Martin °). 


8 ’ 479. 

Unter den einzelen Gegenftänden der gerichtlichen 
Arzneykunde wurde die Lehre von der Tödtlichkeit 
‚der Verletzungen auf das mannigfachlie bearbeitet, und 
das Befireben nach Gründlichkeit führte zu Verwirrung 
der Begriffe. Aber es war auch zum Theil die Strenge 
der Geletzgebung und das Gefühl der Aerzte von ihrer 
Pflicht, diele Strenge möglichfi zu mildern, welches 
die dreyfache Eintheilung der abfoluten, der Tödtlich- 
keit für fich und der zufälligen hervor brachte. Unter 
der erliern verfiand man die völlige und nothwendige 
Unbheilbarkeit, unter der zweyten die Befchaffenheit 
der Verletzungen, ‘wo fie, wenn keine Hülfe fiatt fin- 
det, gewils den Tod herbey führen, unter der dritten 
aber die, wo nur ein hinzu tretender Zufall dem Le- 
ben gefährlich wird. Dazu fetzen Einige (Hebenfireit, 
Martin) noch meijtentheils tödtliche Wunden. Die für 
fich tödtlichen nimmt, nach der angegebenen Erklä- 


3) Cirugia foren[e, o arte de hacer las relaciones. Madr., 1792. 
Aber, wie grolse Finfternils in Spanien herrfchte, fieht man 
daraus, dals ı765 noch von Andr. Lopez Rofales das Bluten ei- 
nes Er[chlagenen in Gegenwart eines Andern als ein Beweis 
angegeben wurde, dals dieler der Mörder [ey (Memor. de Se- 
villa, tom. ı. p. ı32.), dals Joh. de Valderrama noch ı786 nö- 
thig fand, eine Mutter zu vertheidigen, deren neugebornes 
Kind etwas Thieri[ches hatte (dal. tom. 5. p. 108.), und dals 
Lorenz Zambrano noch ı790 den Beyfchlaf des Teufels mit ei-. 
nem Weibe für Unfinn erklärte (dal. tom. 9. p. 409.). 


4) Utkaft til Medicinal - Lagfarenheten. Stockh. 1776. 8. 


5) Läkare grunder til biträde för ftyresmän och domare. Stockh. 
1783. 8. ? 
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rung, vorzüglich ein guter Schriftfteller, ( /hriftoph Geit- 
lieb Büttner S. 186. ), an”). ' Andere (Alberti, Bör- 
ner) halten für fich tödiliche Wunden für &osnley mit 
abfolut tödtlichen. 


Bey diefen Eintheilungen werwechlelte man die 
Begriffe, welche bey der Pr ognole der Wunden eines 
Lebenden leiten, mit dem, was der a. Arzt 
nach dem Tode des Yellsrepii auslagen foll. Dies 
hatte fchon Bohn gerügt: und darum drangen mehrere 
Schriftfieller, befonders E/chenbach,, Chrili. Friedr:: Da-. 
niel. (5..626.) ), Wilh. Gotifr. Plouequet (S; 838.) °); 
und Ernft ‚Platner ”), fowohl auf Vereinfachung der 
Eintheilung in tödtliche und nicht tödtliche Wunden, 
als auf den individuellen Zufiand des Verletzten, womit 
auch die preufsifchen und baier’[chen Gabstzhücker 


überein fiimmen. 
480. 

Ein anderer Gegenltand, der viele Erörterungen 
und Streiti skeiten erzeugte, if die Lungen - Pr obe, oder 
die Einheiten ‚ obein Ei lebend zur Welt gekom- 
men, aus den Veränderungen, welche die Lungen durch 

das Athmen erleiden. Man fetzt dabey zuvörderti mit 
" Galen ' °) voraus, dafs Leben und Athımen unzertrenn- 
lich find: ferner, dals das Athmen jedesmal die Lungen 


6) Aufrichtiger Unterricht, wie man fich bey legaler Befichti- 
_ gung todter Körper zu verhalten. Königsb. 1776. 4. 


7) Inftitutionum med. publ. edend, adumbratio, cum [pecim, de 
vulnerum letalitate. Lipf. 1778. 4. 
8) Abhandlung üb. die gewaltlamen Todesarten. Tüh. 1788, 8. 
9) Quaelt. med. for. 31. 
10) De loc. aff. lib. 6. p. 415. tom. 8. ed, Kühn, 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3. 4, Kkk 
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(o verändere, wie es die Lungen - Probe anzeigt, und 
endlich, dafs kein Kind eher athmen könne, bis es, 
wenigfiens mit dem Thorax, geboren ift. Gegen alle 
drey Vorausfetzungen find Einwendungen gemacht wor- 


den, welche, ohne der Lungenprobe allen Werth ab- 


zufprechen, dennoch denfelben lehr befchränken und 
zur grölsten Vorficht führen. 

Dafs das Kind nicht vollfiändig geboren zu feyn 
braucht, um zu athmen, dals das Wimmern des Kin- 


des im Uterus keine Fabel, wie es neuere glaubwür- 


dive Zeugen auslagen "), fchwächt in fo fern die Zu- 
verläffigkeit der Lungenprobe, als die Lungen auf keine 
Weife durch diefe fchwachen Anfänge des Athmens fo 
ausgedehnt und die Gefälse derfelben fo verändert leyn 
können, als nach vollkommener Geburt. Etwas ähn- 


"liches brachte Bern. /dema, Arzt in Leeuwarden, vor, 


um die Lungenprobe verdächtig zu machen ”). Er 
verlicherte, das Wimmern eines Kindes beym Durch- 


gang durch die Scheide gehört zu haben. Roelof Rou- 


kema, Arzt in Amfterdam, fchrieb gegen ihn, indem 


er Jehr richtig bemerkte, dafs das vollkommene Ath- 
men weder in noch gleich nach der Geburt erfolge, ein 
folches nämlich, wodurch die Richtung der Gefälse 
(ich ändert und das eyförmige Loch [ich zufchliefst: 
Man könne daher aus dem Sinken der Lungen keines- 
weges auf den Tod des Kindes vor oder ın der Geburt 
fchliefsen. Aber, wenn die Lungen ganz oder theil- 
weife fchwimmen; fo fey dies ein ziemlich zuverläf- 


ı1) Ficker’s Beytr. zur AW. Heft 2. S. ı30. Thilenius in Lo- 
der’s Journ. B. 4. S. 638. 

12) Gedagten over het dryven en zinken der longen. Leeuward, 
3739. 4 | 


Rz 
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figer Beweis, dals das Kind: nach der Geburt. geath- 
met habe ”). Jac. Henr. Croefer, der felbft über das 
eyförmige Loch gute Unterfuchungen angefiellt hatte, 
behauptete mit Idema «dennoch, dafs die Lungen eines 
Kindes, welches auch nur in der Geburt geathmet, 
fchwimmen mülsten. Er verrückte aber den Stand- 
punkt, indem er von einem leeren Raum fprach, der 
nothwendig in den Lungen eines zur Geburt reifen Kin- 
des entfiehn und den die äulsere Aimofphäre nothwen- 
dig erfüllen mülle '‘). Dagegen [chrieb Ronkema wie- 
der, und Croeler fuchte von neuem feine Meinung durch 
das Wimmern des Kindes beym Durchgang Kuh die 
Scheide zu rechtfertigen ”). Endlich mitlahre fich auch 
der berühmte Joh. de Gorter (S. 107.) in den Streit, 
indem er beides, das Sinken und Schwimmen der Lun- 
gen, verdächtig zu machen fuchte '*). 


481. 


Im Jahr 1745 erfchien die vermehrte Auflage ei- 
ner Schon im vorigen Jahrhundert gedruckten Schrift 
von Joh. Schreyer, Arzt in Zeiz '”). Die Bedenken und 
Schwierigkeiten der Lungenprobe werden nicht ver- 
hehlt und durch Gutachten der leipziger, frankfurter 


ı3) Natuurlyke ftellinge, dat een dryvende long een onfelbaar 
teken is, dat zodanig kind geleeft heeft. Amt. 1739. 4. 

ı4) Kort ontwerp, vervattende de waare oorzaak der eerfte in- 
ademing. Groning. 1740. 4. . 

15) Ander betoog en berigt der beteekenis van een dryvende en 
zinkende long. Groning. 1741. 4. 

16) Uitgeleezene aanmerk. B. 3. p. 145. 

ı7) Erörterung und Erläuterung der Frage, ob es ein gewilles 
Zeichen, wenn eines todten Kindes Lunge im Walfer unter- 
finket, dafs [olches im Motterleibe geltorben fey. Zeiz ı6g1. 4. 
Halle 1745. 4 
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und wittenberger Facultäten erläutert. Befonders wird 
das theilweife Schwimmen der Lungen zur Sprache ge- 
bracht, auf die Geburt’des Kindes in den Eyhäuten 
Rückficht genommen, der mögliche und gewaltlame 
Tod des Kindes vor dem Athmen nachgewielen, und 
' gezeigt, dals bey langfamen Geburten allerdings das 
Kind Anfangs könne geathmet haben, hernach aber 
noch während der Geburt geftorben feyn, wo dann die 
Lungen fchwimmen, obwohl das Kind todt zur Welt 
gekommen. Sehr richtig urtheilen bey ihm die Fa- 
cultäten, dals die Fäulnils der Lungen fchwerlich das 
Schwimmen hervor bringe. Sehr belle urtheilte er 
felbfi in einem Falle, wo der Körper des fenalen Wun- 
den hatte, dals es defäiben nach dem T'ode erhalten, 
weil die Wunden nicht blutig waren und weil die Lun- 
gen fanken. Diefes Urtheil veranläfste viele Wider- 
(prüche, und die vermehrte Auflage der Schrift nä- 
here Unterfuchungen über die Beweismittel des gelche- 
henen Athmens. | 


J. G. Röderer war es vorzüglich, der zwar im 
Ganzen die Lungenprobe in ‚Schutz ae aber auf 
die langlam erfolgenden Veränderungen Fe Kreislaufs 
aufmerkfam machte, belonders auf die Verfchlielsung 
des eyförmigen Lochs, um das wahre und vollkom- 
mene Athmen vor gänzlicher Vollendung der Geburt 
zweifelhaft zu machen ”). Georg. Chrifi. Detharding 
(S. 703.) ”) brachte den Scheintod neugeborner Kin- 
der zur Sprache, die fich bewegen, ohne zu athmen, 


ı8) Oblervationum medicarum de [uffocatis latura. Gott. 1754. 4. 


19) Dilf. de cautione medici circa calus infanticidiorum, Roltoch. 
175% % / 
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und die er fowohl, als .Platner ?”), delswegen für nicht 
lebend erklärte. Haller vermehrte durch feine Unter- 
fuchungen die Vorficht, und nahm, obgleich felten, 
ein fchwaches Athmen während der Geburt an "). 
Wilh. Hunter machte die Lungenprobe dadurch zwei- 
felhaft, dals er annahm, die Lungen könnten durch 
nee Aufblafen een fo zum Schwimmen ge- 
bracht werden, als durch Athmen °”). Doch werden 
in jenem Falle nie die Veränderungen der Gefälse, wie 
durch das Athmen, entfiehn. Petr. Camper’s Unter- 
fuchungen klärten viele Punkte der Lungenprobe auf, 
ohne [ie felbfi herab zu würdigen "). 


482. 

In den fpätern Jahren diefes Zeitalters ward mit. 
der Lungenprobe von Chrift. Friedr. Daniel zugleich die 
Ausmellung des Thorax, als Beweismittel des gelche- 
henen Athmens, vorgelchlagen °”). Dagegen brachte 
C. F. Jäger die Ver fähiddeiikeit des ahlaladeii Gewichts 
der Lungen vor und nach dem Athmen in Anfchlag ° N, 
W.G. Plouequet baute darauf feine Lungenprobe, die 
in der Berechnung des Verhältnilles, worin das Ge- 
wicht der Lungen zu der Schwere des Körpers fieht, 


20) Quaelt. med. for. 2g. 

2ı) Elem. phyfiol. vol. 8. p. 402. 402. 

22) Med. oblerv. by a [oc. of phyfic. in Lond, vol. 6. p. 266. 

23) Geregtlyke en ontleedkundige verhandel. over de tekenen 
van leven en dood in nieuw geboorene kinderen. Leeuward. 
1774 8. 

24) Comm. de infantum nuper natorum umbilico et pulmonibus. 
Hal. 1780. & 

25) Diff. qua calus et annotationes dd vita neogoni diiudican- 
dam facientes proponuntur. Tubing. 1780, 4. 


— 
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ihren Grund hat 2). Alle diefe Vorfchläge prüfte mit 


Scharffinn Franz Olberg, nachmals deflau’fcher Leib- » 
arzt °”), und zeigte, dafs die ältere Lungenprobe, mit 
Vorficht angewandt, ihren Werth behalte, wenn die 
Veränderungen der Gefäfse, durchs Aihmen bewirkt, 
mit dazu genommen werden. 


1l. 


Medicinilche Polizey. 


483. 


Mit Recht kann man das achtzehnte das Jahrhun- 
dert der Aufklärung und der Humanität nennen. Das 
ohnmächtige Streben, Finfternifls und geifiliche Zwing- 
herrfchaft wieder einzuführen, I[cheiterte an den glor- 
reichen Fortichritten, welche Vernunft und Menfch- 
lichkeit gemacht hatten, Von T'hronen und Kanzeln, 
von Lehrliühlen und durch Schriften verbreiteten fich 
‚hellere Begriffe über die Bedingungen des gefellfchaft- 
lichen Zuliandes, wie über die wichtigfien Angelegen- 
heiten der Menfchen. Wie hätte fonfi Joh. Pet. Frank 
in feinem berühmten Syfem der medicinifchen Polizey, 
B. 1—6. Mannheim 1779. Wien 1819. 8., als ge- 
borner Katholik in katholifchen Staaten, die Haupt- 
fiütze der 'päplilichen Hierarchie, Klöfier und Cölibat, 
anfechten, und den Nachtheil dieler Einrichtungen für 
die Menfchheit, wie für die Staaten, mit fo lebendigen 
Farben und mit lo überzeugenden Gründen Ichildern 


26) Nova pulmonum docimalia, Tubing. 1782, 8. 


e7) Dill, de docimafia pulmonum hydroftatica, Hal, ı791, 4. 
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dürfen! ? Wie wäre es ihm erlaubt gewelen, fich über 
Zaubereyen und Teufels - Befitzungen, über die Noth- 


wendigkeit einer freyern fliehen ans der Ju- 


gend fo kräftig auszulallen, wenn er nicht ein Zeit- 
genols des re Königs, Jofeph II., Voltaire’s und 
Roulleau’s Decken wäre? Sein W arke; ift, ungeachtet 
einzeler Mängel ; belonders in den letzten Theilen, zum 
Segen für die europäilchen Staaten und für das Gelund- 


heitswohl ihrer Bewohner geworden. Viel Gutes ent- 


halten auch Zach. Gottl. Hufsty’s von Raf]ynya (geb. 
1754 + 1803) °°), Ernfi Ben. Gottl. Hebenfireit’s °”): 
und Joh. Benj. Erhard’s °”) Schriften. 


A. 


Ver/uche, den.Verheerungen der Pocken Einhalt zu thun. 


a. Impfung der Menfchen - Pocken. 


484. E 


Unter den Gegenftänden der medicinifchen Polizey, 
welche im achtzehnten Jahrhundert Aerzte und Nicht- 
ärzte am meilten befchäfftisten, fiehn die Verfuche, 
den Verwültungen der Pocken zu lieuern, oben an. 


Der erfie Verfuch befiand in der Impfung der natür- 
lichen Pocken, deren Gelchichte wieder in mehrere 
Abfchnitte zerfällt. | 


28) Discours über die medic. Polizey. B. ı. 2. Presb. 1786. 8. 
29) Lehrlätze der medic. Polizeywilfenfchaft. Leipz. ı79ı1. 8. 


30) Theorie der Geletze, die fich auf das körperliche Wohl der 
Bürger beziehn. Tübingen 1800, 8. 


er 
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ı) Spuren a rohen Blattern - Impfung in und aulser Europa. 
485. 

In fehr vielen Gegenden war von undenklichen 
Zeiten her der Gebrauch unter dem gemeinen Mann 
herrfchend, die Pocken, wenn fie epidemilch zu wer- 
den anfingen, vorfetzlich bey einzelen Kindern hervor 
zu bringen, weil die Erfahrung gelehrt hatte, dals 
lolche erkünfielte Pocken immer viel gutartiger waren 
‚und einen mildern Verlauf hatten, als wenn lie auf dem 
gewöhnlichen Wege entlianden waren. . Dafs diefen 
wohlthätigen Gebrauch eine Nation von der andern er- 
lernt, dafs ich befonders von Arabien aus diefe Kunfi 
mit dem Fortgange der Pocken felhbfi verbreitet habe, 
ıli weniger wahrlcheinlich, als dafs man in jedem 
Lande von felbft darauf verfallen fey. Deun wir finden 
die abweichendfien Methoden in verfchiedenen Gegen- 
den: auch nahmen ehemals die Aerzte und Gelehrten 
keine Bemerkung von diefer Kunfi die Pocken zu kau- 
fen, Sondern überlielsen fie dem gemeinen Mann, und 
doch hätten es nur die Gelehrten leyn müllen, welche 


den Uebergang dıeler Kunft von einem Lande zum an- 
dern: befördern konnten. 


\ 


Wie. zuvörderfi in China die Impfung auf ganz ei- 
genthümliche Weife feit Jahrhunderten geübt wurde, 
davon gab der Milfionariüs d’.Entrecolles die erlie Nach- 
richt °). Man nahm nämlich den von Eiter noch 
leuchten Schorf der Pocken-Pulieln, fiopfte ihn, nach 
einer eigenen Vorbereitung, drey- bis fechsjährigen 
Kindern ın die Nafe, und nannte diefe Methode Pocken- 


31) Lettres Edifiantes et curieules. tom. 2ı. p. 5L. 


* 
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‘fäen. Die Chinefen gaben felbli zu, dafs man bey die- 
fer Art, die Pocken fortzupflanzen, nicht immer für 
den Erfolg fiehn könne, und die engländilchen Aerzte, 
welche im Jalıre 1721 bey einigen Verbrechern in New- 
gate, auf königlichen Befehl, Impfverfuche machten, 
fanden auch, dafs .diefe chinefilche Manier mit viel 
gröfserm Nachtheil, als die griechifche Impfart, ver- 
bunden fey °).  Indellen waren die Vortheile diefer 
Methode im Verhältnifs gegen die natürlichen Blattern 
noch immer fo grols, dal die Tlataren Impfärzte aus 
China kommen liefsen, ‘um ihre Kinder vor der natür- 


lichen Anfieckung zu [chützen "). 


Auch in Indien war feit undenklicher Z eit E23 
Impfung Gebrauch. Die Brabmanen, die die Arzney- 
"kunft als ein Prärogatıv ihrer Katie anfäher, üben diefe 
Kunfi zu Eee Jahreszeiten dergefialt aus, dafs fie 
herum reifen und Baumwolle, mit Pocken - Materie ge- 
wränkt, auf geriebene Stellen des Vorderarms auflegen, 
nachdem fie den Impfling vorher durch magere Diät 
zubereitet haben °"). Eine andere a lagt, fie 


ziehn feidene Fäden, mit dem Gifte getränkt, ee 
die Haut "). 


In Arabien fol das Packer längfi Ga, 
| gewelen feyn, wie Patrick Rujfell im Harem von einer 
Beduinen - Araberinn erfuhr. Man impft dort mit ei- 
ner gewöhnlichen Nadel und bezahlt für die gekauften 


‚32) Philof. transact. vol; 32..P.:209. 213. , 
33) Lettres Edifiantes 1. c. p. ıı. 


534) Holwell bey Woodville hiftory of the Insenlaniar of the 
[mall-pox, p. 56. (Lond. ı796. 8.) 


35) Chais eflai apologetique de l’inoeulation,. p. ı22. (Haye 
1754 8.) 
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-Pocken Rofinen, Feigen und andere Kleinigkeiten. In 
Moful foll man es durch den Ausrufer bekannt machen 
lallen , wenn Pocken zu verkaufen find °°). 

Am meifien war die Impfung von alten Zeiten her 
in Georgien und unter den Circafliern im Gebrauch, 
die, um die Schönheit ihrer Mädchen zu erhalten, fie 
von alten \V eibern, welche diele Kunft unter sheiilliik- 
higen Cärimonien ben, einimpfen lallen. Aubry 
de la Motraye °”) fah im Jahre 1712 diefe Methode in 
Degliad, einem georgianilchen Dorfe, von einer Jol- 
ae Impfärztinn, dergeltalt verrichten, dals fie mit 
drey Nadeln an mehrern Stellen des Keörkre des Impf- 
linss, in der Herzgrube, über dem Herzen, am Na- 
bel, in die rechte Handwurzel und am Knöchel des 
Jinken Fufses, Stiche machte, bis Blut heraus kam. 
Mit dem Blute vermifchte fie den Pocken -Eiter, ver- 
band die Wunden mit Angelik - Blättern und legte 
Stückchen Lämmerfell darauf. Am fiebenten Tage er- 

fchienen die Pocken. 

Dafs das Blatterkaufen auch in der Barbarey unter 
dem gemeinen Mann fehr früh im Gange gewefen, ver- 
ficherte der tripolitanifche Gefandte in London, Kaflem 
Aga °”°), und Thom. Shaw fah felbit ”), dafs man dort 
Einfchnitte zwilchen dem Daumen und Zeigefinger auf 
dem Rücken der Hand machte. Aber die rechtgläu- 


| 


36) Philof. transact, vol. 56. p. 140. 

37) Voyages en Europe, Afie et Afrique, vol. 2. p. 98. (Haye 
1727: fol.) 

38) Scheuchzer’s account of the [uccefs of inoculating the [mall- 
pox in Great-Britain. Lond. ı729. 8. — (Montuclas) Recueil 
de pieces [ur l’inoculation, p. 138. (Paris 1756. 8) 


59) Travels, p. 265. (Oxford 1738. fol.) 


# 
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bisen Muhanmedaner tadelten dennoch diefe Methode, 
weil fie dadurch glaubten in die Rechte der Vorfehung 
einzugreifen. Auch am Senegal herrfcht feit uralter 
Zeit dit e Sitte des Blatteflidtfens, nach Cadwall. Col- 
den’s Zeugnils *"). 


Selbfi in vielen Gegenden von Europa war, vor 
‘ der Einführung der griechifchen Impfung, das Blatter- 
kaufen unter dem gemeinen Mann Gebrauch. So fand 
es Simon Schulze [chon im fiebzehnten Jahrhundert bey 
den Einwohnern von Thorn *); Thomas Bartholinus 
eben damals in Dänemark, wo aber doch bisweilen 
die Blattern dadurch [chlimmer wurden “); Thomas 
Schwencke in Meurs und Cleve *). Dafs in Auvergne 
und Perigord ebenfalls feit undenklicher Zeit diefe 
Kunft üblich fey, verfichert de la Condamine *), und 
Alexander Monro fand, dafs die fchottifchen Hoch- 
länder durch wollene Fäden ,‚ in Pocken-Eiter getaucht 
und auf die Handwurzel gebunden, diefe: Teraiikhiähe 
impfen *). Am häufigfien aber ward diefe Methode 
in Südwales geübt, wie die dortigen Aerzte, Rich. 


Wright und Perrot Williams, verficherten *°). Man 


40) Medical oblerv. and inguir. vol. ı. p. 227. 
41) Eph. nat. cur, dec. ı. ann. 8. obI, ı5. 


42) De medic. Danorum domelt, p. 305. (Hafn. 1665. 8) — Diff. 
de transplantatione morborum. Ib, 1673. 4. 


43) Recueil de pieces importantes [ur l’inoculation, p. 103 — 117. 
(Haye 1755. 8.) 

44) Mem. de l’acad. des [cienc. A Paris, a. 1758. p. 722. 

45) An account of ihe inoculation of [mall-pox in Scotland. 
Edinb. 1765. 8. 


46) Philof. transact. vol. 32. p. 262— 269, — (Montuclas) re- 
cueil, p. 69. ,72. 


er re 
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rieb die Haut erft mit einem Mefler - Rücken Boynsk 
wund, und dann rieb man die Materie ein. 


486. 


Aber ganz vorzüglich gemein war die rohe Im- 
‚pfung in Griechenland, wohin fie gar nicht einmal aus 
Georgien eingeführt, fondern wo fie auch urlprünglich 
kerfingden feyn foll. Wenigliens verlicherte Carburi aus 
ÜGephalonien, Prof. in Turin, dals in feinem Vaterlande 
diele Kunft [eit 1537 üblich ® "), und der englil che 
Gefandte in Konftantinopel, Jac. Porter, bekaaae 
‚aus Morea, und nicht aus Georgien, [ey die Impfung 
nach ee gebracht w ver ). Genug, mit 
dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts war unter 
den Griechen in Konfiantinopel die Impfung ganz all- 
gemein eingeführt, und die erfien Nachrichten gaben 
dali zu gleicher Zeit der Arzt Emanuel Timoni aus Kon- 
fiantinopel °"), der venetiahilche Gonful in Smyrna, 
Jac. Pylarini ”), und der Ichwedifche Leibarzt, Sam. 
Skraggenflierna ”). Sie füimmen darin überein ‚ dafs 
die Ausübung dieler Kunli in den Händen alter Weiber, 
' befonders einer alten Thellalerinn, war, die fie durch 
die heil. Jungfrau offenbart erhalten zu haben ver- 
ficherte, die Impfung auch allezeit im Antlitz, kreuz- 
weile, durch Stiche auf Stirn, "Wangen und Kinn, 


—— 


47) Condamine 1. c. p. 721. 

48) Philof. transact. vol. 49. P. ı. p. 100. 

49) Act. erud. Lipf. a. 1714. p. 382 [. Philof. transact. vol. 29. 
p. 72. (Montuclas) recueil, p. 8[. 

50) Eph. nat. cur. cent. 5. 6. app. p. 13. 14. Philof. transact. 

- - wol. 29. pP. 393. 

gı) Dal. obl, 2. p. zZ. 
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vornahm, und fich Wachskerzen dafür, zum Dienlie 
der heil. Jungfrau, verehren liels. Sie rühmte fich,; 
40,000 Impfungen fchon unternommen zu haben, 
wählte fehr forgfältig den Eiter von gutartigen Pocken, 
impfte auch nur gefunde Kinder, und zwar im Winter: 
oder gegen den Frühling. Unter der grofsen Menge 
Geimpfter, die diefe Männer hiedbächteten; war Er 
ner geliorben, wenn nicht etwa zugleich eine zufäl- 
lige Anfieckung der natürlichen Blattern erfolgt war. 
Die feltfame Sitte der Thhellalerinn, eine halbe Nufs 
auf die Impfwunde zu binden, ward fehr bald über- 
Nullig befunden. 


Etwas |päter befchrieben auch Anton Ze Due =) 
und Joh. Kennedy *) diefe Impfung, wie fie fie lfelbft in 
Konftantinopel bemerkt hatten. Letzterer verlicherte,, 
dafs von 2000 Impflingen kaum zwey geltorben, und 
erlierer leitete diele geringe Sherhliehikoli von di Aus- 
wahl der Subjecte, 72 an und davon her, dafs 
nach der Impfung viel weniger Blattern dich 
als nach der RR Kufieckungt Im Jahr 1731: 
fand de la Condamine die Inipfieierhlorde unter den Fran- 
ken in Konliantinopel noch gerade fo, als fie von Ti- 
moni und Pylarıni gelehildert war °°). Schon im Jahre 
1717 legte Boyer, ein Facultifi in Montpellier, bey Ge- 
söhen einer öffentlichen Disputation ein fehr gün- 
Ei; Zeugnils für die orientalilche Impfung ab, und 
wünfchte nur ‚ dals fie verbellert werden Ge By 


52) Dilfertationes in novam methodum inoculationis variolarum. 
Lugd. Bat. 1722. 8. 

55) Ellfay on external remedies, Lond, 1715. 8. 

54) Mem. de l’acad. des [cienc. A Paris, a. 1732. p. 455. 

55) Dal. a. 1758. p. 225. 
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und Jac. a Ca/iro hielt für die vorzüglichlie Verbelle- 
rung, wenn. man die Impfwunden nicht im Gelichte, 
fondern an andern Stellen des Körpers beybringe °”). 
Walther Harris empfahl die mit Eiter getränkten Fä- 
den, und pries auch die Vortheile jener griechifchen 


Impfmethode "). 


2) Ausbildung und ver[chiedene Schickfale der Impfkunft von 
Maitland bis auf Gatti (1721 — ı760). 


ES, ie 437. 

Ein edles, geiftreiches Weib, die Gemahlinn des 
englifchen Gelandten am türkifchen Hofe, Lady Mary 
Somerlet Worthly Montague, erwarb fich in der Ge- 
fchichte der Medicin und in dem Andenken der dank- 
baren Nachwelt einen rühmlichen Platz, da durch ih- 
ren Eifer die griechilche Impfkunfi zuerft nach England 
gebracht und dort verbeflert wurde. Als fie fich noch 
in Konftantinopel aufhielt (1717), verlangte fie, dals 
ihr fechsjähriger Sohn von der alten Thellalerinn ge- 
impft werden follte. Diele betrug fich aber fo unge- 
fchickt dabey, und machte mit ihrer roftigen Nadel 
dem Knaben folche Schmerzen, dals der gegenwärtige 
Wundarzt des Gefandten, Maitland, die Operation mit 
feinen eigenen Inlirumenten vollendete. Der Knabe be- 
kam etwa hundert Blattern, und überliand fie glück- 
lich *). Kaum war der Gelandte mit feiner Familie 
‚wieder nach London zurück gekehrt, fo wandte Lady 


\ 


PETER ORENR 
66) Differtationes in novam methodum. Not. 52. | 
57) De pefte, cui accellit de[criptio inoculationis variolarum. 
 Lond. 1721. ® 
#8) Maitland’s account of inoculating the [mall- pox, p. 7. 

(Lond. ı722. 8.) 


10. Ge/ch. di ae a ım 18. Jahrh. 881 


Montague ihren ganzen Einfluls an, um die Impfung 
Singialiikiren. Sie gab (1721 im April) lelbit das erlie 

‘ Beylpiel, Fer auch ihre Tochter, die nachmalige 
Gräfinn Bute, durch Maitland, und zwar ohne alle 
Vorbereitung, impfen liels ®). Auch befchrieb und 

‚ empfahl fie in ihren berühmten Briefen °°) die griechi- 
fche Impfmethode genau und lebhaft. Der zweyte Impf- 
ling. in Europa war der Sohn des Dr. Keith, und nicht 
des Shadwell, wie Condamine glaubte ). 


Durch diele glücklichen Beyfpiele war die könig- 
liche Familie aufmerklam auf diefes Schutzmittel gegen 
die Verheerungen der Blattern geworden, da damals 
gerade die Krankheit in London herum ging, und die 
Prinzellinn Anne, nachmalige Prinzeffinn von Oranien, 
an [chlimmen Pölten fehr Lrank danieder lag. Ihre 
Mutter, die Prinzellinn von Wales, et Köni- 

ginn Karoline, belorgt für ihre übrigen Töchter, hat 
fich vom Köne Bun Verbrecher in Newgate aus, die 
die Pocken noch nicht gehabt hätten, um an denfel- 
ben Verfuche mit der utpluhe Ken zu lallen. Ihr 
_Wunlch ward gewährt. Der königliche Leibarzt, Hans 
Sloane, dem die Direction diefer Verfuche auf, getragen 
wurde, fchrieb zuvor an einen Arzt in Endtield. ern, 
der in der Turkey gewelen war, um fein Gutdchkar 
einzuholen. Dieler hei Huch; die Verfuche laufen ' 
im Morgenlande fo glücklich ab, dafs unter 800 Impf- 


lingen er einer lierbe. Maitland unternahm allo am 
golien Aug. 1721 die Operation bey j jenen Verbrechern, 


"a 4 


59) Woodville l. c. p. 89. 


60) Letters, written during her travels in Europe, Afia and 
Africa, vol. 2, dett..3ı. 


61) Woodville 1, c, 
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die alle die Pocken fehr glücklich überfianden, bıs auf 
ein Weib, die, wie oben erzählt worden, we chine- 
fifche Art geimpft worden war. Doch erholte fich auch 
diefe bald wieder. : Um dem Verdachte zu begegnen, 
als feyn dielfe erkünltelten Pocken nicht die rechten ge- 
wefen, und als [chützten fie allo nicht vor der zwey- 
ten Anfieckung, [chickte Sloane einen der. Geimpften 
nach Heriford, wo damals die Blattern herrichten, 
aber er ward, trotz äller Verfuche, nicht angelteckt. 
Zum Ueberfluls wurden noch fechs Wailenkinder, 
und zwar auch mit gewünlchtem Erfolge, geimpft. 
Dann unternahm Maitland die Impfung day ee 
nen, und fie fowohl als’ 200 andere, denen noch i in 
demfelben Jahre die Pocken As wurden , über-. 
fianden fie glücklich. Nur der, Sohn des Herzogs 
von Beer aier fiarb nicht lange nach der Impfung, 
aber u einlich an..ganz andern Zufällen ”). 
Matih. Ernft Boretius, der als Augenzeuge diele er- 
fien Impfverfuche befchrieb ”),. a (ches nöthig, | 
die Impfung g gegen moralifche und theologifche N.or- 
würfe (von ee in die Rechte der Voraus zu 
vertheidigen. | 
In demfelben Jahre 1721 unternahm auch ein Arzt 
in Halifax, Thom. Nettleton, Impfungen an,40 Kin- 
‚dern, indem er Kattun-Bäufchehen, mit Pocken-Eiter 
etränkt, auf geriebene Stellen der Haut legte. Alle 
kamen 8 olüdklich durch °%). Der Neid und Fu Verläum- 
dung iehteidn zwar aus, einer leiner Imptlinge habe 


— 


62) Philof. transact. vol. 49. P. 2. p. 516. 
63) Haller dilf. pract. vol. 5. p. 673 [. 
64) Philol. transact. vol. 32. :p. 209. 


! 


x 


- 


10. Gefch. d. Staats- Arzneyk. im 18. Jahrh. 883 


‚nachher die härüklichen Pocken erhalten, aber die Un- 
wahrheit diefes Vorgebens ward een: > 


488. 


Noch im Jahre 1721 ward auch die neue Methode 
nach Amerika verpflanzt. Bey Gelegenheit einer ver- 
‚heerenden Pocken - Seuche in Neu -England machte ein 
Geilfilicher, Mather, Timont’s und Pylarinr’s Auffätze 
bekannt. Auf den Grund dieler Nachrichten impfte 
Zabdiel Boylfton, ein Arzt in Bofion, zuerlt feine eige- 
‚nen und dann 244 andere Kinder, aber mit nicht ganz 
glücklichem Erfolge, ein, indem lechs von dielen fiar- 
ben. Dies waren aber gröfstentheils kränkliche Sub- 
jecte, die gar nicht hätten geimpft werden follen: Boyl- 
fion behandelte fie fehr fchlecht, und verdient [chon 
deiswegen getadelt zu werden, dafs er diele Verluche, 
ehrend eine mörderifche Br herrichte, unter- 
nahm °°). Genug, der guten Sache der Impfung fcha- 
deten Boylfion’s Verfuche ungemein, indem die unfin- 
nige Verläumdung emes gewillen Dalhonde lich. diefer 
Gelegenheit bediente, um die nachtheiliglien Zeugnilfe 
- von diefen Impfungen abzulegen ”). | 


Auch in London ereigneten fich im folgenden Jahre 
‘1722 einige für die Impfung nachtheilige Vorfälle. Der 
dreyjährige Sohn des Grafen Sunderland, von Maitland 
Ben 

65) Brelsl. Samml. J. 1723. Oct. S. 458. — Kirkpatrick’s ana- 
lyfis of inoculation, p. 123. (Lond. 1754. 8.) de la Condamine 
mem. ann. 1754: P- 979- 

66) Boyliion’s hiftorieal account of the [mall-pox, inoculated 
in New- England. Lond. ı726. 8 — Ben). Gale in Philol!. 
transact. vol. 55. pP. 193. 

67) Woodville l.c. p. 140. 
Sprengels Gefch. der Arzreyk. 5. Th. 3. 4. Lll 
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geimpft, fiarb am 19ten Tage nach dem Aubrnehe an 
Zuckungen. Ein Bedienter des Lords Bathurfi, der 
eben erfi Senefen war, als ihn Amyand fehr unvorfich- 
üg impfte, fiarb fieben Trage nach dem Ausbruche °°). 
Auch Mifs Rigby ward das Opfer eines hektifchen Fie- 
bers, welches zu einem grolsen Eiter-Gefchwür der 
Impfwunde. hinzu trat ). Dies waren, nach Jurin’s 
fehr genauer Berechnung, drey tödtliche Fälle von 
182 Geimpften ”). Im Jahre 1723 wurden in und 
um London 445 geimpft, wovon 9 fiarben ”"): 1724 
wurden nur 40 geimpft, wovon Einer fiarb ”): 1725 
fiarben drey unter 143 Impflingen ”). Jurin, der 
diele Liften regelmäfsig bis zum Jahre 1726 fortletzte, 
‚hatte, alles Recht auf [einer Seite, wenn er, trotz des 
bisweilen unglücklichen Erfolges diefer erfien Verfuche, 
die Vortheile der Impfung immer noch fehr hoch an- 
‚Ichlug, da die natürlichen Pocken unter 14 Kranken 
Einen tödteten ’*). 


489. 

Aber nicht allein der bisweilen unglückliche Aus- 
gang dieler erlien Impfiverfuche , fondern manche irrige 
Behauptungen der erlien Verfechter dieler Kunfi, und 
mehr als alles dies, Vorurtheile und Fanatismus erreg- 
ten in England bald eine Menge Gegner , die phylilche 
| 68) Woodville I. c. p. 107. 108. 

69) Dal. p. 110. 

70) Philof. transact. vol. 32. p. 212. 

71) Breisl..Samml, J. 1723.. Dec. S, 683. 
72) Dal. -I. 2726-.4März. 9, 315. 

73) Daf, J. 1726. May. S. 640. 

74) (Montuclas) recueil, p. 50. 


m 
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und moraliflche Einwürfe wider die neue Methode 
machten. Unter andern hatte Maitland fich die Blöfse 
gegeben, zu behaupten, die geimpften Pocken fteckten 
nicht wieder an, und brächten gar keine bedenklichen 
Zufälle hervor. Was war begreiflicher, als dafs man 
ihm vorwerfen mulste: wenn der Eiter geimpfter Pok- 
ken nicht anfteckt, fo können fie felbft auch vor der na- 
türlichen kun kung nicht [chützen? Schon im Jahre 
1722 er[chien ein aueh Libell gegen die Im- 
pfung, wo die unglücklichen Fälle allein heraus geho- 
ben, und die Impfung für eine höllifche Operation er- 
‚klärt wurde °”). 


Bedeutender und etwas vernünftiger waren die 
Vorwürfe eines Arztes in London, Wilh. Wagfiaffe, 
die er in einem Briefe an Freind der neuen Methode 
‚machte ”). Nicht blos die unglücklichen Fälle in Bo- 
fion, fondern auch die W iederkahr der natürlichen 
Pocken nach der Impfung, werden als Einwand ge- 
braucht, und zum Beweile des’letztern Umfiandes eine 
Mils Degrave angeführt, deren Fall aber ganz anders 
war, BER fie ar BE künfilichen Poker bald.nach 
der hip fing ‚ noch die natürlichen lange nachher -be- 

kam ”). Auch behauptete Wagfiaffe, dafs felbfi die, 
welche die Satdrkichen Pocken Ehranden haben, 
durch die Impfung künftliche bekommen können, dafs 
von gulem Fon - Kiter bösarlige Blattern entliehn, 
dafs e Impfung zwar wohl bir warme Klıma des 
Orients und bey der mälsigen Lebensart der Morgen- 


75) Woodville pP: 124. 
76) Journ. des Say. 1723. Fevr. m 133 [. 
77) Woodville p. 136 
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länder iweekaiehlich feyn möge, aber für das Klima 
von England und bey der Lebensart der Engländer ley 
diefe Methode höchli Ichädlich. | 


Sogar ein Geiflicher, Edmund Mafley, predigte 
1722 zu St. Andrews öffentlich gegen die Impfung und 
liefs die unfinnige Predigt drucken ”). Sein Text war 
aus Hiob I, 7.: „Da fuhr der Satan aus vom Herrn, 
„und [ehlug Hiob mit böfen Schwären von der Fufs- 
„fohle an bis zu feinem Scheitel.” Er fiellte nun die 
Impfung als eine fatanilche Kunft dar, die der Teufel 
zuerfi am Hiob geübt habe. Der Fanatiker sing in fei- 
nem Unfinn fo weit, zu behaupten, das Unglück, wel- 
ches die Impfung anrichte, [ey weit gröfser als das Un- 
‚heil, das die natürlichen Poli fürten. . 

. Ein gewiller Clinch machte der Impfung zum Vor- 
wurf, dafs fie bisweilen nicht anfchlage ””), und Joh. 
Franz Howgrave meinte, es fey kein Vorzug der Im- 
plfung, dals man. ee Uonfütutionen ausfirellen 
könne: gerade [chlechte Confütutionen müfle fie vor 


der Anfteckung fchützen, wenn fie wahrhaft voriheil- 
haft feyn folle °). | 


Der gröfste Theil diefer Einwürfe wurde zwar von 
Jurin und Maitland ”) widerlegt; allein es währte doch 
fehr lange, ehe fich die Impfmethode von dem erlitte- 
nen Siofse einigermalsen erholen konnte. Als Jurin 


78) Sermon againft inoculating the [mall-pox. Lond. 1722, 8, 

‚29) Hiltorical elfay on the rife and progrefs of the [mall-pox, 
bey Woodville p. 138. 

80) Realons againft the inoculation of the [mall-pox. Lond. 
1724. 8. 

81) Account of inoculating the [mall-pox, vindicated. Lond. 
1722. 8. 


{ 
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aufgehört hatte die Lifien der Geimpften bekannt zu 
machen, fetzte fie Joh. Kal. Scheuchzer, aber auch 
nur zwey Jahre lang, fort”). Eine Gegenfchrift er- 
fchien zwar von Wilh. Douglas gegen Be Impfung " ”, 
aber felbfi Joh. Kirkpatrick’s nd: Schrift’) konnte 
der Impf kunft nicht wieder den verlornen Glanz geben. 
Kirkpatrick ftattete über die Impfverfuche in Süd-Ka- 
rolina Bericht ab, wo von 1000 Geimpften doch acht 
sefiorben waren. Späterhin vertheidigte er die Im- 
Bin: fo gründlich und vorirefflich, da!s man leine 
Schritt HE Mulier aufliellen kann ss) Dals es wahre‘ 


Pocken feyn, welche nach der Impfung folgen, dals- 


man den Eiter aus den künfilichen Pocken ee. 
"wieder zu neuen Impfungen brauchen könne, dafs die 
Periode des Zahnens der Impfung nicht ungünfüg [ey, 
dafs Einfchnitte in den Oberarm am belien leyn, um 
das Gift beyzubringen, und dafs das letztere nicht mit 
dem Blute gemifcht werden dürfe, dies alles führt 
Kirkpatrick den. sründlich aus. Einen Fall führt er 


an, wo der Geimpfte nachher mehrere verg sebliche Ver- 


fuche machte, fich die Pocken von neuem einzuim- 

pfen ° : Nach der Berechnung, die ıhm Browne 

Langrilh mittheilte, wurden von Pisgll 1738 in Eng- 

A überhaupt nur 2000 Perionen geimpft, wovon 

 zwey Schwangere ltarben. | 
} 


92) Account of the [uccels of inoculating the [mall - pox in 
Great/- Britain. Lond. 1729. $ 

83) Diff. concerning inoculation, f[ubjoined to an effay on the 
fmall-pox. Lond. 1730. 8. 

84) Ellay on inoculation, occafioned by the fmall- pox being 
brought in South -Carolina 1738. Lond. 1743. 8 

85) The analyfis of inoculation. Lond. 1754. 8. | 

86) Daf. p. 120. 


F 
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490. 


Was die erfie Ausbreitung der Impfung aufser 
. England betrifft, fo ward diefe Methode ; in Frankreich 
1723 durch einen gewillen de la Cofie bekannt, der, 
‚nach feiner Rückkehr aus England, Jurin’s erfien Be- 
richt mitbrachte und ihn bekannt machte ”). Der Re- 
gent, Herzog von Orldans, intereffrte fich fehr lebhaft 
‚tur die Beförderung diefer wohlthätigen Kunft. Indel- 
fen fand man vor der Hand für gut, die Sorbonne we- 
gen theologilcher Bedenken um Rath zu fragen. Die 
Stimmen der Doctoren waren getheilt: neun Mitglieder 
der Facultät erklärten fich für die Impfung g, die übri- 
gen dagegen. Dennoch hätte man wahrfcheinlich bey 
Hofe diefe Methode eingeführt, wenn nicht der Tod 
des Herzogs von Orleans (1723. Dec. 3.) den Feinden 
der Impfung Luft gemacht hätte °). Noch in demiel- 
ben Monate, wo er fiarb, ward unter de la Vigne’s 
Vorfitz ın Paris eine Thefe vertheidist, wo die ImpR 
ärzte für Betrüger und Henker und A Impfung felbfi 
für ein Verkkachen ausgegeben wurde °). Zwar er- 
klärten fich fehr angelehene Aerzte, Afiruc, Dodart, 
Chirac und Helvetius, dafür °): aber der fireitbare 
Phil. Heequet, dellen Schriften ”), nach dem zwey- 
deutigen Zeugnifs des Cenlors Burette, der alten Me- 
dıicin völlig angemellene Grundlätze enthalten, gewann. 


87) (Montuclas) recueil, p. 140. 

88) Condamine mem. 1754. P. 956. 

89) Dal., und Gandoger de Foigny traite prat. de V’inoculation, 
P- 44 (Naney 1768. 8.) 

90) Gondamine I. c. p. 954, 


.g9ı) Railons de doute contre l’inoculation. Paris 1723. 12, — — 
Oblervations [ur la faignee du pied, Paris 1724. ı2, 
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durch fein Sturmläuten doch fo viel, dafs man es fehr 
‚lange nicht wagte, die Pocken durch Kunfi hervor 
zu bringen °”). Weil die Impfung den Ablichten des 
Schöpfers und den Geleizen enigegen fey, weil fie mehr 
mit der Magie als mit den Grundfätzen der Medicin 
. überein fiimme, weil die Pocken - Materie durch die 
Impfung nicht vollfiändig ausgeleert werde, weil die 
. künfilichen Pocken nicht vor der Wiederkehr der na- 
'türlichen fchützen, weil fie von alten Weibern und 
Layen urlprünglich ausgeübt worden und dem Alter- 
thum unbekannt geblieben fey; lo glaubte Hecquet fie 
verwerfen zu müllen. 

Unterdeflen war doch durch Maitland. felbfi die 
Impfung nach Deutlchland gebracht worden. Auf Be- 
fehl des Königs reifete diefer Impfarzt im Frühlinge 
1724 nach Hannover, um dem Prinzen Friedrich die 
Pocken zu inoculiren. Nicht allein diefer, fondern 
auch mehrere Kinder aus den erften Häufern in Han- 
nover wurden von ihm mit glücklichem Erfolge ge- 
impft ®). Joh. Ernfi Wrede lernte die Impfinethode 
von Maitland, vertheidigte fie durch eine eigene 
- Schrift = En fein Sohn nahm im folgenden Jahre 

einen Impfverfuch an einem Waiteunsdaheh zu Pyr- 
mont, mit gewünlchtem Erfolge, vor. Bey dieler Ge- 
legenheit letzte Joh. Phil. Seip di Vortheile diefer Me- 

"ihode [ehr verfiändig und gr ündlich aus einander, in- 
‚dem er vorzüglich auf die Anker Anbringung des Gil- 


tes Rücklicht nahm °”). 


92) Gondamine 1. e. p. 958- 
93) Brelsl. Samml. J. 1724. May. S. 564. 
94) Vernünftige Gedanken von der Inoculation der Blaitern. 
Hannover 1724. 8. 
< 


. 95) Brefsl. Samml. J. 1725. Aug. 9. 235. 
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Indeffen blieben diefe Beyfpiele faft ohne alle 
Nachahmung. Gohl erklärte ”°), dafs die unglück- 
lichen Fälle in Alt- und Neu -England einen J ee ab- 
fchrecken müfsten , ja dals abrichkinlich nur anoma- 
lifche, fallche Podken durch die Impfung entlichn. 
 Trew ie einen anonymen Brief aus Hannover be- 
kannt, worin die auf die Impfung folgende Krankheit 
als fehr heftig gefchildert und basiärldt wurde, dals 
diefe Operation oft gar nicht anlchlage ”). Joh. T riedr. 
Bauer, Prof. in Leipzig, glaubte als Gegengrund an- 
führen zu können, dafs, wenn man abfichtlich die 
natürliche Kali sckune herbey ziehe, die erfolgenden 
Pocken oft viel nelhrlidkär feyn, is wenn fie solle 
fich ausbreiten ”). Auch konnte er es nicht billigen, 
dals man eine Krankheit errege, um einer andern zu- 
vor zu kommen ”). 


= 491. 

Zwanzig Jahre lang (von 1726— 1746) dauerte 
diefe Apathie der Aerzte und des Publicums gegen die 
Impfung, und weder in England noch in andern Ge- 
genden wurden, aulser denen von Kirkpatrick in Süd - 
Karolina unternommenen, neue Verluche gemacht. Im 
Jahre 1746 erregte der würdige Bilchof von Worcefier, 
Ilaac Maddox, den allgemeinen Eifer für die Impfung 
von neuem. Unter feinem Vorfitz und unter Protection 
des Herzogs von Marlborough, trat eine Gefellfchaft 
zufammen, die die Ares der Impfung fich zum 


96) Act. med. berol. dec. 2. vol. 2. p. 32. 40. 
97) Gonimerc. lit. Noric. ann. 1737. P. 328. 
98) Act. nat. cur. vol. 4. p. 571. 

99) Commerce. lit, Noric. ann. 1737. p. 301. 
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befondern Gefchäffte machte. Es ward vor der Hand 
ein kleines Haus ın Windmill - fireet unter dem Namen 


the Middlefex- County - Hofpital for Small-pox, dann 


ein zweytes in Bethnal- Green, und noch ein drittes i in 
Oldfireet, zur Aufnahme der Inspflänge befiimmt. Das 
Locale mufste bald verändert werden: man wählte ein 
befonderes Haus zur Vorbereitung, eines zur Aufnahme 
der Kranken nach dem Ausbruch, und ein drittes, 
worin natürliche Pockenkranke verpflegt wurden '”). 


Anfangs hatte Robert Poole die medicinifche Auflicht 


\ 


über diefe Spitäler: ihm folgte Archer. Indellen fand 
fich auch bald, dafs, da die Vocerenang allemal fechs 
Wochen ade A acht Tage mit der Lüftung und 
Reinigung des Haufes hingingen, nur alle fieben W o- 
chen eine allgemeine Impfung unternommen werden 
konnte. Dennoch hatte man in diefer Ältern Impf-An- 
ftalt 1809 Perfonen, worunter faft 300 Erwachfene wa- 
ren, geimpft, und davon waren nur 6, oder z55 ge- 
fiorben '). | 

Die Unbequemlichkeit des feltenen Impfens war 
indelfen zu grols und der Hals des unverlländigen John 
Bull zu har nk als dafs der ehrwürdige Torheher 
diefer Anfialt nicht denlelben Weg zur Badıne des 


Volks hätte wählen follen, den die ältern Widerlacher 


zum gröfsten Nachtheil der Impfung betreten hatten. 
Indem er 1752 ein neues Vorbereitungshaus in Cold- 


"Bath - fields für 1350 Betten einrichtete, Jo betrat er 
diefelbe Kanzel, von welcher vor 30 Jahren Maifey’s 


Fanatismus die Impfung verdammt hatte, und fiellte 


100) Woodville p. 229 [. 
ı) Gondamine 1, c. p. 963. 
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mit indkingendan Gründen und mit männlicher Beredt- 


_Samkeit die überwiegenden Vortheile der Impfmethode . ) 


dar ”). Gegen diefe Predigt fchrieb zwar Theod. de la 
Faye in Canterbury; aber die Vernunft fiegte °), und 
felbft die Herausgabe einer ältern theologifchen Gegen- 
fchrift von David Soame *) konnte der Impfung nicht 
fchaden, da der Herausgeber, Doddridge, mit Wärme 


diefe wohlthätige Kunfi vertheidigte, und da Richard _ 


Mead mit leinem Anlehn eben fo fehr als mit liegenden 
Gründen die Sache der Impfung führte °). 


FR 
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. Ein Jahr nach der Stiftung des Impfhaufes machte | 


der Wundarzt Ranby zahlreiche Impfverfuche, die alle 
glücklich abliefen, indem von 827 Geimpften kein ein- 
ziger fiarb °). Im Jahre 1748 impfte Theod. Tronchin, 
damals Vorfieher des Collegiums der Aerzte in Amfier- 


£ 


dam, feinem eigenen Sohne die Pocken ein, und gab 


in Holland das erfte Beyfpiel dieler Art '). Wichtig 
war auch die Schrift von Thom. Frewen °), der von 
800 Impflingen kaum Einen verlor. - Durch feine Er- 


2) Gött. gel. Anzeigen, J. 1753. S. 485: — Woodville p. 238 [. 

3) Woodville p. 258. 

4) The cafe of receiving the ([mall-pox by inoculation, im- 
partially confidered, efpecially in a religious view. Lond, 
1751. 8. 3 ; 

5) De variolis et Kiorbillie liber. Lond. 1747. 8. 

6) Recueil de pieces [ur l’inoculation, p. 80. (Haye 1755. 8.) — 
Condamine 1. c. p. 963. _ | 

7) Condamine l. c. p. 965. Tronchrn (eh. 1709_'f 1781) Be 
nacher in leine Vaterltadt Genf zurück, ward 1766 Leibarzt 
des Herzogs von Orleans und einer der berühmtelten Aerzte 
von Paris. 

8). Practice and theory of inoculation, Lond, 1749: 8. 


\ \ 


u 


fahrungen ward zuerft ausgemacht, dafs die Wahl des | 
Pocken-Eiters fo gar nothwendig nicht ifi, indem er 


die beften Pocken auch von fchlechtem Eiter erhielt. 


‚Er behandelte feine Impflinge durchaus antiphlogifiifch, 


hielt viel auf kaltes Waller, und rühmte zur Vorberei- 


tung den Mineralmohr. 


Im Jahre 1750 ward die Impfmethode auch in- 


Genf und in Italien eingeführt. Dan. Guyot wog die 
Vortheile der Incifion und der Blafenpilalier gegen ein- 


' ander ab, und befiimmte fich für die erfiere, weil, 


. dere Krankheit entliehe ”). Butini, der felbfi zwan- 


wenn man mit Blafenpflafiern impfe, zu leicht böfle 
Gelchwüre zurück bleiben ”). In Italien führte Peve- 


rini, Arzt zu Citerna im Kirchenftaate, 1750 die Im- 


pfung ein. Als wenn er lie abfichtlich in Milfsceredit 
hätte brinsen wollen, nahm er die erfien Verfuche an 
| 3 3 
fiechen und venerifchen Kindern, aber dennoch mit 


glücklichem Erfolge, vor. Dann impfte er auch 
200 andre Kinder. Er bediente fich der Nadel, und 


von ihm lernte diefe Methode Zvangelifti zu Monterchi, 


der fich der mit Eiter getränkten baumwollenen Fäden 


x > ie . . l e 
bediente. Auch in Italien war es eine Dame, die Mar- 


chefe Buffalini, die diefe Kunlt mit rühmlichem Eifer 


ausbreitete '"). 


Im Jahre 1752 fchlug Richard Brooke die ältere 
Methode des Einreibens zur Impfung vor, weil dabey 
weniger Schmerzen errest werden und eine viel gelin- 


en 
9) Mem. de l’acad. de chirurg. vol. 2. p. 552 [. Philof, trans- 
act. vol. 47. P. 503: : 
ı0) Condamine mem. 1758. pP. 769 — 772. 


i1). Philof. transact.- vol. 47. p. 470. 
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zis Fälle glücklicher Impfungen erfahren hatte, warf 
fich ER ın diefem Jahre zum Vertheidiger dieler 
Methode auf). ER 

493. 


Das Jahr 1754 ifi eines der wichtigften für die 


Gefchichte der Impfung. Des trefflichen Gelehrten, 
de la Condamines, Gelchichte und Apologie der Im- 
pfung erichien in diefem Jahre und erwarb diefer Me- 
thode ungemein viele Anhänger unter allen Ständen. 
Mit der eindringenditen Beredtfamkeit entkräftete er 
alle phylifchen und moralifchen Einwürfe der Gegner, 
und fetzte die Vortheile dieler Methode einleuchtender 
aus einander, als bisher von irgend einem Vertheidiger 
derfelben gefchehn war. Er fchlofs feinen klaffifchen 
Auflatz mit der Bemerkung ,‚ dals, wenn leit 1723 die 
Impfung allgemein ın Frankreich eingeführt worden, 
dem Staate 760,000 Menlchen erhalten feyn würden, 
die in dielen diesel Jahren die Pocken weggerafft 
haben ey, 

Von der Wirkung, die Condamine’s Apologie auf 
die medicinifche Facultät gemacht hatte, fah man 
gleich einen guten Erfolg, da in demfelben Jahre die 
Frage von ae £ alteken der Einp/ropfung in einer 
| öffentlichen lan bejaht und Condamine’s Gründe 
wiederholt wurden ' = 

In eben diefem Jahre gab das Collegium der Aerzte 
zu London eine für die Impfung fehr günfüge Erklä- 


12) Traite dela petite verole, communiquee par l’inoculation. 
Paris 1752. 8. 

ı3) Mem. de ac. des [cient. a Paris, a. 1754. P. 945 — 1032. 

34) Millin et Morilot des Landes in Vandermonde recueil pe- 
‚xiod. d’obferv. vol, 4. p. 153. 
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rung, wodurch Ye Feinde diefer Methode wenigliens 


äuf einige Zeit zum Schweigen gebracht wurden "). 
Rich. Be ‚ges Suchte in feiner Brelspie der Impfung '") 


zu erweilen, dafs mit derfelben keine andere Krank- 


heiten übergehn, dafs keine zu ängltliche Vorbereitung 
nöthig fey, dafs der Impfling doch vor der zufälligen 
Kufteglähiis gefchützt bleibe, wenn auch kein allgemei- 
Mer Resbrel erfolgt ley, aller nur die Impfliellen 


fchwären. Die Schweilse im Anfange der geimpften 


Pocken hielt er für fehr gut, weil fie vor allerley Aus- 
Schlägen f[chützen, die fich bisweilen zu geimpften 
Pocken zu gelellen pflegen. Littleton Brown machte 
Beobachtungen - über Seine Impfungen in eben diefem 
Jahre bekannt ”). Unter 422 Impfungsfällen waren 


nur vier nicht glücklich abgelaufen, und bey fünfen 


hatte das Gift nicht gehaftet. 

Zu gleicher Zeit ward durch Tr onchin’s Rückkehr 
von Amfierdam nach Genf die Impfung in \der letztern 
Stadt noch viel allgemeiner '”). In Laulanne führte hie 
Jac. d’ Apples ein, bemerkte aber die friefelartigen Aus- 
fchläge, die nr nach Burges Bemerkung ee zu 
den geimpften Pocken allen Pe, | | 

Endlich wurde in demfelben Jahre auch der Nor- 
den von Europa mit den Vortheilen der Impfung be- 
kannt. Nach Dänemark ward ein engländilcher Impf- 
arzt d’Argent gerufen, um an der Grälinn Bernfiorf den 


15) Woodville p. 267. 

16) An account of the preparation and a necellary 
to inoculation. Lond. 1754. 8. 

17) Philof. transact. vol. 47. p. 570. 

18) Daf. vol. 48. p. 818. — Condamine p. 965. 

19) Act. helvet. vol. 2. p. 257. 
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erfien Verfuch zu machen. Bald nachher nahm fich 
der dänifche Leibarzt Jon. Juftus von Berger diefer Me- 
thode fehr eifrig an: drey Söhne des Grafen Schmet- 
tow wurden 1755 geimpit, und 1758 ward ein eigenes 
Impfhaus in Kopenhagen angelegt °). In Schweden 
waren Haartman und Aurivillius die erfien Impfärzte, 
deren erfie Verfuche auch fchon im Jahre 1754 ange- 
fiellt wurden °”). 


494. 


Inzwilchen war in Frankreich das Vorurtheil ge- 
sen die Einpfropfung zu tief gewurzelt, als dafs Con- 
damine’s Apologie ohne alle Gegenichriften hätte blei- 
ben follen. Ein pariler Facaltit; Cantwell, gab ım. 
Jahre 1755 eine Streitfchrift gegen Condamine heraus, 
die, nach der Meinung des Verfaflers, Alles zu Boden 
[chlagen follte, was zu Gunfien diefer Methode gelagt 
werden könnte °”).- Ungeachtet er felbfi ehedem ge- 
impft zu haben verficherte, fo hatten ihn doch eine 
Menge unglücklicher, von Andern erlebter, Fälle der- 
geftalt elrhinckt, dafs er die künftliche Fortpflan- 
zung der Elan etnelich verwarf, und fiatt derlelben 
Berkelays- Theerwallir (8.728) rich Die Fälle 
aber, wo die Impflinge das Leben eingebülst, wo fie 
die Pocken zum zweyten Male wieder bekommen ha- 
ben, oder durch geimipfte Blattern ungemein entfiellt 
worden feyn follen, entlehnte Gantwell zum Theil aus 
'Boyltion’s Berichten, srolsentheils aber find es Nach- 


20) Gondamine mem. 1758. p. 762 [. — Woodville Pr27gl. 
21) Murray hiftor. infitionis variolarum’in Snecia, P- 57; (Gott. 
} 1767. 8.) 
22) Dillertation fyr Vincceulation, pour ko de xeponle A celle 
de Mr. de la Condamine. Paris 1755. 19 


\ 


- 
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richten, die er aufs Hörenfagen annahm. Dies, und 
dafs lelbft die Namen der Geimpften erdichtet feyn, be- 
wielen la Virotte °°) und Condamine **) gegen Gantwell. 
Er ruhte indelfen nicht, fondern führte in zwey fol- 
genden Schriften noch fe Facta an, denen man de 
Unwahrheit aber gleich anfehen ke 3 

Sehr intereflant und zum Vortheile der Inocula- 
tion’ ıft der Bericht, den der englifche Arzt Ambrof. 
Hofiy im Jahre 1755 von der dermaligen Impfung in 
England abliattete ”). Man impfte damals mit flachen 
Einfchnitten und Fäden, die in Pocken- Eiter getränkt 
waren. Unter 252 Perlonen, die er in London impfen | 
fah, gab es keinen einzigen unglücklichen Fall. Er 
Fereckmete die ganze Anzahl der in dem Londoner . 
Impfhaufe Inoculirten, feit 1746, auf 851, wovon. 
nur vier gefiorben waren. Man habe kein Beyfpiel, 
dafs andere Krankheiten mit dem Gifte übergehn, 
kein Beyfpiel, dafs die Pocken zum ann Male aus- 
gebrochen leyn. 

495. 


Im folgenden Jahre erf[chien Ti/fors Apologie der 
Inoculation , worin fali alles erfchöpft if, ‘was man 
zum Vortheile diefer Methode und zur Alvebrthie der 
ihr gemachten Vorwürfe lagen kann ”). Tronchin 
ward zu eben der Zeit nach Paris berufen, um den 
Kindern des Herzogs von Orlcans die Pocken einzu- 


23) Journ. des Sav. 1755. Oct. p. 352. 
24) Mem. de l’acad. des [cienc. ä Paris, a. 1758. p. 741. 


25) Lettre äMr. de... Avocat au parlement. Paris 1756. ı2, — 
Le tableau de la peiite verole. 1758. Paris. ı2. 


26) (Vandermonde) Recueil period, d’ob[erv. vol. 3. p. 274 
27) L’inoculation jultifide. Oeuvres compl. tom. 4. Lauf. 1784. 8. 
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pfropfen. Diefem Beyfpiele folgten bald mehrere Gro- 
fse, und Tronchin fowohl als Hofty hatten vollauf mit 
Inoculationen zu thun. Erfterer bediente fich nicht der 
Lanzette, fondern der Blafenpflafter *). "Aber noch 
ruhte der Fanatismus und das Vorurtheil nicht. Es 
kam eine anonyme Appellation an die geifiliche und 
weltliche Obrigkeit heraus, worin die Impfung. aus 
länglt veralteten theologifchen Gründen verichrieen 
wurde °°). Es gab fich Niemand die Mühe, diefes 
abgelchmackte Libell zu widerlegen: nur gegen den 
Einwurf, dafs durch die beimisften Pocken hichi die 
Menge grober Unreinigkeiten abgeleitet werde, wie 
ar En natürlichen, vertheidigte lie Ehetieskk Gil- 
chrift zu Dumfries 2, 


In Schweden breitete fich 1756 die Inoculation 
fehr [chnell aus, nachdem David Schulz (Ipäter von 
Schulzenheim genannt, S. 552.) von feiner ‚Londoner 
Reife zurück gekommen und Ieine Bemerkungen be- 
kannt Ze hatte °). Er verwarf die zu magere 
Diät, warnte vor den Impfen während einer Kipa, 
und bewies, dals durch die Impfung keine andere 
Krankheit mit übergetragen werde. In einer andern 
Schrift von ihm ”) kommt die Nachricht vor, dafs in 
Gothenburg und Chriftianfiadt Impfhäufer errichtet 
worden und dals von 7 bis 8000 Geimpften, die er be- 
obachtet habe, kein Einziger geliorben fey. 


28) Condamine 1: C,.:9..948, 
29) L’inoculation de la petite verole, deferde ä l’eglife et aux 
magiltrats. Paris 1756. ı2. 
30) Ellays and obl, phyfic. and liter. vol. 2. p. 306. 
31) Berättelfe om koppors ympande. Stockh. 1756. 8. 
352) Inträdes-tal om barns [kötfel i gemen. Stockh. 1760. 9. 
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Ein mächtiger Gegner der Impfung erhob fich im _ 


Shzioköen Jahre, Ant. de Haen, der durch fein Anfehn 
und feinen Einfluß die Ausbreitung diefer Kunft in den 
öltreichifchen Staaten wirklich ale Jahre gehindert 
hat °). Er war [chwach genug, das türkifche Schick- 


fal anzunehmen, und es fehr zu tadeln, dals man Got- 


tes Strafgerichte abwenden wolle. Er hatte Vorurtheile 
genug, um zu bel:aupten, die Pockenleuchen feyn gar 
nicht fo verheerend, als man fie [childere: es bleiben 
viele Menfchen von den natürlichen Pocken verfchont, 
und diefe können zweymal dallelbe Subject ergreifen. 
Tiffot nahm lich die Mühe ihn zu widerlegen ”); al- 
‚lein Haen blieb in feiner Replik bey der Behauptung: 
unter vierzig Impflingen fierbe Einer, und viel gelin- 
der feyn die natürlichen Pocken; auch feyn die Im- 
pfungen Schuld an der Ausbreitung der Pockenfeuchen, 
die fonft nicht entlianden feyn würden ”). Auch Henr. 
Friedr. Delius nahm ich, unziemlich genug, des Volks- 
glaubens an, man fierbe an geimpften wie an natür- 
lichen Blattern auf gleiche Art, wenn das Ziel des Le- 


363 


bens da ley ”). | 


Dagegen zeigte Joh. George Röderer auf einleuch- 
tende Art ie var theile der a - Affection bey der 
Impfung, wodurch die Nerven - Zufälle verhütet wer- 
den ”). Daher bemerkte er auch, dals die Gelehwüre 


33) Quaeßiones [aepius motae [uper methodo inoculandi vario- 
las. Vindokb. 1757. 8. 

34) Lettre & Mr. de Haen, en reponfe & [es queftions, 1759. 8. 

35) Refutation de Y’inoculation. Vienne 1759. 8. 

36) Fränk. Samml. St. ı3. 8. ı7 f. 

37) Diff. utrum natnralibus praeftent variolae a. Gott. 
1757: 

Sprengels Gefch. der Ärzneyk. 5. Th. 3. 4. Mmm 


/ 
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an den Impfftellen fehr wohlthätig feyn, und dafs N 
‘der, die zu Auslchlägen geneigt find, die Pocken leicht _ 
überliehn. Sam. Cox berichtete über die Impfungen’in 
London, dals in dem Impfhaule bis 1757 von 1024 Fä- 
len nur vier (die obigen, von Hofiy angeführten) übel 
abgelaufen feyn: übrigens wiederholte er Condamine’s 
Gründe . Auch ward von eimigen holländilchen 
Nerzten in dielem Jahre eine weilläufige Abhandlung 
uber die Vortheile dieler Methode heraus gegeben °*). 


496. 


In Italien machte durch Peverini’s, Hieron. Pan- 
nılinv’s, Targioni Tozzetivs ’"), Cafiellucci’s und Franz 
Calurv’s ") Bemühungen die Inoculation delio mehr un- 
erwartete Fortichritte, je weniger man dort gerade eine 
folche Nachgiebigkeit der Geifilichen gehofft hatte. Als 
CGondamine nach Kom kam, glaubte man, er wolle vom 
‚ Papli ein Breve zu Gunlien der Impfung auswirken, 
und der Kardinal Valenti verficherte ihn im Voraus: 
dies würde keine Schwierigkeit haben *). Caluri 
impfte mitten in der heftigfien Epidemie ein, und 
machte die Bemerkung, dals nach dem Ausbruch der 
geimpften Blattern doch noch zum zweyten Male die- 
felben wiederkehrten. Franz Berzi *) glaubte die Im- 


wu = 


. 38) Letter to a friend on the fubject of inoculation. Lond. 1757. 8. 
39) Inenting der kinderpokjes in haare grocte voordeelen. Rot- 
terd. 1757. 8. 
40) Relazioni d’innefti del vajuolo, fatti in Firenze. 1757. 8. Ati 
dell’ accademia di Siena, vol. ı. p. 1ı—ı63. (Siena ‚nel, 4) 
41) Dell’ inneko del vajuolo. Siena 1760. 4% 
42) Mem. de l’acad. des fcienc. 1758. p. 772. 
x 45) Nuova fcoperta a felicemente [ufcitare il vajuolo per artifi- 
eiolo contatto. Padova 1758. 4 
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pfung dadurch zu FOR RER LARA dafs er das mi 
des Giftes in die Haut wieder vertkhlun, 


Ein Paar mifsliche Fälle, die fich in Paris ereig- 
neten, gaben im Jahre 1759 den Feinden der Impfung 
noch einmal Gelegenheit, ihre Waffen gegen diele Me- 
thode zu richten. Der fünfjährige Sohn des General- 
Pächters la Caze ftarb nämlich 16 Tage nach dem Aus- 
bruche der geimpften Blattern, und ein gewiller de la 
Tour Jollte nach der Impfung noch einmal die natür- 
lichen Pocken bekommen haben. Der erfiere Fall ward 
aber durch gerichtliche Ausfagen dahin entfchieden, | 
dafs das Kind an den Folgen eines Falls auf den Kopf 
geltorben, und über die Gefchichte des de la Tour be- 
merkte Gaulard *), dafs es nicht wahre, fondern fal- 
fche Blattern gewelen feyn. Indellen führte Gaulard 
dennoch einige andere Fälle von zweymaliger Rück- 
kehr wahrer ee an, und Franz Roncallo - Parolini 
machte diefen höchft ei Unftand zu dem fiärkfien 
Einwurfe gegen die Impfung “). Karl Gandini und 
Pet. Franz Pizzorno entkräfteten diefe und andere Ein- 
würfe und führten die Impfmethode g olücklich in Genua 
‚und Lucca ein *). | 
| Um fie mit mehrerem Erfolge in Amerika einzu- 
führen, forderte Benj. Franklin in eben diefem Jahre 
- den trefflichen Arzt Wilh. Heberden auf, eine popu- 
lare Anweilung zum Verhalten bey der V orbereitung, 
und Impfung Telbft zu liefern. Nach Franklin’s Be- 
richte waren feit fechs Jahren in Neu - England 2113 ge- 


i 

44) Journ. de medec, vol. ıo, P- 257. 

45) Diff. epiltolaris in variolarum inoculationem. Brix, 1759. 4 

46) Orazione eccitatoria all’ introduzione dell’ inneko del ya- 
juolo. Lueea 1759. &. n 
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ımpft, worunter doch 30 geltorben waren ”). Nach 

Thomas Bond’s Bericht: hat indellen die I mpfung in 
 Penfylvanien bis 1783 keine fonderlichen Fortlchritte 
gemacht N); 


5) Schickfale der Impfung von en 


497. & 


Die Unruhen, welche die Impfung in Paris er- 
regte, und die Veränderungen, die Gatti, Sutton und - 
Dimsdale mit der ältern Impfmethode vornahmen, find 
die wichtigfien Gegenfiände der Impfgelchichte diefes 


Zeitraums. 


Es war im Jahre 1760, als Angel. Gatti, Prof. ın _ 
Pıfa, auf feiner Reife nach and ın Paris mehrere 
Impfungen unternahm, die äufserfi glücklich abliefen. 
Er hatte felbfi im Oriente die Inoculation erlernt und 
fie in Konfiantinopel ausgeübt. Seine Methode wär in 
jeder Rückficht äulserft einfach. Da er, fo viel mög- 
lich, gefunde Kinder impfte, [o bedurfte es keiner be- 
fondern Vorbereitung, und, wo diefe nöthig fchien, 
hütete er [ich vor allen ch Wechenden und ausleeren- 
den Mitteln. Die Impfmaterie nahm er aus den Pulteln, 
die noch nicht völlig reif, geworden waren: diefer Eiter 
konnte,.da er flülfiger ift, leichter aufgenommen wer- 
den. Auch war Gatti der erlie, der von geimpften 
Pocken den Eiter wieder zu neuen Impfungen nahm, 
weil er überzeugt war, dals das Gift durch die Impfung 
gutartiger werde. De Operation felbit nahm er mit 


47) Woodville p. zı8 [. 342 [. | 
48) Defenl[e de l’inoculation, et relation des progres, qwelle 
a faits a Philadelphie en 1758. Strasb. 1784. 8. 
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einer Nadel vor, die in den Pocken - Eiter getaucht, 
am Oberarm des Impflings unter die Oberhaut gefcho- 
‚ben und hin und her gezogen wurde. Er hielt dafür, 


. dafs nur immer wenig Materie genommen werden mülle,. 


weil die Menge der ihre ieh Blattern mit der 
_ Quantität der Mäterieii Verhältiißs Rahe! Auch Ednne 
man [ich fiatt des Eiters, des gepulverten Schorfes der 
Blatter -Pufieln bedienen. Die Impflielle überliels er 
der Natur, und warnte befonders vor der Auflegung 
der Pflafier * y RAT SA 


In Paris, wo, aufser de la hin und Hofiy, 

nur [ehr wenige Mähher die Einpfropfung der Blattern, 
weiter, als dem Namen nach, kannten, machte Gattı 
mit Seinen Impfungen defio mehr Auflehen, je glück- 
licher feine Operationen abliefen, je weniger Pocken 
feine Impflinge bekamen, und je einfacher er fie. be- 
handelte. Die Verliumdung breitete äus, er [chwäche 


die Pocken, bringe unächte hervor, und verbreite die 


Anfteckung. Als nun vollends eine angelehene, von 
Gatti geimpfte, Perlon fich während der Krankheit an 
öffentlichen Orten, in der Oper und in den Tuilerieen 


fehen liefs, lo elkhlälste diefe Unvorfichtigkeit einen 


‚ Procels, der acht Jahre dauerte, während dellen alle 
 Leidenfchaften fich durchkreuzten, und der endlich 
nur durch einen königlichen Machifpruch entfchie- 
den wurde ”). | > 


49) Lettre de Mr. Gatti a Mr. Roux. Paris 1763. ı2. — Refle- 
xions fur les prejuges, qui [’oppofent aux progres et A la per- 
fection de l’inoculation. Bruxelles 1764. 8. — Nourvelles re- 
flexions [ur la pratique de l’inoculation. Paris 1767. 8. 


50) Gandoger de Foigny traite pratique de Vinoenlation, p- 62 I. 
(Nancy 1768. 8.) 
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Unterdellen nahm fich einer.der gröfsten Mathe- 
matiker und der geifireichfien Gelehrten diefes Jahr- 
hunderts,' Joh. le Rond d’Alembert (geb. 1717 +178 9, 
der Impfung an“). Er zeigte, dals die Berechnung 
der, Sterblichkeit in natürlichen Pocken oft zu nach- 
theiligen Refultaten führe. Denn, wenn, wie Daniel 
Bernoulli behauptet °), der 64lie Kranke an natür- 
lichen Pocken, und der 300fte an den Folgen der In- 
oculation fierbe, fo werde. in einem Monat nur der 
768lie Kranke ein Opfer der Krankheit. Ein offen- 
barer Trugfchluls, da die Zeiten nicht gleich find. 
Denn die 300 Geimpften, von denen einer fterben foll, 
müllen ja nicht in einem Monat, nicht in einem Jahre 
geimpft feyn. Er greift dann Bernoulli’s Berechnung 
felbfi an, der, nach angefetzter mittlerer Lebensdauer 
von taufend Menfchen, nach der Annahme, dafs unter 
acht Menfchen einer von den Blattern befallen wird, 
und unter diefen achten einer fürbt, zu dem Refultat 
kommt, dafs, wenn alle Kinder geimpft werden und 
von 200 eins fierbe, das mittlere Lebensziel folcher 
Kinder etwa um den neunten Theil der Dauer weiter 
hinaus gefieckt werde. Ein Ergebnils, unbedeutend 
an fich, und, wie d’Alembert zeigt, auf willkühr- 
lichen Annahmen gegründet. Ganz andere Thatfachen 
_ führen den letztern auf andere Refultate. ‘Wenn in Pa- 
ris von 500 Pockenkranken einer jährlich fürbt, wenn 
dagegen in England 1200 glückliche Impfungen unter- | 
nommen worden, fo gewinnt allerdings die Sache der 
Inoculation aulserordentlich, und d’Alembert gefällt 


f 
7 


51) Melanges de litterature, tom. 5. p. 305 — 430. 
52) Mem. de l’acad. de Paris, a. 1960. p. 1 —8ı. 
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fich darin, alle Einwendungen, auch der Geillichkeit, 


mit Scharflinn und Witz abzuweilen. 


Dan. Bernoulli’s Berechnung ward (päter hin noch- , 


mals einer gründlichen Kritik von Joh. T'rembley ”) 
unterworfen. | | 
498. 


Die Gefahr der Verbreitung von Poeköilsnkleb 
durch Gatti’s Impflinge war der Vorwand einer An- 


klage gegen ihn beym Parlemente. Das leiztere gab 


am 8ten Junius 1763 ein Arret, worin vorläufig die 
Impfung in den Städten und Vorfiädten du re[Jort de la 


cour verboten, dan der medicinifchen Facultät aufge- 


tragen wurde, ein Gutachten über die Inoculation ab- 

zufallen, worin die Vortheile und Nachtheile derfelben 
beliimmt und ausgemacht werde, ob diefe Methode zu 
erlauben, zu Sebi en oder zu dulden fey. Sollte die 


Impfung erlaubt oder geduldet w erden, fo habe man 


die Vorfichtsregeln anzugeben, w A Impfärzte und 
Impflinge zu beobachten haben. Diefes Gutachten der 
le sicheh follte alsdann der theologifchen Facultät 


mitgetheilt und von diefer mit ihrem Ba begleitet 


werden, damit der General-Procurator in. den Stand 


gefetzt werde, die nöthigen Befchlülle zu fallen. Die 


medicinilche Facultät ernannte zu dem Ende zwölf Com- 
millarien aus ihrer Mitte, nämlich de !’Epine, Aftruc, 
Gochu, Bouvart, Baron, Verdelan, Petit, Geolfroy, 
Lorry, Thieri, Malouin und Macquart “). Wenige 
von diefen Facultifien waren mit der Impfung hinläng- 


| 


53) Meın, de V’acad. de Berlin, a. 1796. p. ı7. 
54) Gandoger de Foigny I. c. p. 65. — Journ. des Sav. 1763. 
Sept. p. 126 — 128. \ 
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lich bekannt: man wählte allo das Mittel, die Meinung 


anderer franzöfifcher und ausw ärtiger de und 
einzeler berühmter Aerzte a Um die medi- 
‘einilfche Facultät beller in Stand zu letzen, ihr Gut- 
achten zu geben, fchrieb de la Condamine bey diefer 
Eeesheit einen Brief an Maty, den Herausgeber des 
| Journal britannique, worin er gründlich die Yortheile 


der Impfung g aus einander Gr °). Eben fo erklärte 


lich Sauvages [ehr fiark für diefe Methode: er begreife 
nicht, Jagte er, wie man bey den illerniteerbae Vor- 


uhilen derfelben , ‘fie nicht ohne Umftände allgemein 


eintühre °). Die Furcht der Verbreitung der Pocken: 
feuchen durch die Impfung fuchte de Chajiellus dadurch 
zu vermindern ”), dafs er auf die Gelindigkeit der ge- 
| ini Pocken Rückficht nahm, 


Aber die Feinde der Impfung ruhten auch nicht, 


die Gemüther noch mehr zu verwirren. Zu dem Ende. 


boten fie gerade itzt, ehe die medicinifche Facultät ei- 
nen Befchlufs gefafst hatte, alles auf, um die Mehr- 
heit der Stimmen zu gewinnen. Rajt, Prof. zu Lyon, 
fuchte aus. den Londoner Sterbelifien heraus zu bringen, 


dals jeit dem Jahre 1721, wo die Impfung eingeführt 


worden, ‘die Päckenf&dchön viel tödtilicher geworden 
feyn, ze vorher das Verhältuifs der Pocken - Kran- 
ken\zu den an der Krankheit Gefiorbenen wie 1000: ‘64, 

nachher aber wie 1000: 81 gewelen. Uübedeiikfich 
fey hieran die Impfung Schuld ,‚ die ohnehin [ehr viele 


65) Lettre de Mr, de la Condamine & Mr. Maty fur l’etat prefent 
de l’inoculation en France. Paris 1764, 8, 


56) Nofol. method. vol. ı. p. 424 


57) Reponfe a une des principales objections, qu’on oppole 
maintenant aux partilans de l’inoeulation. Paris 1763, ı2. 
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‚üble Folgen zurück laffe. Ausrotten, nicht mildern 
mülle man die Krankheit, durch angelegte Pocken- 
häuler und C ontumazen ®). Diele Besichhnng aus den 

; Sterbeliften machte aufserordentliches Auftchetr); und 
die Feinde der Impfung benutzten fie eben [o unver- 
fiändig zu ihrem Vortheile, als die Vertheidiger eifrig 
bemüht waren, auf die Irrigkeit diefer Berechnungen 
aufmerkfam zu machen. Chaftellux zeigte, wie fehl 
lerhaft der Schluls: nachher, allo defswegen, auch 
ın dielem Falle fey; er fand, dals die Pckenfenthöd 
'an lich von Zeit zu Zeit Hösdntiker werden ®), und. 


‚ David, Rali’s College, bewies " 5 ‚ dals vor der En- | 


führung des Impfens in jedem Jahre im Verhältnifs 
weit. mehr Kinder Opfer der natürlichen Pocken ge- 
welen feyn, als nachher. Ant. Relhan wiederholte 
diefe Gründe, und zeigte überdies noch, dafs vor dem 
Jahre 1721 die Stacheliffen ziemlich nachläffig abge- 
falst feyn °'). | 

Ein anderer Gegner, Pet. Abrah. Pajan des Mon- 
cets, wiederholte de Haen’s Gründe °”): die natür- 
lichen Pocken feyn an fich gar ‚nicht gefährlich, ‘auch 
enthalten die Pulteln kein eigenthümliches Gift, fon- 
dern jeder ändere Eiter könne die Krankheit erregen, 


58) Reflexions [ur linoculation de la petite verole. Lyon 

1763. 12 

59) Nouveaux eEclaircillemens [ur V’inoculation de la petite ve- 
role. 1763. ı2. 

60) Obfervations [ur la nature, les caules et les effets des &pide- 
mies varioliques. Geneve 1764. ı2. 

61) Refutation of the reflexions againit inoculation, ned 
by Raft, Lond. 1764. 4 

63) Differtation Iur la petite verole et l’inoculation. Londres 
1763. 12. 


- 908 ! Zehnter Abfchnitt. | 
‚Vor der Wiederkehr der Pocken könne die Impfung 


gar nicht fchützen. Die letztere Behauptung wider- 
legte Razoux, der in Nismes 78 glückliche Impfungen 
gemacht hatte. Er hatte debanillen ‚ dafs, wenn nur 
die Impfftelle fiark eitere; fo fey gar keine zweyte An- 
fieckung, bey auch noch fo geringer Auzahl der aus- 
gebrochenen Pocken, zu fürchten °°). Diefer Wahr- 
heit letzte Ludw. Pet. le Hoc mehrere Beyfpiele von 
zweymaliger Anfteckung entgegen °°), die dadurch er- 
klärbar werden, dafs, wie Razoux bewies °), zu al- 
ter und unkräftiger Pocken-Eiter nur fallche Pocken 
erzeugt, nach ualcheht allerdings die zweyte natürliche 
'Anfteckung folgen kann. 


| Noch ein Feind der Impfung unter dch are Fa- 
cultifien, d’Origny °°), fiellte lehr [chlau Bedingungen 
‘auf, unter welchen diefe Methode zu erlauben Jey. 
Diefe Bedingungen beftehen darin, dafs fie vor aller 
Gefahr der fernern Anfteckung fchütze, dafs fie nicht 
zur Verbreitung der Pockenleuche Gelegenheit. gebe, 
und dals fie nie gefährliche Zufälle hervor bringe. Da 
‚nun die Fruit keine dieler drey Bediigenven: eifülle, 
fo fey fie zu verwerfen. Mich. Ludw. Yernage fetzte 
in einer fehr guten Schrift die Vortheile der Impfung 
aus einander: da aber die Verbreitung der Pockenfeu= 


63) Lettre A.Mr. Belletete [ur les inoculations faites a Nismes. 
Nismes 1764. 4 

64) L’inoeulation de la petite verole, renvoyee A Londres. Pa- 
ris 1764. ı2. 

65) Tables nolologiques et meteorologiques, dreflees a l’Hötel 
de Nismes. Bäle 1767. 4. 

66) Examen. de l’inoculation par un. medecin de la faculie de 
Paris. Londres 1763. ı2. | N 
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chen dabey unvermeidlich [ey, fo f[chlug er FRE EN | 


wie in London, vor 2); 


499. 


Alle diefe Streit[chriften waren nur Vorläufer des 
allgemeinen Zwiftes, der unter den angelehenfien Mit- 
gliedern der medicinifchen Facultät in Paris ich bey 
diefer Gelegenheit entfpann. In der erlien Verfamm- 
lung, die delshalb 1764 gehalten wurde, las de ?.Epine 
einen Auflatz über die Impfung vor, worin er theils 
die von de Haen, Wagfiaffe und Gantwell vorgebrach- 
‘ten Gründe von der geringen Gefahr natürlicher Blat- 
tern, von der Immunität vieler Menfchen von den Pok- 
ken, von der Verbreitung der Epidemieen durch die 
‚Impfung, wiederholt, theils eine Menge verdächtiger 
Thatfachen von der auf die Impfung gefolgten natür- 
lichen Anfieckung anführt °”). Eine von diefen That- 
fachen, die fich in Avignon zugetragen haben fol, 
letzte Joannis, als Augenzeuge, in ihr gehöriges Licht, 
und zeigte, wie fie abfichtlich entliellt fey °). Von 
den zwölf Commillarien unter[chrieben gleich: ohl fechs 
dielen Bericht des Decans de l’Epine, nämlich Alan, 
Baron, Bouvart, Verdelan und Macquart, und auf ' 
ihre Seite traten noch 19 andere Facultiften. Dagegen 
trugen die lechs übrigen, Petit an ihrer Spitze, nebfi 

noch 46 andern Facultifien, auf die Prüfung des Auf- 
Satzes von de l’Epine und auf proviforifche Duldung der 
FFIR 


67) Oblervations [ur la petite verole, naturelle et artificielle. 
ı Ala Haye 1763. ı2. 


68) Rapport [ur le fait de l’inoculation de la petite verole, I 
en prelence de la faculte de medecine A Paris. Paris 1765. 4. 


69) Journ. des Sav. 1765. Aoüt. p. 139. 


910 Zehnter Abfechnitt. 


'Einpfropfung an ’®). “Anton Petit gab ein [ehr gemä- 
[sigtes Gutachten heraus, worin er de !’Epine’s Auf- 
fatz prüfte und die Impfung vertheidigte ”). Noch. 
[chöner ift Jac. Barbeu du Bourg’s, Arztes in Paris (geb. 
1709 + 1782), Apologie der Inoculation, worin er be- 
fonders die moralilchen und theologilchen Zweifel der 
Gegner entkräftet ”). Roux ‚ohrieb gegen de l’Epine, 
uttd drang befonders auf Errichtung ‚der Impfhäufer, 
ante Vorwürfen von Verbreitung der natürlichen 
Pocken begegnet werde ”). Auch fchwieg de la Con- 
damine bey dielem Facultäts- Angriffe nicht, fondern 
zeigte das Unltatthafte in dem gegenfeitigen Berichte ’*). 
Früher fchon hatte de Baux, Arzt zu Marfeille, den 
Werth der Impfang aus einander gefetzt ”): itzt führte 
er 85 glückliche Fälle aus feiner Erfahrung’an, und 
widerlegte die Einwürfe der parifer Facultäten fehr 
gründlich " on 


Unterdellen ereigneten fich einige der ach 
nicht : ganz günftige Vorfälle die den Findeh derflelben 
Blfanng machten, dafs in den folgenden Sitzungen 
der Faculfät die Sache noch eine andere Ww endung neh- 

men könne. Die Marquile de Boufflers wurde nänhih 


/ 


70) Gandoger de Foigny, p. 71. — Comm. Lipf. vol. ı2. p. ızı. 

71) Premier rapport en faveur de l’inoculation. Paris 1766. 8$. 

72) Second mem. & conf[ulter pour lui et les docteurs regens de 
la faculte-de Paris, 1768. 4. Oeuvres de'Franklin, traduites. 
Paris 1773. 4. 

73) Memoire fur l’inoculation de la petite verole. Paris 1765. 4. x 

7,4) Hiltoire de l’inoculation de la petite verole. vol. TER Lyon 
1772. 8 

75) Parallele de la petite verole naturelle avec V’artificielle. 
Avignon 1761. 8. 

76) Journ. de medec. tom. 15. P. 272. 


P2 


x 
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nachdem fie die geimpften Blattern gehabt hatte, von 
den natürlichen Pocken wieder angelieckt: allein es 
ward in der Folge bewiefen, dafs durch die Impfung 
bey ihr blos unächte Pocken entftanden feyn ”’). Eine 
‚ähnliche Beobachtung machte Jac. @ Apples in Laufanne, 
und fchrieb die Unächtheit der künfilichen Pocken auf 
Rechnung des alten Eiters, womit die Impffäden ge- 
tränkt waren ”). Da auch ein Kind zu Befangon an 
. den geimpften Pocken gelfiorben war, fo benutzten die- - 
fen Fall die Gegner ebenfalls zu ihrem Vortheile. De- 
' zoteux aber entfchuldigte den unglücklichen Ausgang 
mit der unfchicklichen Operation, da man die Haut 
mit der Scheere weggenommen und einen alten Schori 


drauf gelegt habe °”). 


7 Die medicinilche Facultät verfammelte fich zum 
zweyten Mäle, und de ?’Epine las wieder einen hef- 
tigen Auflatz vor: aber man konnte lich itzt noch we- 
niger vereinigen °°). Die Sache war noch 1768 unent- 
MB isden: als Pet. Ludw. Gandoger de Foigny (geb. 1732 
+-1770) lein vollliändiges Werk über dieImpfung heraus 
gab, worin er alles wiederholte, was zum Vortheil der- 
(elben gelagt war, und was zum Unterrichte in diefer Me- 
thode dienen konnte. Zugleich widerletzte fich noch J.J, 
Paulet der Impfung , weil die Anlieckung dadurch ver- 
breitet werde, und drang auf Ausrottung der Blatiern ®), 


77) Comm. Lipf. vol. ı2. p. 367. — Memoires et oblervations 
fur la methode d’inoculer la petite verole. Lyon 1766. 8. 

78) Act. helvet. vol. 7. p. 9. 

79) Gandoger de Foigny, p. 73. , 

80) Dal. p. 72. 

8ı) Hifoire de la petite verole, avec les moyens d’en prelerver 
les enfans. vol. ı. 2. Paris 1768. 8. 


\ 
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Unterdellen fetzte Gatti, des ewigen Zauderns und der. 
Zänkereyen der Facultät müde, einen Preis von 1200 Li- 
vres aus, welchen derjenige erhalten follte, der die 
Wiederkehr der natürlichen Blattern nach der Impfung 
firenge darthun würde a ‚ und endlich gab der König 
unmittelbar i im Jahre 1769 Gatti die Erlaubnils, in der 
Militärfchule zu impfen ®). 
500. 

Während Mr Impfung diefe Schickfale in Frank- 
reich erfuhr, ward fie in Grolsbritannien immer weiter . 
ausgebreitet und vervollkommnet. Matth. Maty, Se- 
cretair der königl. Societät der Willenfchaften zu Lon- 
‚don, erwies durch Erfahrung und mit Vernunfigrün- 
den, dafs auch das höhere Alter der Impfung nicht ent- 
gegen liehe °“), dals aber das kindliche Alter, vor dem 
Zahnen, ihr am günfügften fey °). In Schottland. 
impften Alex. Monro und Sutherland mit ungleichem 
Glücke: diefer verlor von 600 Impflingen kaum einen: 
jener aber berichtet, dafs von 1554 Kindern 72 gefior- 
ben feyn. Er a in der grölsten Kälte glücklich, 
und verfichert, dafs blos ein rofenartiger Auslchlag 
(rafh)) der einzige Zufall sewelen, der fich gewöhnlich 
nach der finfihs And N 

Um diefelbe Zeit fing die Sutton’[che Impfmethode 


an, in England ungemeines Auflehen zu erregen. ’ Ro- 


82) Comm. Lipf. vol. 12. p« 366. 
83) Dal. vol. 15. p. 178. | 
‘ 84) Verhandel. van de maatl[ch. te Harlem, B. 6. pi 327; 
85) Dal. P- 469. 500. Medical oblerv. and inguir. by a [oc. of 
phyfic. in Lond. vol. 3. p. 287. 
86) An account of the inoculation of Small - pox in Scotland. 
Edinb. 1765. 8 | 


10. Gefch. d. Staats - Arzneyk. ım 18. Jahrh. 918 


bert Sutton, der Vater, hatte zu Debenham in Suffolk, 
von 1757 —1767, erli 2514 Perlonen, und zwar alle 
glücklich, geimpft. Sein Sohn, Daniel, fuchte die 
' Methode noch mehr zu verbellern. Da aber der Vater 
diefe Verbeflerung nicht anerkennen wollte; fo trennte 
_ fich der Sohn von ihm, und legte zu Ingateftone in Ef- 
fex eine eigene Impfanfialt an. Er erhielt einen fo 
aulserordentlichen Beyfall, dals man ihn als den er- 
fien und glücklichfien unter allen Impfärzten anfehen 
mulste. Weniger wollte es ihm gelingen, als er 1767. 
nach London ging ”). Aber der äufserli glückliche 
Erfolg feiner Methode, wodurch auch immer nur fehr 
wenige Pocken entitanden, erregte die allgemeine Neu- 
gierde, und, weil er felbfi nichts darüber bekannt 
gemacht hatte, fo erfchöpfte man fich in Muthmafsun- 
gen über den eigentlichen Grund dieles glücklichen 
Ausganges. 

Ein gewiller Rob. Houlton, der fich Kaplan beym 
Grafen von lichefier nannte, übertrieb die Lobpreifun- 
gen der Sutton’fchen Methode, ohne ganz befiimmten 
Auflchlufs über die Vortheile und Handgriffe derfelben 
zu geben ”). Ganz ungegründet war es, ‘wenn Glals . 
behauptete, in der Erregung des Schweilses während 
des Ausbruches liege das Geheimnißs. Durch Georg Ba- 
ker °°), B. Chandler °) und J. J. de Gardanne *) wur- 
den wır erft damit bekannt. Daniel Sutton bereitete 
näinlich feine lorgfältig gewählten Impflinge nicht 


87) Woodville p. 348 L. 88) Dal. p. 352. 

89) Medical transact. vol, 2. p. 275 L. 

90) Woodville p. 373. 

9ı) Le fecret des Suttons devoile, A la Haye 1774. ı2. 
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ängfilich vor: er gab ihnen blos einige Gaben verfüls- 
tes (Jueckfilber: die Impfung nahm er mit einer Lan- 
zette vor, die er in ganz frilchen, dünnen Eiter nicht 
völlig reifer Pufieln tauchte und lie fogleich am Ober- 
arm unter die Haut des Impflings [chob. Ohne allen 
Verband überliefs er die Impfwunde der Natur: den 
Impfling liels er beftändig in der freyen Luft herum 
sehen und fahren, ohne ihm viel Ruhe zu geltatten. 
Darin, behauptete er, liege das Be Mittel, 
recht wenige und gute ran zu erzeugen. _ 


+ 


501. 


- Diefe Methode ward, wegen ihres fichern und 
glücklichen Erfolges, bald allgemein beliebt, befon- 
: ders nachdem Thom. Dimsdale, Arzt zu Herkfort (geb. 
1711 41800), diefelbe angenommen, und durch feine 
berühmte Impfung an der Kirn von Rulsland und 
an dem Grofsfürften, wie durch feine Schriften, fie be- 
fiätigt hatte °”). Nach feiner Rückkehr aus Rufsland 
ward ihm die Aufficht über die Impfanltalt in London 
übertragen, wo arme Kinder in ihren Wohnungen ge- 
impft werden. Er lehnte aber diefen Antrag aus dem 
Grunde ab, weil dadurch leicht die zufällige Anfteckung 
verbreitet werden könne, und gerieth darüber mit Joh. 
Coakley en °) in einen öffentlichen Streit. Die 


ı\ 


92) "The pre[ent method of inoculating for the fmall-pox. Lond. 
1767. 8. Tracts on inoculation. Lond. 1781. 8. 


93) Letter upon general inoculation. Lond. 1778. 4. "Conbderal 
tions on the property of a plan for inoculating the poor of 
London in their own habitations. Lond. 1779. 8. Dimsdale 
fchrieb dagegen: Remarks on D. Lettlom’s letter. .Lond. 1779. 
Lettlom: Obfervations on D’s remarks, und Dimsdale wie- 

‚der: Review of L’s oblervations. Lond. 1779. 8. 
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Furcht vor der Verbreitung « der zufälligen Anfteckung 
führte auch Rob. ‚Dofie wer gegen die Impfung, an. 


"Ungleich weniger empfehlungswerih war die Me- 
ihode, welche Johann Mudge vorfchlug,, ..der einen 
‚Schwamm mit: Pocken - Eiter tränkte mich damit die 
aufgelchnittenen Impfliellen. befeuchtete. Z ugleich ; äu- 
are er ie, feltfamften. Meinungen von der Präexiltenz 
des Pockenfioffs in den Säften >, Joh. Haygartlı un- 
‚terfuchte die Anfieckungsfähigkeit der Atmofphäre des 
Pockenkranken genau, und: a mehrere Rathfehläge, 
wie durch Heine Ialfune zu geletzten Zeiten 
"und durch Contumazen die Pocken ausgerollet werden 
‚könnten °"). 


502. ar 
In Deutfchland, Holland und der Schweiz machte 


‚die Impfung anfehnliche Fortfchritte, wenn’ gleich man- 
‚che Hinderniffe fich ihr noch entgegen fetzten. : 


Ant. Störk, ein grolser Vertheidiger der Sutton - 
Dimsdalifchen Methode ”), rieth Maxun Locher, Ver- 
Suche mit der Impfung an neugebornen Kindern vorzu- 
nehmen, die auch fo gut gelangen, dals von 34 Kin- 
dern, die zwifchen dem 4ten und 18ten Tage ihres.LLe- 
bens geimpft wurden, nur zwey ltarben ””). Indeflen 
"konnte diefe Methode nicht ohne Einwendungen blei- 
ben: Petr. Camper insbefondere, der auch die Sutton - 


94) Memoirs of agriculture, vol. 2. p. 402. 

95) On the inoculated [mall-pox. Lond. 1776. 8. 

96) Inquiry, how to prevent the [mall- pox, Lond. 1784. 8. 
'97) Walfferberg operum minor. falc. ı. p. ı f. 

98) Oblervationes practicae circa inoculationem variolarum in 


neonatis Inftitutam. Vindoh. ‚768. 8. 
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Dimsdalifche Methode ee »), und wegen fei- 
ner klalfifchen Abhandlung den Preis von der Ha 
zu Touloule bekam "), führte mehrere Gründe an, 
warum vor dem zweyten Jahre nicht leicht die Impfung 
zu unternehmen fey. Am füärkften widerfetzte fich 
Thom. Percivall dem Vorfchlage der frühen Impfung, 
weil die neugebornen Kinder an fich fchon durch die 
oft [chwere Geburt gelitten haben, weil fie gewöhnlich 
viel mehr Gefahr laufen und eine weit grölsere Menge 
von Blattern bekommen '). 


Die Einimpfung der Blattern überhaupt ward un- 
ter den deutfchen Aerzten vorzüglich von Balth. Ludw. 
Tralles vertheidigt °). Inder an ur Schrift geht 
er alle Kur-Methoden durch, die man gegen die na- 
türlichen Pocken vorgelchlagen hat, und zeigt, dafs 
fie unzulänglich feyn und dals die w uth der Seukchen 
fehr oft alle Bemühungen der Kunlt zu Schanden mache. 
Ant. de Haen’s Gegenfchrift ”) bezieht fich vorzüglich 
auf die Eee ren ‚. die er fchon früher Se 
hatte, und T'ralles gab ihm in feiner Antwort fehr nach, 
wenner die Wiederkehr der natürlichen Pocken nach der 


Impfung und die öftere Gefahr der geimpften zugab 3. 


99) Aanmerkingen over de Inentinge der Kinderziekte. N 
waarden 1770. 8. 

100) Diff. de emolumentis et baekik methodo infitionis variola- 
rum. Groning. 1774 & 

ı) Effays, medical and experim. p. 349 [. 

2) De methodo medendi variolis hactenus cognita, [aepe in[uffi- 
ciente, magno pro inoculatione argumento. Vratisl. 1761. 8. 
3) Ad Tralles epiftolam apologeticam re[ponfio, Vienn, Auftr. 

1764. 8. | 
4) Vexatillimum noltra aetate de infitione variolarum vel admit- 
tenda vel repudianda argumentum, Vratisl, 1765. 8, 


= 
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» Dan. Wilh. Triller befchimpfie fich felhfi am meilten, 
indem er ein unanftändiges Gedicht gegen die Impfung 
drucken liels, welches nicht einen vernünftigen Gedan- 
ken enthält °). Gegen Haen ergriff auch ein Engländer, 
Joh. Andrew, die Feder und zeigte, wie unrecht man 
handle, wenn man die Gefahr der natürlichen Pocken 
geringer anfchlage: er hatte fchon feit 1741 geimpft, 
und bediente fich, wie Sutton, des verfülsten Queck- 
filbers bey der Vorbereitung ©). e 


503. or 

Wie de Haen in Wien alles aufbot , um die. Im- 
pfung zu unterdrücken; fo konnte auch diefe Methode 
in Berlin wenig Fort[chritte machen , da einige un- 
glückliche Fälle Aerzte und Publicum dagegen einge- 
nommen hatten. Im Junius 1765 unternahni Joh. Fr. 
Meckel die Impfung bey den Kindern eines Minifiers 
‚von der Horfi. Wahrfcheinlich waren fchon die natür.. 
lichen Pocken auf dem Wege; trotz der fehr heifsen 
Witterung liels der Arzt die Impflinge dennoch eine 
den Sutton’fchen Regeln entgegen geletzte Diät beob- 
achten. Kurz, beide Kinder fiarben. Dem berühm- 
ten F. H. L. Muzell ging es nicht befler: ein Mäd- 
chen, das er geimpft hatte, ward gefährlich krank, 
und von lechs Impflingen fiarben ihm gerade drey ”), 
Wie anders, als dafs diefer unglückliche Erfolg dem 
Vorurtheile gegen die Inoculation noch mehr Stärke 
lieh! J.C. W. Möhfen war nur das Organ der berliner 


5) Geprüfte Inoculation. Frkf. 1766. 4. 

6) Practice of inoculation,, impartially confidered. Exeter 1765. 8. 
7) Woodville p. 290. Und aus dem Berichte eines fichern Zeu- 
gen, Prof. Eberhard in Halle. 
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Aerzte, da er die Impfung fehr verdächtig machte, und 
fich durch die Ueberfetzung von Ralft’s Schrift ein Ver- 
dienft zu erwerben fuchte °). Indellen ward der eng- 
ländifche Arzt, Wilh. Baylies (geb. 1718 + 1787), 
1774 von Dresden nach Berlin berufen, um die Inocu- 
lation an mehrern Kindern der erlfien Häuler vorzuneh- 
men: fiebzehn folcher Impfungen gelangen ıhm fehr 
glücklich, und er führte bey dieler Gelegenheit den 
Unter[chied der unächten von den ächten Pocken gründ- 
lich aus °). Früher fchon waren mehrere folcher Fälle 
bekannt geworden, wo die Impfung keine wahren Pok- 
ken erzeugt hatte, wo diefe allo nachher zufällig aus- 
gebrochen waren. Ant. Timony machte zwey folcher 
Fälle, die er im Orient erlebt hatte, bekannt '”), und 
Henr. Aug. Wrisberg berichtete die in diefer Hinficht 
vergebliche Inoculation, welche Röderer zu Klausthal 
an fünf Kindern vorgenommen, die alle nachher doch 
die ächten natürlichen Blattern bekommen hatten "), 


Die medicinilche Facultät zu Leipzig hatte fich 
fchon fehr früh (1761) zu Gunften der Impfung er- 
klärt '”). Auch war es blos löbliche Vorficht, wenn 
Karl Chrift. Kraufe die Gefahr der natürlichen Anftek- 
"kung durch die Impfung als Grund gegen eine allge- 
mein zu erlaubende Inoculation anfah, und vielmehr 


8) Sammlung von Erfahrungen, die den Werth u. grofsen Nutzen | 
der Pocken-Inoculation näher befiimmen können. St. ı—z. 
Lübeck u. Berl. 1774. 1775. 8. 


9) Mem. concernant l’etat de l’inoculation de la petite‘ vayıız 
a Berlin. Dresden 1776. 8. 


10) Diff. fur l’inoculation de la petite verole. Vienn. 1762. 4% 
| ıı) De infitione variolarum nonnulla momenta. Gott. 1765. 4, 
ı2) Ludwig adverf[. med, pract, vol, ı. p. 119, 
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auf gänzliche Ausrottung der Pocken drang ”). Diele 
Ausrottung fuchte Friedr. Kafım. Medicus dadurch zu 
bewirken, dafs er bey natürlichen Pocken, und felbfi 
während der geimpften, kühlende Mittel und China 
vorfchlug, um die Eiterung zu unterdrücken, während 
welcher lich das Gift entwickelt"). Diefer Vorfchlag 
konnte nicht auf den Beyfall Anfpruch machen, den 
Hugo Maret’s Gedanken über die Ausrottung der Pok- 
ken erhielten. . Diefer gab die Sohwidriekeit der allge- 
meinen Vertilgung diefer Seuche genau an, und zeigte, 
dals unter: folchen Umftänden da einzige Mittel, die 
Wuth derKrankheit zu vermindern, darin beftehe, fie 
durch Impfung gelinder zu machen "°). | 


504. 

Im Jahre 1765 er[chien die gründlichfie Abhand- 
lung zur Vertheidigung der Impfung, die bis dahin ein 
deuticher Arzt heraus gegeben hatte,. von Phil. Gabr. 
Henfler '). In, einigen Briefen an Ti alles gab ihm der 
würdige Schrifäßeller zu verfiehn, wie unrecht diefer 
Ein ‚ dals er in feinem Streite mit de Haen dem letz- 
tern zu fehr nachgegeben. Henfler bewies gegen de 
Haen aufs einleuchtendfie, dafs durch die Pockenfeu- 
chen der vierte bis zehnte Kranke ein Opfer der Wuth 
der Krankheit werde, dals dagegen an den geimpfien 


ı3) Diff. de variolarum exitirpatione inftioni [ublituenda. Lipf, 


1762. 4 
14) Send[chreiben von der Ausrottung di Kinderblattern. Frkf. 
und Leipz. 1763. 8 — Samml. von Beobacht. B. 2. S. 842. 


15) Memoire fur les moyens A employer pour ur aux ra- 
vages de la variole. Paris 1780: 8. 

ı6) Briefe über das Blatterbelzen, dem Parlemente von Paris ge- 
widmet, B. ı. 2. Altona 176». 1566; 8. 
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Pocken kaum der vierhundertfie fierbe. Sehr gut hebt 
Henfler den Einwurf, von der Wiederkehr der natür- 
lichen Pocken entlehnt, indem er auf den Unterfchied 
der 'ächten und unächten Rückficht nimmt. Unter an-- 
derm beleuchtet er die Gefchichte der Tochter eines 
Dryfhout, die zum zweyten Male die natürlichen Pok- 
ken gehabt haben follte, da fie doch durch das Impfen 
keine wahren Blattern erhalten hatte. 

Der treffliche Arzt, Leber. Friedr. Benjam. Len- 
zin ”), Schränkte insiseiee Behauptungen von Dimsdale 
mehr ein: z. B. dafs geimpfte Kinder, zwifchen der 
Operation und dem Ausbruche, nichts von natürlicher. 
Anfieckung zu fürchten haben; dafs das kühlfie Ver- 
halten und der Genuls der freyen Luft zu allen Jahres- 
zeiten nicht allein unfchädlich,, fondern felbft nothwen- 
dig feyu.£.f. Dies kalte Verhalten war befonders von 
K.G. Wagler, dem Anhänger Gatti’s, fo weit getrie- 
ben worden, dafs er kalte Bäder, felbft bey Säuglin- > 
gen, vom er Tage der Operation an bis zum vier- 
zehnten, verordnete. Auch nahm er Gatty's Impffüch 
an einer unfchicklichen Stelle, nämlich zwifchen dem 
Daumen und Zeigefinger, vor ). J. F. Ackermann 
hatte eben fo imbediißr ud unvorfichtig die kalte Luft, 
als das ficherfie Mittel zur Hebung fh inner Zutälle 
bey geimpften Pocken, empfohlen ”, und L. Ph. Schrö- 
ter bekannte fich ebenfalls zu der Gatti - Wagler’[chen 
Methode °”). Vorlichtiger war Joh. Andr. Murray, der 


17) NR zur ausübenden AW. S. 35 —B65. 


ı8) Gatti’s neue Betrachtungen u. [. w., herausgeg. von C.G, 
Wagler, Hamb. ı772. 8. 


19) De infitione variolarum commentatio epiltolaris. Gott. ı771. $. 


20) Kurzer Unterricht von der gegenwärtigen ungekünftelten 
Methode die Blattern einzupfropfen, Bremen 1773. 8, 
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zwar die Sutton’fche Impfkunft ‚„ aber. fehr 
brauchbare Vorfichtsregeln dabey gab, und die Unbe- 
quemlichkeiten diefer Methode ‚gar nicht verkannte en 


Einen von den häufig vorgekommenen Fällen, wo 
die Impfung, mit Schlesarc: Materie unternommen, 
keine ächten Pocken hervor- gebracht hatte, und wo 
diefe nachher zufällig erfolgt waren, beobachtete Chrift. 
Friedr. Elsner bey Bon Tochter einer Gräfinn Kayler- 
lingk °). . Aehnliche interellante Erfahrungen machte 
Chrift. Ludw. Ho ‚mann in. einem klaflifchen Werke be- 
kannt”), wodurch, ‘wie durch Chrift. Wilh. Hufe- 
land’s treffliche Schrift “), die Impfung und :die Be- 
handlung der Geimpften fehr gewonnen hat, Auch 
Ant. Joh. Rechberger’ s Schrift Sy verdient angeführt zu 
werden, da fie nicht allein. die Schickfale de Impfung 
in Wien, fondern auch eine ‚gründliche Würdigung der 
'verfchiedenen Impfmethoden enthält. 


| 509. 

In Helvetien, wo Albr. von Haller und Ti/fot die 
Inoculation aus allen Kräften beförderten, fand fie weit 
weniger Widerliand, als. in Deutfchland und Frank- 
ch. Mieg, Rahn, Sulzer, Schinz und Scherb be- 


fchrieben ihre glücklichen Impfungen im Jahr 1766), 


21) Opule, vol. ı. p. 345 [. 


22) Ein Paar Worte über die Pocken und über die Inoculation | 


derfelben. Königsb. 1787. 8. 

23) Abhandl. von den Pocken. Th. 2. Mainz u. Münfter 17809. 8. 

24) Bemerkungen über die natürlichen und künßtlichen Blattern 
zu Weimar. Leipz. 1789. $& 

25) Volltändige Gelchichte der Einimpfung der Blattern in Wien. 
Dal. 1788. 8. 

26) Abh. der Naturf. Gelellich. in Zürich, B. 3. S. 23 — 266. 


‘ 
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und Jae. aApples zeigte, Hurkh Erfahrung überzeugt, 
dafs die ie allemal belfer sensen, ka wenn 
man mil Blafenpflaftern i n° 
insbeföndere noch die ‚Sutton - Dinisdälttehe Weihöde 
genauer, und’ zeigte, wie wenig fie allgemein anwend- 
bar fey ; Joh. Chrikt. So verwarf die einfachen 
Tneifioheh,; und wollte die Seidelbaftrinide zur Impfung 
eihführdn“ e gegen deren’ Anwendung fich doch dallelbe 
fagen läßst,; was den Blafenpklifern vorgeworfen wor- 
den‘ 2 Aueh im rhätifchen Helvetien ward die Im- 
pfung von ncenz Andr. Levizz ari, Arzt zuChiavenna, 
glücklich eingeführt a 

In den Niederlanden, "wo Petr. Camper der vor- 
züglichfie Impfarzt wär, Hätte Joh. Franz Dryfhout 
Schon früher die Beiherkuinfr" gemacht, dals, wenn 
nach der: Impfung auch die Pufleln nicht’ Airabmeih aus- 
brechen, fondern nur das Blätternfieber eher ,‚ den- 
noch die Sicherheit vor einer.zweyten Anfieckung vor- 
handen it, ). Salom. de Monchy klärte den unglück- 
lichen Ausgang einer Impfung an feinem e eigenen Kinde, 
worauf fich de Haen mit unwürdiger Schadenfreude 
berufen halte, dadurch auf, dafs er zeigte, das Kind 
fey durch ran Dee seförben N. Martin 
Wilh. Sehwencke, der die Sutton - Dimsdalifche Me- 


27) Act. helvet, vol.6, p, 194«. 


28) Send[chreiben an Hrn, von Störk über die Einpfropfung der 
Kinderblattern. Zürich 1773. 8. 

29) Ueber die Einpfropfung der Pocken. Zürich 1779. 8 

30) I primi felici [uccelli dell’ inoculazione del vajuolo nellaRe- 
zia di quä dell’ alpi. Lugano 1764. 8, 

31) Verhandel. der maatf[ch. te Haarlem, B. 4. p. 90. B.6, p. 445° 
"B. 8. St. 2. p. 260, 

z2) Dal, B. 8 St. 2, p. 267 [. 
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‚thode übrigens annahm, fimmt darin überein, ' dals 
die Vörbefeitänb bey gelunden Kindern eher fchädlich | 
als nützlich, und blos gegen vorhandene Würmer ver- 
fülstes Otieelehibet zu empfehlen fey. Die Wiederkehr 
der natürlichen Blattern leitete er von Fehlern \der'Im- 
pfung lelbft her °), und klärte dadurch Walther's' var 
Doeveren Erfahrungen und Gründe für die zweymalige 
Anfieckung auf °). B. E. Sowden lieferte eine voll- 
fiändige und gründliche Anleitung zur Impfung’), und, 
L.Oskamp, ee in Amlierdam, fuchte die Vorurtheile 
gegen die Impfung zu verbannen °°). ein büm 


506. 


In Italien veranlafste die Nachricht von den in Pa- 
ris über die Zulälfigkeit der Impfung ausgebrochenen 
Unruhen die Herausgabe der theologilehen Gutachten 
dreyer Florentiner Geifilichen, : Adami, Berti und Ve- 
racı, die fich einfümmig zu Gunften diefer Methode 
erklärten ”). Saverio Manetti, einer der vorzüg- 
lichfien Vertheidiger der Impfung, fuchte die völlige 

Gefahrlofigkeit der künfilichen Blattern zu beweilen, 
"ünd leitete den bisweilen bemerkten tödtlichen Ausgang 
allemal vom Hinzutreten zufälliger Umfiände, befonders 


‚33) Brief aan H. Eduard Sandifort. ’s Graavenh. 1770. 8. Auch 
bewiesSchwencke, dals durch die Impfung keine Pocken - Epi- 
demie entfteht, wofür Joh. Watkinfon mehrere Zeugnille lam- 
melte. (An examination ofa charge, brought Pam inocula- 
tion. Lond. 1777. 8.) 

34) Verhandel. der maat[ch. te Haarlem, B. ı2. p. 189 [. 

55) Verhandel. over de Inenting der Kinderziekte. Amt. 1792. 8. 

36) Over de natuurlyke en ingeente Kinderpokjes. Amilt. 1797. 8. 

37) Tre confulti, fatti in difefa dell innefto del vajuolo da tre 
dottillimi teologi tolcani, Milano 1763. 4. 
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von. der natürlichen Anfteckung, ab ”). In Corlica 
führte ein Wundarzt, Joh. Stefano, im Jahr 1765 die 
Impfung ein °°), und Mich. Sarcone Fan den von An- 
dern fchon sewünfchten Plan zu einer völligen Ausrot- 
tung der ee durch Contumaz - dnlielien, in einer 
eigenen Schrift aus.” ). 

‚In Schweden, wo David Schulz (S. 898.) vorzüg- 
lich die Impfung: ausgebreitet hätte, ward Rofen von Ro- 
* Senftein ihr belier Saclmialice , indem er viele phyfifche 
Bedenken hob, die dagegen gemacht worden waren, 
und eigene eg "Pillen aus verlülstem (Queck- 


\ilber a Kamfer | es 


“ Im ruffifchen Reiche ward nicht allein auf Veran- 
_ fialtung und durch das Beylpiel des Hofes die Impfung - 
eingeführt, indem felbfi zu Irkutzk in Sibirien 1772 
ein Impfhaus angelegt ward *) , fondern ein würdiger 
Geiftlicher in Liefland, J. G. Eifen, machte die Sut- 
ton’fche Methode felbfi popular *), und ein anderer 
Geifilicher in Kurland, J. C. Grot, gab feine Kanzel-- 
reden zur Vertheidigung der Impfung heraus ”). 

> Ueber die Inoculation in Amerika machte Tenzet 
im Jahre 1764 Berechnungen bekannt, woraus fich 
ergab, dafs unter 438 Geimpften nur Einer geltorben 


»8) Dell’ inoculazione del vajuolo. Firenze 1761. 4. 
39) Comm. Lipf. vol. 13. p. 541. 


40) Del contagio del vajuolo e della necellitä di tentarne l’eltir- ; 
pazione. Napol. 1770. & 


41) Underrättelle om barns [jukd. p. ı76 I. 
42) Comm. Lipf. vol, 18. p. 723. 
43) Die Blattern - Impfung erleichtert und hiemit [elbit den Müt- 
tern übertragen. Riga 1774. 8.  Fortletzung, ebendal. 
44) Fr. Olberg’s Beytr. zur Literatur der Blattern u. deren Ein- 
\impfung, $. 130. 135. 158. (Halle ı7g1. 8.) 
® 
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fey *). In Jamaika führte Joh. Qxier die Sutton’fche 
Methode, jedoch ohne alle Vorbereitung, ein, und 
fah, dafs felbft kränkliche Neger die künftlichen Pok- 
kön gut überftanden °). Thom. Bond gab ebenfalls 
rchrichten von den Impfungen in Philadelphia, und 

*beliritt die Gatti’fche Methode defswegen, weil man, 
um einen frifchen Eiter zu haben, den Impfling leicht 
in die Gefahr der natürlichen Anfieckung fetze, da er 
fich dann in der Nähe des Pockenkranken befinden 
mülle *%). Pet. Matth. Nielen gab Rathfchläge, wie fie 
in dem holländifchen Oftindien einzuführen fey *). 


In Spanien ward die Inoculation faft am fpäteften 
‚eingeführt. Ant. Cap de Vila, Arzt zu Tovarra in Va- 
lencia, verfuchte fie zuerft an einem Kinde mit glück- 

 lichem Erfolge.. Er wollte darauf eine Schrift heraus 
geben, worin er die unläugbaren Vortheile der Im- 
pfung ins Licht fetzte: allein die Cenfur verweigerte 
die Erlaubnils zum Drucke, weil der Verf. einen ge: 
willen ketzerifchen Lehrer Medicorum princeps genannt 
“hatte *). Un geachtet die rohe Impfung unter dem ge- 
meinen Mann um Jadrigue vorlänglt bekannt gewefen 
feyn foll, fo lernten die Spanier doch die Impfkunft 
erft im Jahre 1771 genauer kennen, da Miguel Gorman 
aus London, wo er diefe Kunfi erlernt hatte, in fein 
Vaterland zurück kehrte °). Franz Salva, Arzt in 


45) Woodville p. 279. 

46) Medic. transact. vol. 2. p. 366. 

47) Defen[e de l’inoculation. Strasb. 1784. 8. 

48) Verhandel. van het batav. Genootf[ch. B, 4. p. 87. 

49) Götting. gel. Anz. J. 1766. S. 838. 839. 

50) Woodville p. 295. Noch im folgenden Jahr wollte Joh. Xi- 
menez y Lorite, Arzt in Sevilla, keine andere Iınpfung an- 
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Barcellona, war der'eifriglie Vertheidiger derfelben *). 
Aber noch Später, wo Tim. O’Scanlan die Vertheidi- 
gung der Impfung übernahm °*),; waren von Jac. Menos 
de.la Llena ”) und P. F. de Caftilla °) heftige Streit- 
fchriften gegen diele Methode erfchienen. | 


507. 


„Mit wenigen Worten werde noch der Einimpfung 
der Malern gedacht, die Franz Home im Jahre 1757, 
zuerfi an zwölf Kindern .dergefialt vornahm, dals er 
mit dem Blute der Malerkranken getränkte Baumwolle 
den Impflingen in einer Wunde auf dem Oberarme bey- 
brachte, ‚aus welcher er das Blut vorher hatte auslaufen 

‚allen. E verficherte, dafs, aulser dem 'T'hränen der 
Augen und dem EN Niefen, kein anderer übler 
Zufall, nicht einmal Een Srinlät fey. ”). Ziflar 


'befiritt den Nutzen dieler Methode nicht, wünfchte 
aber, dals man fie zuerli in einem Hofrisde: verfuchen 
möchte °%). Zugleich mit Home hatte Alex. Monro die 
fehr wahrfcheinliche Meinung geäufsert, dafs man mit 
feröfen Säften des Kolernkranktn , mit feinem Speichel 


PRIRSREN 2 PRBLER 
erkennen, als das Zulammenliegen mit einem Pockenkranken, 
(Memor. academ. de la foc. med. de Sevilla, tom. 2. p. 400.) 

51) Proce[o de la inoculacion, pre[entado al tribunal de los [a- 
bios. Barcelona 1777. 4 


62) Practica moderna de la inoculacion. Madr. ı790. 8. Enlaye _ 
apologetico de la inoculacion de las viruelas. Madr. ı79ı. 8. 


55) Memoria contra la inoculacion, facada de las dudas y dis- 
putas entre los autores. :Madr. 1785. 4 


54). El mundo enganado por la inoculacion de las RE Ga- 
diz 1789. 4. | 

55) Medical facts and experiments, p. 268. (Lond. 1758. 8.) 

56) Avis au peuple fur [a l[ante, Oeuvres compl. vol. 2. p. 25% 
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oder Thränen die Impfung unternehmen könne ”,, Ge- 
gen die Glaubwürdigkeit der von Home angeltellten 
Verfuche haben die Engländer felbfi manche Einwen- 
dungen gemacht, und der Uebergang des Maferngiftes - 
‘ins Blut bleibt auch noch immer zweifelhaft, wenn 
man auch die Wiederkehr der Malern bey demfelben 
Subjecte nicht mit in Anichlag bringen won =; 


b. Vorfchläge zur gänzlichen Ausrottung der Pocken. 


% 
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Die Impfung erfchien zwar je länger defio mehr 
als ficheres Mittel, den Verheerungen der Pocken Ein- 
halt zu thun. Doch theils die wiederholten Vorwürfe, 
dals durch das Impfen in Privathäulfern die Aue in 
verbreitet und Epidemieen veranlafst werden Em, 
theils einzele Fälle, wo auch die geimpfien Base, 
freylich, wegen En getretener Umfiände, bedenklich 
wurden, nee fchon inch Vorlchläge zur gänzlichen 
Ausrottung einer ben hervor ie die man 
mit der Peft verglich und lie eben wie diefe, durch 
Verhütung aller Anfieckung, durch Conkainachener 
und eigene Impfhäufer, auszurotten gedachte. Es ift 
.(S. 906. 910. 911. 918. 924.) gezeigt worden, dals 
Rafi inLyon, Roux, J.J. Paulet, Karl Chrilt. Kraufe 
und Mich. Sarcone in dielen Ideen überein fimmten; dafs 
Medieus (S. 919.) glaubte, die Krankheit durch China 
und andere Mittel unterdrücken und die Erzeugung des 


57) De venis Iymphaticis valvulofis, p. 58. (Berol. 1757. 8.) 


58) Journ. de medec. tom. 48. p. 254. Alex. Aepli im Muleum 
der Heilkunde, B. 4. p. 304. M. Baillie in Transact. of a [oc. 
- for the improvement of med, knowl. vol. 3. "Pr 2581L, ' 
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Anfteckungsgiftes hemmen zu können. Iman Jac. var 
den Bofch fchlug dazu Spielsglanz - und Queckfilber - 
Mittel vor °”). Dafs Johann Haygartı, weil er den 
Durchmeller des Wirkungskreifes der Anfieckung ficher 
befiimmt zu haben meinte, auch die Vermeidung der- 
Anfieckung für möglich Ed die Ausrottung der Krank- 
heit für chanlızh hielt ‚ ift [chon (S. 915.) en wor- 
den. Auch Franz Maria Scuderi, Prof. in Catanea °°), 
und Franz Gil, Wundarzt beym Lorenz - Klolier im 
Escurial °), gingen von denlelben Grundlätzen aus, 
dafs die Anftieckung der Krankheit, wie die der Pelt, 
zu vermeiden und Impf- oder Pockenhäufer anzu- 
legen feyn. | 

Darum war es weder neu noch verdienfilich, 
wenn zwey Schwärmer, Joh. Chrifi. Wilh. Juncker, 
Prof. in Halle (geb. 1761 7 1800), und Bernh. Chrift. 
Fauft, lippilcher Leibarzt, die Anlegung der Pocken- 
häufer und die Einrichtung‘ der Ca, Anftalten als 
ausführbare Vorfchläge fogar dem Congrels zu Raftadt. 
vorlegten Die Schwärmereyen und die im Gefolge 
derfelben von Juncker erregten unwürdigen Zänkereyen 
wurden bald der Vergellenheit übergeben, feitdem die 
Vorfehung auf einem ganz andern Wege ein ficheres 


5 
Mittel darbot, die Pocken zu vertilgen. 


59) Proeve over de voorbehoeding der Kinderpokjes. Leid. 1770. 8. 
60) Memoria per fervir alla facile e perfetta eftinzione del va- 
» juolo. Napol. 1787: 8.- 

61) Dillertaz. fiicho-medica, che addita un metodo. ficuro di 
prefervar i popoli dal vajuolo: trad, dallo Spagnuolo da Ant. 
Larber. Ballano 1789. 8 

62) (Juncker) Mem. addrefle au congres de Raladt, Halle 1798. 
fol. (Fauß) Au congres de Raftadt [ur l’exftirpation de la pe- 
tite verole. Bückeb. 1798. fol. 
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c. Einführung der Kuhpocken. 


509. 


Dals unter den mancherley Ausfchlägen, von de- 
nen die Euter milchender Kühe befallen werden, eine 
bläuliche Puftel vorkomnit, die fich den Menichen mit-. 
theilt, und diefe vor ar Anfteckung der Menfchen - 
Pocken fchützt; diefe Erfahrung Be man länglt in 
mehrern Ländern gemacht, ohne dafs die Aufmerk- 
_ Samkeit der Aerzte eher, als nach Jenner’s Entdeckung, 
darauf gerichtet worden wäre. Dann aber fand man 


urlprüngliche Kuhpocken in Irland °), im Holltein- 


fchen °), in der Mark Brandenburg ), ın der 
‚ Schweiz °°), in Katalonien °”), in Nord- Amerika 
in Peru °) und in Ofündien: und es fchien dem Na- 
men dieles Wohlthäters der Menfchheit von mehrern 
Seiten her ein gleiches Schicklal bereitet zu werden, 
als Columbus ind Harvey. 


Mag indellen die Thatfache, dafs Kuhblattern 1a 
dem menlchlichen Körper cken und ihn vor der 


65) Barry in Bradley’s medic. and phyf. journ. ı800. vol. 4 
P- 425. | | 
64) Chrilt. Fr. Pfaff in den Mem. de la (oc. med. d’emulat. an A \ 
P- 481- - 
.165) Sybel’s Erfahrungen üb, d. Kuhpocken, S. 37. Berl. 1801. 8, 

66) Schiferli in den Abh. der phyf[. med. Soc. zu Erlangen, B,ı. 
S. 484 

67) Hortet in Sedillot en! Beck de la.foc. de med. de Paris, 
tom, 22. p. 116. 

68) Benjam. Waterhoufe: Profpect of exterminating the [mall- 
pox.. Bofton 1800, 8. - 

69) Humboldt im Annuaire de la loc. de medec, du depart. de 
l’Eure, 1809. p.' 72, 


f 1 
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Anfieckung der Menfchen-Pocken fehützen, in eini- 
gen Gegenden noch fo lange bekannt gewelen feyn: 
Eduard Jenner erwarb fich ‘das. grolse Yordianiy diefe 
Thatfache durch Unterfuchungen zur fruchtharlien 


Wahrheit erhoben und durch Einführung der Vacci- 


nation die endliche Ausrotiung, der Pocken vorbereitet 
zu haben. Zu Berkeley in Gloucelfterfhire gehorer, 
vernahm er. fchon feit dem,Jahr 1768, dafs Leute, 
die in den wefilichen Gegenden Englands mit mil- 


chenden an Blättern leidenden Kähen umgehn, die . 


gleichen Pufieln an Händen und Armen erhalten, und 
dadurch vor der Anfieckung der Menfchen - Backen ge 
fichert find, ‚dafs man dort zur Abwartung und zum 
Melken folcher Kühe gern Leute nimmt, die fchon 
die Menfchen - Pocken gehabt haben, Ei fie dann 
nicht die Kuhblattern bekommen, le allo zuverläflig 
ein Zufammenhang zwilchen. beiden Krankheiten ii 
Tr unterfuchte ferner die  verichiedenen Auslchläge, 
welche an den Eutern der Kühe vorkommen, 'von der 
nen einige keine anlieckende Kraft haben, und lernte 
den ‘wahren Vaceine - Ausfchlag bald heraus: finden. 
Er forfchte nach dem Urfprung = Kuhblattern, und 


fand diefen in der Mauke der Pferde (greafe der Eng- | 


länder, Zes eaux aux jambes der Franzolen, a ae 


der Italiäner), indem nur da die Ausfchläge an den 
Eutern der Kühe entfiehn, wo das Melken von Knech- 
ten beforgt wird, die zugleich der Pferde warten. 
Es ward ah allo Scheich iakalil dafs das Mauke- 

gift, nicht wefentlich von dem Stoffe der Kuhpocken 
verfchieden, auch bey den 'Menlchen die [chützen- 
den Kuhblattern hervor bringen werde. Diele Ver- 
muthung fand er durch unzweifelhafte Verfuche be- 


» 


10. Gefch. d. Staats- Arzneyk. im 18. Jahrh. 931 


‚fiätigt ”), und gab nun [eine erfie Schrift heraus, der 
bald: mehrere folgten ”"). 


"Wenige Monate nach der lieh der er- 
ften Jenner’fchen Schrift erfchienen die Unterfuchungen 
von Georg. Pearfon, Arzt am St. Georgen - Holpital ”*), 
worin zwar die Schutzkraft der Kuhblattern heltätigt, 


‚aber ihr Urfprung von der Mauke geläugnet, die öftere 


Wiederkehr der Kuhblattern bey demfelben Menfchen 
behauptet, die leichte Verderbnils der anfteckenden 
Lymphe dargethan, daraus ihre Unfähigkeit zu [chützen _ 


“hergeleitet und Fälle angeführt werden, wo die Krank- 


heit, durch Vaccination erregt, [ehr heftig und be- 
denklich wurde. Nicht allein dies, fondern auch eine 
vorgebliche Thatlache von dem Ausbruch der Men- 


fchenblattern nach zweymal überftandenen Kuhpocken, 


führte Joh. Sims, der erfte Gegner, an ”), und machte 
zuerft den allgemeinen pulftulöfen Ausfchlag, der bis- 
weilen nach der Vaccination folgt, ihr zam Vorwurf ”*), 
Wilh. Woodville, Impfarzt in London, gab bald dar- 


auf feine Beobachtungen heraus, zufolge deren unter 


500 feiner Vaccinirten einer gefiorben, ein Ergebnils, i 
welches er der Vaccination für nicht gar günfüg hielt, 


70) Jam. Moore: the hiftory and practice of vaccination, Ent, 
1817. & N 

7) Inquiry into the caules and effects of the variolae vaccinae, 
Lond. 1798. 4. Further obl[lervations on the variolae vaccinae, 
Lond. 1799. 4%. Continuation of facts and oblervations on the 
cow-pox. Lond. 1800. 4. 

72) An enquiry concerning the hiltory of the cow-pox. Lond, 
1798. 8. | 

75) Bradley’s and Willich’s med, and phyf. journ. 1799. vol. ı. 
p. ıı. 12. 

74) Dal. p. 230. 

Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3.4. O00 


A Zehnter Abfehnitt: 


‘da unter 600 mit Menfchenpocken Geimpften nur einer 
fierbe "*). "Auch machte er auf den allgemeinen Aus- 
Ichlag aufmerkfam, der fich in London dazu gelellte. 
Als nun Jenner in feiner zweyten Schrift nicht undeut- 
lich zu verfiehn gab, dafs durch, unvorfichtige Zulal- 
 fung.der Anfteckung von Menfchen -Pocken dieler pu- 
fiulöfe Ausfchlag entfianden fey, da er fich nie bey 

denen finde, welche mit wahrer Kuhpocken-Lymphe, | 
unabhängig von anderweitiger Anlfieckung, geimpft | 
worden; fo erwiederte Woodville darauf, leine Lym- 
phe fey ächt und urfprünglich gewefen, aber es möge 
die Pocken - Atmofphäre in feiner Impf- Anftalt Schuld 
an diefem Auslchlage feyn '%). Obgleich Woodville 
auch itzt noch den Zufammenhang der Mauke mit den 
Kuhpocken läugnete, fo wurden doch- bald die Ver- 
fuche von Thom. Tanner ”) und Uhrift. Pegge ”) in 
Oxford von dem wirklichen Uebergang des Maukegifts 
in Kuhblattern und von der fchützenden Kraft des er- 
fern bekannt. Auch Eric Viborg, Prof. in Kopenhagen 
(geb. 1759 j 1822), bezeugte dallelbe ). ; 
| 510. 


Die unwürdige Befchuldigung Benj. Mofely’s , 
dafs Säfte des Viehes in den menfchlichen Körper zu 


75) Reports of a [eries of inoculations for the variolae vaccinae, 
Lord. 1799. 8: | 

76) Oblervations on the cow-pox. Lond. 1799. 8. A compara- 
tive ftatement of facts aud oblervations, relative to the cow - 
pox. Lond. ı800. 8. F1CH 

77) Bradley’s med. and phyf. journ. 1800, vol. p. 466. A 

78) Dal. p. 382. | | En 

79) Veterinair - Sellfk, Skrift. B. 2, p. 129. 

80) Treat. on [ugar. Lond. 1799. 


\ 


EN 


-_ 
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TR eben fo fchädlich als ekelhaft fey, wurde bald 
der Vergellenheit übergeben ; feitdem unter dem Schutze 
des .. von York eine Gefellfchaft (17 799. Dec. 7, ) 
zulammen trat, um eine Anftalt für die Vaccination i in 
London (War er ireet, Golden- /quare)) : zu grün- 
den, deren Aerzte Georg. Pearfon und Lor. Nihell wa- 
ren ”): feitdem zu gleicher Zeit durch die Prinzeffinn 
Radzivill, an Fi hriee die Herzoginn von. York Vaccine- 
 Lymphe a hatte, und N, den Leibarzt der 
erfiern, Ernfi Ludw. Heim, auch in, Berlin *), und 
feitdem in Paris (1800 im April) unter Touret und 
 Pinel ein Verein von Aerzten zulammen trat, um die 
Vaccination zu üben, denen auch Woodville-im Julius 
zu Hülfe kam ”). Früher hatten Friedr. Stromeyer 
und Georg Friedr. Ballhorn in Hannover die ‚Vaccina- 
tion a aber auch den wefentlichen Unter- 
fchied der urfprünglichen Kuhpocken - Lymphe, von 
- Jenner aus Gloucelierfhire gelandt, und der Londoner 
bemerkt, nämlich dals die letztere pulinlöfe Ausichlige 


hervor bringe ) 


In Wien wurden die erfien Verfuche fchon er 
Frühling 1799 von dem Genfer Arzt Pefchier, dem 
Pearfon Londoner Lymphe mitgetheilt hatte, von Ferro, 
Joh. de Carro ”) und Aloyf. Careno °°) gemacht: und, 


81) Bradley’s and Willich‘s med, and phy[. journ. 1800, vol, z. 
p- 175- 

82) J. J. Bremer: Die Kuhpocken, S. 5. (1810.) 

83) Bradley’s rl and plıy[. journ, ı800. vol. 4 p. 253. 255. 

84) Dal. vol. 3. p. 471. 


85) Oblervations et experiences fur l’inoculation de 1a, vaccine, 
Vienn. ı801. 8. 


86) Sur la vaccine, Vienn, 1801, $. 


OVoo 2 


\ 
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da die Impfung in der Stadt von der Regierung verboten 
war, fo ftellte man 1801 ordnungsmälsige Verfuche mit. 
der Vaccination im allgemeinen Krankenhaule an ”). 
"In Italien war Ludw. Sacco der vorzüglichfte Beförderer 
der neuen Impfung. Er hatte die vr he Krank- 
heit an den Eutern der Kühe in der Lombardey und 
den Zufammenhang mit der Mauke und felbfi mit den 
Schaafpocken beobachtet wo) 


iX m‘ Spanien, wohin der Botaniker Zea Yanköimeh 
Lymphe g sebracht hatte, waren ZLuzuriaga und Franz 
Puguillem zu Aue in Gatalonien ) die‘ erlien 
Impfärzte. 


Ein Jahr fpäter war Jenner’s Verdienft und die 
Schutzkraft der Vaccine [chon fo anerkannt, dafs die 
Aerzte der brittifchen Marine ıhm zu Khren eine sol- 
“dene Denkmünze fchlagen liefsen ”), und 1802 Ha 
willigte ıhm das Parlament, als Beweis der National - 
Dankbarkeit, die Summe von 10,000 Pfund, wozu 
4 807 noch 20,000 Pfund hinzu gefügt wurden. Hier- | 
durch eben fo.fehr geehrt, als dücch das Bewulstleyn 
belohnt, einer der gröfsten Wohlthäter der Menlchheit. 
geworden zu leyn, ltarb Jenner 1823 9 

87) Salzb. med. Zeit. ıg01. B. 4. S. 200. 201. 


88) Offervazioni pratiche full? ulo del vajuolo vaccıno. Milano 
1801. 8. 


89) Enlays [obre la inoculacion Re la vacuna o vaccina. Madr. 
1800. 12. 


90) Bradley’s med, and phyl[. journ. 1801. vol. 5. p. 432. 


gı) The life of Ed, Jenner, by John Baron, Lond. 1827. &. Quar- 
terly journ, 1827. vol, 1. p. 157. 
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\ 4 & Bu Y i | ' 
Unter Er über die F/ eng und den . Algans a. 
 Menfchen - RSERIE CHE: ve IN 
511. 


Die CHANEH gelungenen Verfuche, den Verhödt 
rungen Einhalt zu thun, welche die Pockenfeuche im 
Eindfichen Alter and ‚ fiehn ın naher Beziehung 
zu den Berechnungen, welche über den Zuwachs und 
die Sterblichkeit in den verlchiedenen Altern und bey 
dem verlehiedenen Aufenthalt der Menfehen angeliellt 
wurden. Joh. Graunt ift der erfie, der. aus den Lon- 
doner Sterbeliften folche Ergebnille bekannt machte, 
die nur darum mangelhaft waren, weil die Sterbeliften 
blos folche Geborne enthielten , Er in der bifchöflichen 
Kirche getauft waren "). Noch ; im fiebzehnten Jahr- 
hundert wurden Wilh. Petty’s Rechnungen bekannt, 
aus denen, ungeachtet der Verwültungen, "welche ich 
Tere ehende Krankheiten Inrichtelen® die beftän- 
dige Zunahme der Bevölkerung London’s Fäskiat: fchon 
700,000) hervor ging ””), Mit grolsem Scharffinn hatte 


Edm. Halley aus den breslauer Sterbelilten die Geletze 


‘der Sterblichkeit fo berechnet, dals man Tfeitdem diefe 
faft allgemein als wohl begründet anlab er "Wilhelm 


g2) Natural and political obfervations made upon the bills of 


‘"mortality. Lond. 1662. 4. Er nahm die Sterblichkeit auf dem 
Lande wie 1:50, in Städten wie 1:32 an. Sülsmilch zeigte, 
dals jenes Verhältnils irrig ilt. OR 

’ 5) Elfay concerning the multiplication of mankind and the 
growth of the city of London. ı686. ı2. Four ellays on poli- 
tical©arithmeties. Lond. 1687. 8. Itzt wird die Bevölkerung 
von London auf eine Million und 200,000 gerechnet. (Britton’ 8 
pieture of London, p. ı9. 20.) 


94) Philof. transact. vol. 17. 'P. 596» 


OR, u sl 


956 | Zehnter Abfehnitt. 
Kerfeboom fiellte Betrachtüngen über die Bevölkerung 
Hollands und Welifrieslands an. Er glaubte die Zahl 

der Bewohner zu erhalten, wenn die Zahl der jährlichen 
_ Geburten mit ‚35 multiplicirt werde °”). Die mittlere 
Lebensdauer eines zweyjährigen Kindes letzte er in 
London auf 37. In Paris foll fie nur 21 feyn. Wenig- 
fiens glaubte dies Deparcieux, einer der beriikintefich 
bolttifeken Arithmetiker, berechnet zu haben °°). 
| Dann er[chien ein vortreffliches Werk von Joh. 
Pet. Süfsmilch, Ober-Confifiorial- Rath und Prediger 
. in Berlin (geb. 1707 + 1777). In guter Ordnung wer- 
den alle hierher gehörigen Gegenfiände mit eben fo gro- 
fsem Fleifs als Scharffinn abgehandelt °"). Das Verhält- 
nifs der Sterbenden zu den Lebenden, die Urfache grö-. 
Iserer Sterblichkeit in Städten, über dB Fruchtbarkeit 
der Ehen, über die Reigehdd Zunahme der Bevölke- 
rung, über die Hindernille«ler Bevölkerung, befonders 
den ehelofen Stand, über Vortheile und Nachtheile der 
Fabriken, über die Schädlichkeit des Luxus, über die 
Ordnung der Sterbenden nach dem Alter und nach den 
Krankheiten: das find die Gegenftände, die hier auf 
„das gründlichfie abgehandelt werden. 

Thomas Short zog interellante Refultate aus den 

englifchen Sterbeliften, um den Einfluls der Wohnungen . 


95) Verhandeling over de probable menigte des volks in de pro- 
vincie van Holland. Haag 1742, 8. Philof. transact. vol. 48. 
P. 239. 

96) Ellai fur la probabilite de-la durde de la vie humaine, Paris 
1746. 4. 

97) Die göttliche Ordnung in den Veränderungen des menlch- 
lichen Gelchlechts. Th. ı. 2. Berlin 1742. 8. Vierte Ausgabe. 
Th. 1ı—3. Berl. 1775. 8. Er berechnete unter anderm, dals 
vor Einführung der Impfung unter 100,000 Kindern 18,000, 

nach der Einführung nur 1300 flarben, 


! 
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‚und des Gefchlechts auf die Sterblichkeit darzuthun ”). 


‚Nie. Struyk machte ähnliche Ergebnille für Holland 
‚bekannt °°), die aber höchft ungünlüg oder unrichtig 
find, da die Sterblichkeit auf dem Lande ın Holland 
wie 1:22% feyn foll, ein Verhältnils, welches fich 
auch in den Dörfern um Paris finden foll, ‘wo freylich 
die Menge Findelkinder eine fo grolse Sterblichkeit 


: glaublich machen. Dagegen ili das Verhältnifs derEhen 


für Holland fehr günfüig, indem unter 32 Perfonen im- 
mer eine heirathende ift, während in der Mark Bran- 
denburg unter 50 Perlonen erfi eine heirathende gefun- 
den wird '°). Struyk vertheidigte auch das Vorur- 
 theil, dafsKrieg, Peli, Hungersnoth und andere Land- 
plagen nothwendig leyn, um die zu grolse Bevölke- 
zung zu hindern. IRRE ng r 

Mit grofsem Eifer ftellte ein Geifilicher in London, 


-Wilh. Brakenridge, Unterfuchungen diefer Art, befon- 
ders in Beziehung auf Halley’s Geletze, an '). Er wollte 


"bemerkt haben, dafs von 1 743 — 1753. die Bevölkerung 
von London um 130,000 abgenommen. habe, dagegen 
Irlands Volkszahl im beftändigen Wachlen Jey. 

Einer der berühmteften politifchen Rechner war 
Peter Wargentin, Secretair der [chwedilchen Akade- 
mie der Wiflenfchaften (geb. 1717 7 1783). In meh- 


98) New obfervations on city-town- and country-bills of mor- 
tality. Lond. 3750. 8. 

99) Nader ontdekkinge omtrent den ftaat van. ’t menichlyke ge- 
flagt. Amft. 1753. 4% 

ı00) In Halle heirathete in der Mitte des achtzehnten Jahrhun- 
derts von 83 Per[onen nur eine. (Süfsmilch a. ©. B. ı. S. 132.) 

ı) Philof. transact. vol. 48. pP. 788. vol. 49. P- 167. 268. 877: 
vol, 50. p. 465. 


N 
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rern trefflichen Auffätzen *) werden die meiften Gegen- 
fiände diefer Art aus einander geletzt. Unter anderm 
heweifet er, dals in Schweden fafi eben fo viele Kna- 
ben als Mädchen geboren werden: das Verhältnifs if 
wie 36:37. Die Ueberfchüffe der Gebornen vor den 
Geliorbenen giebt er in Schweden [o an, ‘dafs, ohne 
Hindernifle, die doppelte Volkszahl in 58 Jahren ‘da 
feyn würde. In Schweden lierbe jährlich der vierzigfie 
Menfch. Die geringfie Sterblichkeit findet er zwilchen, 
dem 15— 20ften Jahr. Die Pocken rafften dan:als in 
‘Schweden mehr Mädchen als Knaben weg. Die Dauer 
des weiblichen Lebens letzt er gegen di Lebensdauer 
des männlichen Körpers faft innmer wie 1200:1000. 
Auch werden in Schweden noch einmal fo viel Weiber 
als Männer über 90 Jahr alt. Merkwürdig, dals im 
September und März die meiften Kinder geboren wer- 
den. Im April und May findet er die grölste Sterblich- 
keit. “Auch Pet. Jon. Bergius, Verfuch über den Ein- 
Auls gewiller Krankheiten auf Jie Sterblichkeit ‚darf 
nicht überlehn ‚werden ‘). 


Phil. Gabr. Henfler gab weich Verhältnilfe 
fur Holliein an, Dafs mehh Knaben als Mädchen ge- 
boren werden, dafs ım erfien Jahr das vierte Kind ‚im 
zehnten Jahr die Hälfte fürbt, dafs auf 36 Lebende ein 
Sterbefall, auf 26 bis 27 eine Geburt gerechnet wird, 
find die Hauptergebnifle "). Treffliche Unterfuchun gen 


2) Stockh. acad, handl. 1754. p. 170. 245. 1755. P- 5. 81. 159, 
'237. 1766. p. 3. 1767. p. 26ı. 

5) Förfök til de uti Sverige Bene fjukdomars utrönande. 
Stockh. 1756. 8. | 

4) Beytrag zur Gel[chichte des Lebens und der Portpflamuung der 
Menfchen auf dem Lande, Altona 1767. 4 
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ER die bisherigen: ‚Berechnungen fiellte Rich: Price 
' am). Rabbe berechnete dachsnals die Verhältnille der 
‚Gebornen und Gefiorbenen zu den Lebenden in Schwe- 
den °): Dav. Bernoulli, Daniel's Sohn (S. 119.), für 


Bafel ). © W. Hawer ”) und W. Black unterwarfen die‘ 
frühern Sterbelilien einer nochmaligen Prüfung, der - 


letztere belonders in Rückficht auf‘ die Krankheiten, 
‚welche bey den Toodesfällen angegeben werden °): An- 
gaben, die an lich überall [o mangel- und fehlerhaft 
find und feyn müllen, dafs man nie zu fichern Reful- 
taten gelangen wird. | | 

Bi et: | E 
Kampf ‚gegen kirchliche Vorurtheile, in Rückficht der Be- 

gräbni/fe in Kirchen und Städten. 


i 


512: 


Seitdem die chrifiliche Religion die Hemikhiähder ge- 
worden, wurden, wie die heidkifchen Tempel gewillen 
Gottheiten ueeikt waren, auch die Kirchen beftimmten 
Heiligen and Märtyrern gewidmet, deren körperliche 
Ueberrefte dort äufhexsaknt und aa Verehrung der 
Gläubigen empfohlen wurden. In folchen Heiligthü- 
mern (Martyria)) begraben zu werden, hielt man von 
Confiantins Zeit an, der das erlie Beylpiel gab ‘) für 


5) Philof, transact. vol. 59._p. 89. 
6) Tal om folkets mängden i äldare och nyare tiden. Stockh, 
177%. 8- | 
7) De ufu medico tabularum baptismalium. Bafil. 1771. 4 
8) Oblervations on the general bills of mortality, Lond. 1783. 8. 
9):A comparative view of the mortality of the human [pecies, 
Lond. 1788. 8. 


10) Eufeb. vit. Conftantin. lib. 4. c. 70. 71. p. 667. ed. Reading. 
Weil Conltantin und feine chriltlichen Nachfolger in den Vor- 


nn 
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eine Auszeichnung, wodurch Fürften und angefehene 
Geililiche zu ehren feyn, und für ein Mittel, um durch 
Fürbitte der Märtyrer der Seligkeit: defio früher theil- 
haftig zu werden "). Auf Concilien "”) und durch päpfi- 
liche Verordnungen ") ward befonders feit dem drey- 
zehnten Jahrhundert das Begraben der Leichen in den 
Kirchen eine Quelle des Einkommens der Geifilichen, 
welche daher auch noch in fpätern Zeiten, und nach 
der Reformation, diefen Gebrauch vertheidigten. 


‚Die erfien Stimmen gegen denlelben erhoben fich 
im preufsilchen Staat, wo Chrifi. Gottfr.: Hoffmann. zu 
Frankfurt an der Oder zuerfi die Gefahr. Ichilderte, 
welche die Gefundheit der Lebenden durch die Nähe 
der Begräbnilfe leidet ). Dann fing man auch in ka- 
tholifchen Staaten an, die Nachtheile der Kirchhöfe ın 
Städten und der Begräbnille in Kirchen zu prüfen. 
Frankreich zeichnet fich befonders durch freye Unter- 
Suchungen und nachdrücklichen Tadel diefer abergläu- 
bigen Sitte aus. Malouin führte fchon im Jahr 1749 
"ein auffallendes Beyfpiel von Krankheiten an, die durch 
das Oeffnen der Leichen - Gewölbe entfianden waren "). 
Ger. Nic. Heerkens eiferte, durch Erfahrung, Vernunft 


hallen der Apoftel- Kirche ihre Grabmäler beftellten, die Apo- 
ftel Petrus und Andreas aber Filcher gewelen, [o nennt Chry- 
Coftomus [eine Kailer mit hierophantifchem Witz: T’hürhüter 
"der Fifcher ($vowgovVs TWVv dhu&wv). Chryloftom. contra Judaeos 
' quod Chrißus fit Deus, p. 570. Opp. ed. Montfaucon, tom. ı. 
ı1) Ambrol. ferm. 78. f. 261. d. ed. Bafil. 1516. fol. Auguftin. de 
curanda gerenda pro mortuis, ‚col. 379. tom. 6. ed. Benedict. 
12) Manfi coneil. certhag. 5. ‚n. 14. tom. 3. 
13) Jol. Bingham antiquit. ecclef. vol. 3. p. 126. 
ı4) Diff. de coemeteriis ex urbibus tollendis. Fref. 1729. 1775. 8. 


"15) Mem. de l’acad. de Paris, a. 1749. P. ı21. 


A Gefch. d. Staats- Arzneyk. im 48. Jahrh. 941 
und Gefchichte unterftützt, dagegen '). Auch Anton 
Louis gab gute Beyträge für die Verwerfung jenes Ge- 
 brauchs ”), und Guettard fuchte ihn durch mancher- 
‚ley Vorfchläge weniger fchädlich zu machen "). Jof. 
Habermann war im Oelftreich’Ichen der erfie '”). Dann 
folgten in Frankreich Hugo Maret °”) und Touflaint 
Navier ”). Auch war die Anlegung eines allgemeinen 


Kirchhofs bey Lyon der Gegenftand mehrerer Ichrift- 
licher Erörterungen °*). 


Nicht blos in Italien, fondern ‘auch anderwärts 
‚machte Scipio Piattoli’s Schrift verdientes Auflehn °): 
Vicg ed’ Asyr gab fie überletzt mit Pater Re her- 
aus °*). 


Selbft in Spanien, wo vom unvorfichtigen Odin 
der Gräber zu Pafages eine Epidemie entlianden war 
und Felix de Cafüllo, Prof. in Sevilla, gegen die Be- 
gräbnille in Kirchen und Städten gelchrieben hatte, 
ward vom König der Akademie der Willenfchaften 
aufgetragen, darüber zu berichten: dies Gutachten 


16) An fepultura in urbe et'templis prohibenda? Paris 1754. mn 

ı7) Lettres [ur la certitude des fignes de lamort, p. 190. 

18) Mem. fur differentes' parties des Sciences et arts, vol... 
p- 78 

ı9) De [alubri fepultura, Vienn. 1772. 8. 


20) Mem. [ur l’ufage d’enterrer les morts dans les &glifes et‘ 
dans les enceintes des villes. Dijon 1773. 8. 


2ı) Reflexions [ur les dangers des inhumations precipitees, [ur 
les abus des inhumations dans les Eglifes. Paris 1775. 8. 

22) (Petetin) oblervations [ur l’etahlillement d’un cimetiere ge- 
neral hors de la ville de Lyon. 1776. 8. (Sauvages de laCroix) 
reflexions [ur les [epultures dans la ville de Lyon. 1776, 8. 


j 23) Saggio intorno al luogo del feppelire. (Modena.) 1774. 8. 
24) Ellai fur les lieux et le danger des [epultures. Paris 1778. 8. 
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wurde 1786 zu Madrid gedruckt °). _ Einen Hakan 

dern Bericht fiattete der- Akademiker, Benito Bails, 
ab Mil: 

2° Im Jahr 1798 erfchien die königl. ch ilhhne Wehe 
er segen das Begraben ın Kirchen und wegen | 

BR BE der Kibchhöfe aulserhalb der Städte. 


D. 
Gefahr frühzeitiger Begräbnijfe. | 
513. 

Die Unficherheit der gewöhnlichen Kennzeichen 
des Todes hatte Jac. Benign. Winslow umfindlich er- 
wiefen °””). Belonderes Anlehn erhielt aber diefe Un- 
terfuchung, nachdem fie von Joh. Jac. Bruhier d’Ablan- 
‚court, einem Arzt in Paris (geb. 1690 7 1756), über- 
 fetzt und mit einer ‚Menge Erläuterungen bereichert 
war). Diefer trug auch Ichon auf eine Verorduung | 
an, wodurch die Gefahr , Ieheudig besraben ZU. Wer- 
den, vermieden werden könne °"). Die durch diefe 
Schrift erregte Beforgnils fuchte Ant. Louis dadurch 
zu EBEILISEN, dafs er ‚gewille Z eichen des Todes (die 


Steifheit der Glieder, die Unwirklamkeit des er 


25) Villalba epidemiol. vol. 2. p. 245. 247. 
6) Tratado de la conler vacion de la [alud de los pueblos. Madr. 
1785- 4 
’ 27) E. mortis incerta figna minus ex chirurgieis, quam ab aliis 
experimentis. Paris 1740. 4. 
28) Differt. fur incertitude des Gignes de la mort. Paris 1742. 


4 


‚1752: 12% 
29) Mem. [ur la necellite en ER general au [ujet des 
enterremens. Paris 1745. 
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fieins) für zuverläfig ausgab ’%). J. Janin aber "und 
Joh. Pet. Brinkmann ”)) verfiärkten aufs neue die Furcht, 
indem fie die Unficherheit der Kennzeichen des Todes 
"in manchen Fällen darthaten und auf Leichenbeflchauer 
drangen. Diefe wurden im Oeftreich’fchen und in meh- 
rern Tändehii; ’), ‚wie die Leichenhäufer , auf Jof. Jac. 
de Gardanne’s Rath, in Frankreich ein Aetährt SR Auch | 
in mehrern deutfchen Staaten ahmte man, befonders, 
nachdem Chrift. Wilh. Hufeland °") die Leichenhäufer 
_ dringend empfohlen, diele Sitte nach. 


at. 
Rettung Scheintodter. 

514. 
Einer der wichtigfien Gegenftände der Aufmerk- 
Sanıkeit der Aerzte, und aller Freunde der Menfchheit, 
war die Rettung verunglückter Perfonen, vorzüglich 
Ertrunkener, deren Todesart auch die Theorie in Ans 
Apruch nahm. | 

Paris ging hierin mit rühmlichem Beyfpiel voran. 

Vom Jahr 1740 ift fchon eine Verordnung bekannt, die 


30) Lettres fur la certitude de la mort. Paris 1752. ı2. 


31) Reflexions [ur le trifte fort des per[onnes, qui fous une ap- 
parence de mort ont &ete enterre vivantes. Paris 1772. 8. 


32) Beweis der Möglichkeit, dafs einige Leute können lebendig 
begraben werden. Müntter 1777. 8. 


33) Frank’s Sylt. der medic. Polizey, B. 4. Ss 736. 737: 


34) Catechisme [ur les morts er dites alphyxies, Paris 
1781. 3 
35) Ueber die Ungewilsheit des Todes. Weimar ı7g1, 8. 


> 
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Reaumure ‚entworfen haben foll, worin die beflere Be- 
handlung Ertrunkener durch. fchickliche Reizmittel, 
befonders durch Klyfiiere von Tobacksrauch, vorge- 
" fchrieben wird. Diefe Vorichrift ward in ganz Frank- 

reich sefetzlich: und in jeder bedeutenden Stadt, an 
Flüffen oder am Meere gelegen, errichtete man feit 
41755 Rettungs-Anftalten und letzte Preile für die Ret- 
tung aus 2 Amfterdam folgte man 1757 nach ”). 

Zu Ah Rathfchlägen in jener Vorlchrikt fetzte Isnard 
noch Bähungen von warmer Alche und die Oeffnung 
der Dellehrenen 3 hinzu. 


Feine Unterfuchungen über die Todesakt Ertrun- 
kener fiellte Euf. Sguario, Arzt in Venedig, an, und 
_ rieth. befonders zum Einblafen frifcher Luft J:oAlips 
felben Rathfchläge, auch die von Reaumure und Is- 
'nard gegebenen, wiederholte Jac. Gummer, der auch 
in der Luftröhre und in den Lungen Waller fand '°). 
Das letztere läugnete Lamb. Bikker, der daher die durch 
Mangel an Luft gehemmie Bewegung als die einzige 
Urfache des Todes ET angab ja Damit. 


36) Hanov’s Seltenheiten der Natur und Kunt, B. ı. S. Br. — 
Details des [ucces de l’etabliffement, que te ville de Paris a 
fait en faveur des perlonnes noyees, Paris 1774. 8. 

37) Hiforie en gedenkfchriften van de maat[chappy tot redding 
van drenkelingen. B.ı—4. Amft. ı800. Th. Cogan: Memoirs 
of the fociety infituted in Amfterdam in u of drowned. 
perfons. Lond. 1773. 8. 

‘ 58) Mem. [ur la maniere la plus fimple et la plus fure, pour 
rappeller les noyes ä la vie. Paris 1759. 8. 


39). Dilfert. intorno al ravvivar i [ommerfi. Venez. 1761. 8. - 
40) Difl. de caufla mortis [ubmerforum, Groning, 1760. de n 


41) Tiffot’s Raadgeeving voor de gezondheid van den gemeenen i 
man, p.4gı. Rotterd. 1764. 8 2 | 
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* gahlnite auch Joh. Henr. Stolte in Rückficht der Todes 
art Erhängter überein, und verwarf den Schlagfluls als 
Urfache des Todes “), | 


In Lyon ward die Fodesart Ertrunkener der Ge} 
genfiand eines lebhaften Streits. Der Körper eines im 
"Waller gefundenen Mädchens zeigte bey der Unterfu- 
chung Spuren der Erdrofselung, und, da die Lungen 
fehr loan gefallen waren und Yeing Spur vo 
Waller zeigten, fo erklärten die Chirurgen Claude 
Champeaux und Fai[lole, dals das Mädchen nicht er- 
trunken, Sondern nach erlittenem gewaltlamen Tode 
ins Waller geworfen worden °). Durch Lewis Briefe 
und durch Verfuche, mit Hunden in der Thierarzney- 
Schule angeliellt, fuchten fie zu erweilen, dals Ichäu- 
miges Waller in den Lungen und der Luftröhre jedesmal 
dur yo? das Ertrinken kelvoh gebracht werde. 


5. Wiele Verfuche fiellte Ant. de Haen an, um die 
“TTodesart Ertrunkener zu befiimmen. Auch er fand 
fchäumiges Waller in den Lungen, und glaubte ,‚ dafs 
weder das verfchluckte Waller, noch der Schlagflufs, 
fondern der gehinderte Umlauf des Bluts durch die 
Lungen, die ihm entzündet fchienen, die Ertrinken- 
den tödte **). Späterhin fchränkte er doch das als 
Regel angenommene Dafeyn des Jchäumigen Wallers 
in den Lungen ein ““). Die Uitrechter Aerzte nahmen 
in einer denkwürdigen Schrift fowohl das Waller in 


- 


| 42),De morte [uspenlorum. Groning. 1766. 4 


43) Experiences et obfervations [ur la caule de la mort des löyde; 
Paris 1768. 8. 


iE 44) Rat. med. P. ı3. p. 190. Continuat. P. 2. p.3L. 
45) Rat. med. P, 15. p. 26. ı61. 
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den Lungen als den Schlaztht für die Urbachen: des 
Todes an ')- | Ä 


Kine Ällgerneihie Anleitung zur Rettung Schein- 
todter gab Phil. Gabr. Henfler * ), und nach dellen 
Plan dnbehtere Joh. Chrift. Friedr. ‚Scherf, lippifcher 
Leibarzt (geb. 1750 7 ehe ein nützliches en. 


a ze) 
515. 

Im Jahr 1774 ward auf Antrieb von Heberden, 
Cogan und Hawes die berühmte Human J[ociety in 
London gegründet, die, neben dem grofsen Nutzen, 
den fie durch Rettung unzähliger ERBEN gefiif- 
tet, auch die Theorie der Todesarten Aufseklät hat. 
Joh. Hunter erwies, dafs nicht der Schlagfluls, fon- 
dern blos Mangel an Luft das Athmen unterdrücke, 
dals. daher das Einhlälen atmofphärifcher Luft, ver- 
mittelfi eines Blalehalges, das befte Mittel zur Erwek- 


kung fey ‚ dals aber auch Klyliiere von Tobacksrauch 
{F und he Reizmittel anzuwenden feyn ° a Diefel- 


ben Rathfchläge wiederholten Joh. Seraphin Volta se 
und Wilh, Qullen a ‚Zwey Preisfchriften ,„ von der 


46) Kort VEIEDER over ’t gebruik de huusmiddelen tot t redding | 
der drenkelingen. Uitrecht 1769. 8. 


47) Anzeige der hauptfächlichften Rettungsmittel derer, die auf 
plötzliche Unglücksfälle leblos geworden find, Altona 1770. 8. 


43) Anzeige der Rettungsmittel bey Leblofen. Altona 1780. 8.” 
49) Philof. transact. vol. 66. p. 418. 
50) Opufcoli [celti, vol. 4 p. 23. 


51) A letter to Lord Cathcart, prefident of the police, eoncer- 
ning- the recovery of perfons drowned and [eemiugly dead. 
‚Lond. 1776. 8. a 


m 


! 
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Humane föciety gekrönt, erfchienen von Karl Kite *) 


und Edmund Goodwyn (8. 132.) ®). Jener hielt den 


Schlagtluls für die wahre Todesart der Ertrunkenen 
und die Oeffaung der Drofselvenen für angezeigt. Die- 
fer leitete aus feiner Theorie des Athmens das Ertrin- 
ken vom Mangel athemfähiger Luft und der verhin- 
derten Verwandlung des venalen Bluts in arteriö- 
les her. 


Von Wilh. Hawes, dem Stifter der Humane Jo- | 
ciety, erfchienen zu wiederholten Malen Berichte über 


‘die Wirkfamkeit der Gelellfchaft ) Allen bisherigen 


Meinungen und Erfahrungen widerlprach der Wund- 
arzt Ed. Coleman in a der ein Zulammenfallen 
der Lungen und eine AT Verltopfung der 
Lungen - Gefälse als Todes - Urfache der Ertrinkenden 
und + Aderlallen als das vornehmite Mittel zur Be- 
lebung angab °). Auch Ant. Fothergill widerfprach 
zwar in feiner Preisfchrift °) den Behauptungen fei- 
ner Vorgänger, fah aber doch, wie Goodwyn, den 
Mangel ee Zutritts des errann als den Grund 


des Scheintodes an, und bemühte fich, die Zeichen 


aus einander zu letzen, woraus man ai Möglichkeit 


der Wiederbelebung bey einem Scheintodten 'erwar- 
ten kann. 


| 52) An eflay on the recovery of apparently dead. "London 
1788. 8. 
53) The connexion of life with relpiration. Lond, 1789. 8. 
54) Transactions of the royal'human [ociety. Lond. 1795. 8. 
55) A differtation on fuspeuded refpiration. Lond. 1791. 8. 
’56) A new inquiry into the [uspenfion of vital action, Lond, 
1795. 8. 
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Gute allgemeine Schriften über die Rettung Ver- 
unglückter ghkichen Ant. Portal y und Chrifi. Aug. 
Struve, Arzt in Görlitz (geb. 1767 T 1807) ”). 


In Spanien erwarb fich ın diefer Rückficht Jof. 
Ignaz Santpons, Arzt in Barcelona, Verdienlt, indenı 
er nicht allein eine Schrift über die verlchiedenen Ar- 
ten des Scheintodes heraus gab ”), fondern auch einen 
Preis von 30 Pefos für jeden Fall der Reitung Verun- 
glückter ausletzte °”). 


@ % 


67) Inftruction fur le traitement des alphyxies par le mephi- 
tisme, des noyes etc. Paris 1799r 8. 


.. 58) Gefumdhiitslehre;, nehft einer falslichen- anleitung: Verun- 


‚glückte ins Leben zurück zu rufen. Braunfchw. 1799. 8. che 
. Noth- und Hülfstafel. Hannov. ı799. fol. 


59) Dilertacion medico -practica, en que [e trata de las muertes 
-aparentes ec. Barcelona 1777. 8. 


60) Sempere y Guarinos bibliot. elpanola, tom. 5: ei 104. 


’ 


Fr. Ulr. 


„ . Alltorp 


oO 
oO 


i.lese La 


Wo ein Sternchen * fieht, 


da findet man Geburts - und 


Sterbejahr des Schriftfiellers. / 


N. bedeutet die Noten. . 


A. 


Joh. Abadie Seite 373. 
Joh. Abbot 48. 


Joh. Abernethy 751. 


Jac. Fidel. Ackermann ı66.* 480. 
571. 

J. F. Ackermann 920. 

Ol. Acrel 765.* 776. 785. 795. 
802. 824. 832- 835; 839. 841. 

Mich. Adanfon 5g.* 

Joh. l’Admiral 68. 

Theod. Aepinus 36. 

Joh. Melch. Aepli 505. * 858. 


Ant. degli Agoitini 549. 


Joh. Aikin 749. 841. 

Joh. Aitkin 697. 

Wilh. Aiton 56. (geb. 1731, get. 
1793.) 

Ed. Alanfon 835. 

Mich. Alberti 341. * 342. 595. 
710. 863. 


 Hippol. Franz Albertini 486. 


Bern. Siegfr. Albinus 67.* 78. 
152. 176. 184. 212. 


Joh. Alderfon 730. 
‚Georg 


. Ludw. Alefeld ı26. N. 
Joh. le Rond d’Alembert go4. * 
Wilh. Alexander 508. 

J. L. Alibert 532. 

Fr. Allamand 2836. 578. 

Karl Allioni 55.* 549 


- "Karl Allton 697. 703. , 1683 


"F 1760.) 

819. 

Pet. Phil. zn 479. * 

Nefor Maximowitich Ambodick 


183- 


Wilh. Chrißt. Ambrozzi 682. (geb. 
1813.) 
3. A, A. Amburger 684. 
Joh. Conr. Ammann 140. 
Karl Sam, Anderfch ıı2. N. 167. 
Jac. Eberh. Andreä 41% 
Nic. Andre 604. 
Joh. Andree 588. 724. 
Joh. Andrew gı7. 
Nic. Andria: 679. 
Karl Ludw. Fr. Kys eg 
Nie, Andry 733. 
Domin. Anel 792. 841. 
d’Antrechau 453. 
Jac. d’Apples 895. gı1. 922. 
Jof. Aranda y Marzo 506. 
Nic. Arbo 575. 
Joh. Imman. Arejula 504. 
Greg. de Arias 766. 
Georg Arnauld de Ronfil‘ 748. * 
313. 
Juß. Arnemann 803.* 
Georg. Chriß. Arnold 216. 
Ant. Arrigoni 408. 
Pet. Artedi 46. * 
Arthaud ı06. 
Georg. Thom. v. Alche 167. 497: 
Pet. Ernft Alche 2ı8. 
Franz Asdrubali 846. 860. 
P. Alfalini 153. 790. 
Fel. Afti 551. 
Joh. Altruc 579. 580. 
Fuf. Aublet 54. (zeb, 1720, BE 
1773.) 
Joh. Franz Aubry 634. 
Jol. Fr. Aurran 400. 779. 
Sam. Aurivillius 115. 18% 536." 
German. Azzoguidi 214.* _ 
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B. 


Jof. Baader 487: 

Jof. Ant. Badia Dei 
Abr. Bäck 74.* 

Jac. Bagieu 771. 
Georg. Baglivi 154. * 
Wilh. Bajamonti 498. 
Matth. Baillie 487. * 
Benito Bails 942. 

.. Bajon 503. 576. 578. 
Georg Baker 715. 913. 
Henr. Baker 50. 


 Ernf Gottfr. Baldinger 516.* 


Georg. Baldwin 498. 
Joh. Ballanti ı40o. 
Georg. Friedrich Ballhorn 935. 
(geb: 1772 # 1805) 
. . Balme 619: 
Ed. Bancroft 726. 
Friedr. Ludw. Bang 515. * 
Jan: Bang 169. 
Joh. Franz Barailon 552. 
Joh. Baraldi 552. 
Ant. Franz Barbaut 66. (F 1794.) 
.».Barbet 836, 
Jac. Barbeu du Bourg gıo.* 
. Barbou 697. 
Jor. Barilani. 684. (geb. 1756; gek. 
1787.) 
Joh. Barker 630. 639. 
H. W. van Barneveld en 
Hyac. Theod. Baron 99. N 
1707 'f 1737.) 
Pet. Barrere 73.* 487: 
Ed. Barry 237- 
Paul Jof. Barthez 220. N. 2553.* 


Back 


33 
Thom. Bartholinus 574 
Joh. Baleilhac 693.* 788. 822. 
828. | 
Henr. Bafs 209. N. 772.* 
Ferdin. Balli 690. 
Pet. Baffuel 9.» 
Hiob Bafter 74. * 
A. G. J.K. Batfch 5. % 


Mon Battie 410. (geh. 1704 | 


1776.) 
yon ‘Ludw: Batdeloeque 351.* 
Joh. Friedr. MARTE 890. 
Ant. Baume 34. * 
Joh. Wilh. Baumer 864. * 
Joh. Bapt. Theod. Baumes 475: 
Alex. Gottl. Baumgarten 20, * 
P. de Baux gıo. 


Regifier. 


Wilh. Baylies 688. zo1. Jı. 918. 


Thom. Beardmore 78. 


‘Blaf. de Beaumont 766. 


Jac. Barthol. Beccari 200. (geb. 
ı682 'F 1766.) 

Johann Beccaria 36. (geb. 1716. 
71781.) f 

Dav. Becher 68ı. 

Schendo van der Beck 727. | 

Thom. Beddoes 476. * 479. 716. 

Pet. Gomez de Bedoya y Pare- 
des 691. 

Georg. Jof. Beer 790. 0 

Achill Wilh. le Begue de Presle 
iy 

Joh. Jac. Behrends ıı9. 

Ant. Beinl 806. * 

Benj. Bell 592. 696. 750. 728° 
818. 825. 830. 

Joh. Bell 7o. 68. 769. 770. 772. 
778: Sr. S4l. 

Karl Bell 70. 

Joh. Jac. Belloc 865. * 

Ilaac Bellot 214. 

Georg Wilh Benefeld 413. 

Ant. Benevoli 757. *'78ı. 

Jof. Benvenuti 690. 

. Berard ı39. ; 
Leop. Graf v. Berchtold 499. * 

„ Berenger 788. 

Franz Bereita 552. 
. de Berge z22. 
Karl Aug. von Bergen it: r Sack 
221. 557. 
Joh. Gottfr. v. Bergstr 98. ? 5a 
Jon. Juft. de Berger 603. 896. 
Anton Bergier 8og. (geb. or. 
T 1748.) 
Pet. Jon. Bergius 53. * 714. 719 
938. 
Torb. Bergman 38.* 61. 62. 679. 
682. 691. 695. 
Georg Berkeley 24. * 728. 
Franz Vaccä De 443. *# 
Aha han ee 
an. Bernoulli ıı 2 . 
Dav. Bernoulli SE rn 
Joh. Bernoulli zı. * 245. 
J..N. Berthe 505. 
Karl Ludw. Berthollet 39. % 

. Bertholon de $. Lazare 6432. * 
J.B. Berthout van Berchem 45. 
Jof. Steph. Bertier 125. 
Jof. Exuperius Bertin 75. * 


16 
184. 186. 201. 


Regifier. 


Jet. Bertolfi, ingey E fi 
Ambr. Bertrandi 759 * 817. 824. 
Franz Berzi goo. 

Joh. Betbeder 687. 

Gisbert Beudt 202. 

Ferdin. Bevilacqua 540. 


Johann Bianchi 690. (geb. 1693 
T 1774) 

Joh. Bapt. Bianchi ı187.* 405: 
518. 637. 790. 


Joh. Fortunat. Bianchini 523.* 
638. : 

Joh. Ludw.-Bianconi 633.* 

Fr. Xaver Bichat zı.* 145. 186. 


: 773: N i 
Georg. Bicker 675. 

Pet. Bierchen 766. 

Lamb. Bikker 396. 547. 944- 

Georg Bernh. Dillinger 19. * 

Joh. Ulr. Bilguer 516.* 754. 776. 
8 

Be Binninger 549. 

Bengt Björnlund 717. 

Joh. Birch 64.2. 

Franz Henr. Birnftiel 676. 

Karl Biffet 502. * 

Iranz Biumi 487- 

Jof. Black 39. * 699 

Wilh. Black 939. 

Wilh. Blair 479» 

Ludw. le Blanc 745: 768. 814. 
836. 

Rob. Bland 857. 

Gilb. Blane 446. 503. 516. 

Karl Blicke 825. 

Wilh. Blizard 794% 

Marc. Elie[er Bloch 46. * 

Jac. Aug. Blondel 214. (F 1734.) 

Joh. Fr. Blumenbach 76. 
220. 446. 576. 

Joh. Georg Böckh 643. 

Joh. Lor. Böckmann 643. * 677. 


Phil. Henr. a 150. (geb. 
ı718 'F 1759.) 

Joh. Ber Böhmer 76. (geb. ı719 
T 1754 

Joh. Bi Wilh. ‚Böhme 167. 
605. (1 1787.) 


Phil. Ad. Böhmer 75.* 712. 854. 
Luc. Jof. Boer 846. 859. 

Herm. Boerhaave 32. 33. 56. ı6o. 
202. 222.* 225. 579 
Friedr. Börner 867. * 
Joh. Friedr. Böttcher 773: 
Joh. Chriftoph Bohlius 152, * 


200. 


. 951 


. Boiflier 508. \ 
‘ Ian ‚Bolfius 819. 
Joach. Friedr. Bolten 647. * 
Jac. Bolton 5& 
Jof. della Bona 584 
- Paul della Bona 573. 
Jof. Bonafos 687. (geb. 1725, seit, 
1779.) 
Joh. Bond 357. 
. Thom. Bond 902. 925. 
Nic. Bondt 726. i 
‚Joh. Bonhomme 66. 

'Camill. Bonioli 410. 771.* 
Andr. Bonn 77.* 159. N. 764 
. Bonnard 604, 22 

Bonnat 694. 
Joh. Bapt. Bonraßt 666. * 

Karl Bonnet 27.* 44. 51. 60. 219. 
Touflaint Bordenave 77. 40%. 
805. 8ıı. (geb. 1728 } ch ae 

Franz de Bordeu 369. ’ 
Theoph. de Bordeu 142, * 367 
369. 611 — 615. 686. 
Matth. Ernft Boretius 832. (geb. \ 
1694 F 1738.) 
Moritz Balth. Borklhauien! 48. 
(geb. 1760 + 1806.) h 
Ignaz v. Born 63, 
Ol. Borrich 700. .; 
Joh. Bapt. Borfieri 422. 423.° 
5:5: 999% 
Heidenr. van den Bulch: 421, 
Iman Jacob van den Bolch 396. f 
523. 928. 
Franz Mar. Bosguillon 634. * 
Pet. Joh. Boucher 837. 
Guido Franz ge 637. (debs 
1675 'F 1742.) 
Pet. ae Abbe Bourdelot 858. 
. Bourlier du Goudray 845. 
Ich. Franz Bousquet 832. _ 
. Bouffac 147. iR, 
‚ Bouteille 552. 
Fr. Bouttaz 751. 
. Bouvier 727. 
Alex. Boyer 67. 879. 
Zabdiel Boyliton 883. 
Wilh. Brakenridge 937. 
Joh: Alex. von Brambilla. Eger x 


755- 
A. E. Brande 729. 
J. W. Brandenburg 773. 
- Fr. Brandhorft 5135. 
Joh. Dieter. Brandis wer 5m. 
634. | 
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x 


. Brasdor 336. 
J.A. Braun 134. (geb. 1712, we, 
1768.). 
Franz Bremond 125. * 
Adam Brendel 204. 


‚Johann Gottfr. Brendel ı00. N. 


182. * 242. 864. 

Val. Ludw. Brera 478. N. 569. 
31. 

a Breft 619. 
. Brieude 571. 686. 

Jch. Thom. Brini 288. 

Joh. Pet. Brinkmann 943. (geb. 
1746 °F 1785.) 

Pet. Brilleau ı71.* 784 

Mathurin Jac. Brilfon 44. (geb. 
1723 F 1806.) 


Rich. Brocklesby 403. Ba 
Wilh. Bromfield 585.* 748. 805. 
821. - 


. . Broflard 835. 


Ei Theod. Erbthek 598: 


‚Joh 


N 


‚ la Brouffe 620. 
. Brouzet 373. 


Brown 207: 


Joh. Brown 449 * — 402» 

Littleton Brown 8935. 

Pet. Brown 232. 

Thom. Brown.376. 

Jof. Browne 494. 

Patr. Browne 53. 725. 

Karl Phil. Bruckmann 634. 

Georg. Flor.’Henr. Brüning 547. 

Ludw. Brugnatelli. 192. 

Joh. Wilh. Bruguiere 49: (geb. 

1750 T 1799.) 
. Jac. Bruhier 942. * 

Jof. Brun 104. N. 

Jöh. Henr. v. Brunn 401. 

Joh. Jac. Brunner 582. 

Rud. Buchharve 719. 

W. AH. S. Buchholz 720. * 

J. B. M. Bucgnuet 194. (geb. 1746 
T 1780.) 

Gottfr. Buddäus 555. 

Andr. El. Büchner 282. * 

Chriltoph Gottl. Büttner 186. * 
86 

Georg Ludw. le Clerc Graf Buf- 


Ton 42..43. 64. 216. 217. (geb. 


\ 1707 + 1788.) 
Pet. Bulliard 58. 


° Chrift. Mart. Burchart 285. 


Joh. Jac. Burckard 718, 
Rich. Burges 895. | 


e € if e r 


# 


Joh. Phil. Burggrav 235. (geb. 
1700 $ 1775.) 

Joh. Henr: Burkhard 56. * 

Joh. Rud. Burkhard 692. 

Joh. Burmann 32.* 

Nic. Lor. Burmann 352, * 

Joh. Burton 855. 

Jan, Marc. Buich ı40. 

Paul Buflüere 86. 

Joh. Ant. Butini 252. 893. 

Joh. Mart. Butt 198. Y 

Alex. Butter 847. ü 

Wilh. Butter 523. 603. 703. 

Joh. Chrift. Buxbaum zı. 52. * 

Franz Buzzi ı79. 


C. 


Ludw. Claud. Cadet- Galhicourt 
194. * 687. 707. 

Wilh. Gadogan 596. 

Leop. Marc. Ant. Caldani 186. 
199. 286. 403. * 

Henr. Callifen 764. * N 803. 

Franz CGäluri 900. 

Ludw. Calza 212. N. 

Alex. Camerarius 549.* 

Rud. Jac. Camerarius 56. * 

Pet. Camper 74.* 139. 177. 183. 
762. 852. 915. gı6. 

Ant. Caneltrini 496. 

Fr, Canivell 773. 

‚Arent Gant 68. 


Joh. Ganton 36. . 


Andr..Gantwell 896. (geb. ız01 
t 1764.) 

Ilr. Gottl. Ganz 20. * 

Ant. Cap de Vila 925. 

L. Chr. W. Cappel 466. * 

Aloyf. Gareno 574 533. (geb. 
1766 F 1810.) 

Joh. Sam. Carl 335* 359. 

Ballian. Carminati ı26. N. 192. 
193. 694. 730 

Jo[. Barthol. Carräte I 592. 
680. 686. 

‚Joh. de Garro 033. 7 

"Joh. Fr. Cartheuler 33.* 718. 223 

Jof. Calagrande 690. 
. Cafamatta 788. . 

Joh: Fr. Galfebohm 181, * 

Pet. Caltell 398. 

Joh. CGaftiglioni 690. 

P. F. de Caltilla 926. 

Jac., a Caltro 880. 


land. Nicol. le Tat 80. * 175. 


183. 506. -399: 888, 

Marc. Catesby 55% 

se. Causland 698. 

Jof. Gavallini 759. 

Tiber..Cavallo 36. 61. 477. 642- 
(geb. 1730 'F 1809. } 

Henr. Cavendilh 39 * . 

Joh. Caverhill 135. 169. 

Phil Cavolini 50. 

Ludw. de la Oaze 37ı.* 

Bern. German. Steph. de la Ce- 
pede 46. 

Sebalt. Gera 517. 

Joh. Cerri 573. 

Jof. Gervi 501. (geb. DRS» BAR. 


1743.) 
Lionel Chalmers 503. 725. 
Wilh: Chamberlaine 726. 
Claud. Champeaux 945: 
Ed. Chapman 347. 
Ant. Claud. Chaptal 41. 
Renat. Charles 637. 
Nic. Charleton 638. 
‘Joh. Friedr. Wilh. v. Charpen- 

tier 63.* 

. Chaftellux 906. 
Franz-Chauflier ı86. 737- 
Adam Chenot 495. (geb. 1730 

T 1789.) 

Wilh. Chefelden 70.* 701 

. 796.. 803. 320. 827. 

‚Bob. Browne Chefton 487. 
Joh. Damian Chevalier 532. (geb. 

1732. 7 1770). 

Georg Cheyne 223 — 226. 346. 


..247- 


er Chicoyneau 494: 492. 
Chifolian 687- 

Pet. Chirac agı. 

Joh. Bapt. Ludwig Chomel 533. 
(+ 1765 ) 
. Chopart 746. 3 

Joh. Franz Gigna 129. 198. 410. 

‚Domin. Girillo 587. (geh. 1734 
f 1799.) 

Pet. Clare 587. 

Ludw. de Glarellis 289: 

- Sam. Clarke 24. * 

Karl Glerck 48. 

Franz Clifton 542. 

Georg Cline 825. 

Karl Friedr Clolfus 593. * 829. 

Joh. Friedr. Gloflius 543. * 720. 


"Ant. Cocchi 635. * 6go. 


ı r2 et. 


Thom. Cochrane 726. 
Wilh. Coetburnk 580. 
Joh. Colebrook 709. 
Ed. Coleman 947. 
Henr. Jof. Gollin 550.* 713. 
Joh. Colombier 782 * 
Franz de Paula Coinbalufier 736. r 
Jean, de S. Göme [. Baleilhac. 
Joh. Andr, Comparetti 60, 
(geb. 1746 TF ı801.) 
Chrift. Mar. de la Condamine 
646 877. 879. 3. 906. 910. 
(geb. 1701 + 1774. 
Steph. Bonnet de ondillae a 7 
Georg Ghrilt. Gonradi 486. * 
J- GC Conradi 731. 
. Gonradi 561. _ 
Altley Cooper 803. 
Henr. Cope 629. 

. Copland 777. 
Bonavent. Corti 377: 
Geo. Dan. Cofchwitz 76 * 339. 
Domin. Cotunni 182. 543. 514 
Honor. Gaillard Courtois 79. 

. Couzier 576. 
Wilh. GCowper 69.* 
Sam. Cox 615. 900. 
Pet. Cramer 48. 
Joh. Crane d3g. 
Henr. Nepom. Grantz 416.* 858. 
Adair Crawford ı36.* 706. 

Jac. Crawford 266..N. u 

Joh. Friedr. Crell 723. (geb. 1707 
T 1747.) 

Karl Kalp. Creve 633. 

Jac. Henr. Groeler 869. 

Axel Friedr. Gronkedt 61. * 

Wilh. Cruik[hank 141.* 153. 221. 

Wilh. Cullen 426* — 432 625. 
705: 715. 946. 

Jac. Currie 716. * 

« . Cuthbertion 636. 


D. 


Karl Jof, Damilano 553. 

Chrift. Fr, Daniel 626. * 867. 871. 

Pet. Jac. Daoultenc 127. 

Olpher Dapper 575. 

Jof. Daqguin 690. 

Frau v. Darconville 508. 

Mich. Darluc 7ı0.* 

Erasm. Darwin 376. * 

Karl Darwin 714. (geb. 1758, gel. 
1778) 


184 


144 804. 


\ eo 


N 


n 
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Joh. Ludw. Mar, Daubenton 44.* 

Joh. Pet. David 907. (geb. 1757 
+ 1784.) 

Jac. Daviel 786.* 

Rich. Davies 1098. 

Wilh. Deale 777. 26. 

Joh. Hartn, Degener z11.* 717. 


792 
Joh. Chrift, Gonrad Dehne 705. 


(F.1791.) 
Ant. Deidier. 742. * 
J. R. Deiman 636. 643. (F 1808.) 
 Delaiffle. 744. 
F. A. Deleurye 851. 861. 
"Henr. Friedr. Delius 215. * 402. 
620. 899. 
‚„ Demaret 73. 
Bet. Demours ı75.* 
Ant. Pet. ‚Demours 790. 
Thom. Denmann 356. * 
Georg. Denniltoun 581. 
‚ Deparcieux 936. 
Joh. Theoph. Desaguliers zı.* 
"35. 635. 
Pct. Jol. Default 581.* 745. 800. 
805. 815. 818. 825. 833. 836. 
'Delcemet 178. 
Rat, Desfontaines 53. 
Ludw. Flor. Deshais- Gendron 
2795. 
Franz Desports 71. 
Georg Detharding :506.* 808. 
Georg Chrit. BER 703. 
718- 870 
Per.Derler 795° > 
Nie. Deyeux 201. 
Franz Dezoteux ı gu, (geb. 1724 
‘f 1803.) 
. Dicquemare 49. 
. Didelot 6388. 
Dan, Andr. Diebold 126. N. 
Adr. Diel 720. 
Joh. Andr. Dielch 857: ı 
Joh. Jac. Dillenius aß E09 
Thom, Dimsdale 914. * 
Joh. Conr. Dippel: 196. 
Franz Mich. Disdier 66. 772. 
(geb. 1708 #' 1731.) 
Matth, van Doeveren 4ı7.* 923: 
Jof. Dömling 472.* 546. 
Vital. Donati 58: * 
Franz Amad. Doppet 670. * 
Rob. Dolfie gıs. 
Jac. Douglas ı86.* 901. 827: 
Jeh. Douglas 87. y 


‚Regıfer. 


Rob. Douglals 134. | 
Wilh. Douglas 887. vun. 
Jac. Drake 804. ; 
Henr, Franz le Dran 743. 770. 
77% 299. 807. 812. . 830. 
- 830 
Jul. Friedr. Drosien 202. 
Joh. Franz Dryfhout 92a. 
« . Dubofe de la Robordiere 619. 
Bened. Duddell 781. En 798. 
:832« 
Dal 687. 


| Karl Ferapie Dufieu 298. (geb. 


1757 5 1769.) 
A. J. J. Dufresnoy 730; * 


| FR Duflauffoy 8ı3. 


Jof. Guich. Duverney 84. 145. 
202. 204. 

Joh. Georg Duvernoy um 1a 
186. | 


\ 


E. 


Jac. Earle 819 
. Eheling .722. 

Joh. Aug. Eberhard 20.* gı7.N, 

Joh. Pet. Eberhard 284. * 

Joh. Egeling z2oı. 1 

Jodoc. Ehrhart 858. 

Project. Jof. Ehrhart 708. 

Joh. Theod. Eller 34. * ‚189. 199 
215. 295. 753° 

Joh. Elliot 680, (geb. 1747, Est 
1787.) 

Joh. Ellis za. * 


‚Joh. Elfe 8ı7. (F 1780.) pe 


Chriftoph Fr. Elsner 438.* bes: 

-921. ' 

Joh. Friedr., Kilyeeti 598. 

Abr. Ens ıo02. 

Wilh. Jof. de ’Epine 909g. 91% 

Joh. Benj. Ehrhard 873. (geb 
1766 F 1827.) 

Joh. Aug. Ernefßi 20.* 

Chrift. Ehrenfried Efchenbach 
562.* 863. 867. 

Chrift. Ad. Elchenmayer 469. : 

Karl d’Ellon 654 f. (F 1786.) 

E.4. Chr, ee 48: 

Leon, Euler 31,*:; , 

Cadwallader Evans 639. 

Ott. Juß,. Evers Zur (geh. 1738 
} 1800.) # 

Pet, Evertze 149. 

Brudenell Exton 856. 


er io 
Hyacinth. Barthol. Fahbri 406. 
409. 
Pet. Ant. Fahre 420. 588. 
Joh. Chrißt. Fabrieius 47. * 
. Fabricius 560. 

Joh. Faget 855. 
Joh. Chrift. Fahner 865. * 
Wilh. Falconer 688. 
Camill. Falconet 82ı. (geb. 1671 

F 1762.) 


Joh. Fantoni’157.* 187. 201. 205. 


549- 
Franz Fanzago 573. 


Sam. Farr 375. 865. 

Job. Friedr. Faflelius ER 
Pet. Fau 508. 

Karl Franz Faudacg 770, 


Joh. Pet. Xav. Fauken z10.* 740. 


. „ Faure 837. 

Bernh. Chrißt. Fauft 928. 

Georg de laFaye 743.* 787. 821. 
834. 836. 

Karl Franz du Fay 35.* 635. 

Joh. Bapt. F& 408. 

Chrift. Jerem. Feller 153. Ge 
1755 T 1738.) - 

Joh. Jac. Ferber 63.* 

Franz -Bruno Fernandez 5ı7. 
amon Fernandez 767. 

Ant. Ferrein. 96.* 124. 138. 288: 
201. 781. 784. 

Jof[. Ferro 499.* 

Ludw. Feuillee 53.* 

Wilh. Ant. Ficker gıo.* 

F.'G. H. Fielitz 720. 802.* 

Leon. Ludw.:Finke 519. 

Joh. Leon. Filcher ı68. 

Ant. Fizes 97.* 

Jof. Flajani 760. ('F 1808.) 

Nie. Malcolm Flemyng 290. 610. 

A. Florman 79. 

„ . Flurant 148. 

Franz Imman. Fodere 571. 

Jac. Fölix 137. 


Fel. Fontana 39: 131.* 199. 286. 


377: 411 — 413: 564. 
. Jeile Foot 590. 

‘ Georg Fordyce 193.* 

Joh. Fordyce 551. 

Wilh. Fordyce 480.* 586. 
. la Forelt 793. 

Jor. Fornes 493. 

Pet. Forskol 53. * 


Rexifien 


865. 
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re und Joh. Reinh. Porter 


54.* 
Th A Forfter 842. 


Joh. Wilh. Forftimann og 


Ed. Folter 856. 

Ant. Fothergill 689. 27: 947. 

Joh. Fothergill 553. * 602. 603. 
604. 710. 717. 

Pet. Foubert 821. 832. 839. 

Aug. Denis Fougeroux de Bon- 
daroy 77. 564. (geb. 1732, get. 
1789:)... 

Henr. Fougnuet 616. * 

Ant. Franz Fourcroy 40.* 202. 
475. 687. 706. 


. Fournier 107. 


Thom. Fowler PNA, Keil: 176 


7 1801.) 
Ant. Fracallini 248. 297. 
Joh, Bapt. Frairiot 247.. 


Joh. Pet. Frank 466. * 515. 540. ; 


872- 

Jof. Frank 464. | 

Benjam. Franklin 35.* 638. 65go. 

. 9ot: 

Franz Frapolli 572. 

Joh. Freind 628. (geh. 1675, gelt. 
1723.) 

Thom. Frewen 892. 

Joh. Henr. Freytag Res 

Joh. Jac. Fried 875.* 

Joh. Leonh. Frifch 47. * 

Joh. Friedr. Friize 592, * 

Georg Chrißt: Froticher 165. 
„Aückfel 640...” 

Joh. Herm. Fürltenan 779, (geb, 


he T 1756.) 


G. 


Joh. Bapt. Gaber 194. 508. 

Gottfr. Gärtner 683, 

Jof. Gärtner 59.* 

Domin. Gusman Galeazzo- 187: 
188. 197. 

Franz Jof. Gall 445, 

Steph. Gallini 474. / 
Gallot 687. 

Aloyf. Galvani 36. * 

en Gandini 607. 608. 609. 819, 


a 
Pet: Tuiie: Gandoger de TR, 
gıı1,* 
J. J. de Gardanne gı3, 943; 
Joh, Gardiner 441. 584. 
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/ 
Benatus Jac. Croilf. .Garengeot 
66.* 743- 774 796. 799. 8ub. 
809. 812. 8ı7- 838, ; ' 
Thom. Garnett 478. 689. 
*..1802.) 
Joh. nn Gaftaldy 93: (geb. 1674 
ft 1747 
goR. Jof. se Gaftelhondo 5 
Ren. Georg. :Galtelier 553. * 
Matth. Georg. Gattenhof 422. is 
Thom. Gataker: 535.:(F 1769.) 
Angel. Gatti 902. gı2. 
Hieron. Dav. Gaubius 293.* 696. 


Tot Gaukes, 227: 

Arn. Eloy Gautier ad’ Agoty 218. 

Jac. Gautier d’ Hat 216,* 

Karl de Geer 47-. 

Joh. Karl Gehler 858.* 

Karl Geille de $. Leger 409. 

Domin. Ludw, Gelmetti 729. 

Glaud: Jof. Gentil 785: 

Claud. Jof. Geoffroy 637. (geb. 
1685 F 1752.) 

Steph. Franz Geoflroy 33.* 

Ludw. Gerard 55. 

Karl Abr. Gerhard 61. * 417. 704. 

Ei Gerike 208. @ seb.1693, gelt. 

1750.) 


Joh. Gesner 194. (geb. 1694, get. 


60.) 
Dar. v van Geflcher 762. 837: 
Joh. Aug. Phi}. Gelsner 646.* 
Jac. van Geuns 546-* 
"Matth. van Geuns 413.* 
»Mich.“Gherardini 573. 
Mart. Ghili 534. 
Georg. Smith Gihbes. 688. 
. Gibbs 367. 
Phil. Sam! Giering 188: 
Paul Dieter. Gieleke 539. * 
Frauz Gil 928: 


4 


Ebenezer Gilchrikt 579. 898. (geb. 


1707 'f 1774) 
a “ Gimbernat 767. 769. 816. 
Maria Girard de Villars 


Mich. Girardi 169.* 704. 
Chriftoph Girtanner 463.477. 
599. 

Gislefon 574: 

Chrißt. Phil. EHEEus 96. 

Bud. Glauber 696. (T 1668.) 
Glaubrecht 646. 

Eberh, Gmelin 605: * 677. 


‚Hugo .Gourraigne ı21ı. 


Re vi ech 


Joh. Gottl. Gmelin 52;* 

Sam. Gottl. Gmelin 58. * 572. 
„.Godart 362. 

Andr. 'Oitom. Gölicke 345, * 

Joh. Aug. Ephr. Göze 49.” 

Joh. Dan. Gohl 339*-— 341. 890. 

Sebaft. Goldwitz 195::692. 683-: 

Pet. Mar. Gonzalez 504.  . 

Benj. Gooch 749. 777: 804. 840. 
. Goodfir 696. 

Edın. Goodwyn 132. 947: 

Andr. Gordon 635. 

Joh. de Gorter 107. 
630. 869. 

es Chrilt.- Gottwald 488. 

Ant. Gouan 55.* 

Thom. Goulard 586. 697- 

201. 


geb. 


* 220. 291. 


Jac. Grainger :517.. 703: 
1723 'F 17067.) 


Wilh. Grant 509. 518. 519. 524. ; 


554 595° 
Joh. Grashuis- Fade 


Joh. Dav. Grau 413.” 

P. B. Chr. Graumann 44: (geb- 
1752 7 1803.) 

Joh. Graunt 935- 

Wilh. Jac. van 's Graveland 20.° ® 

Roh. Grawes 689. 

Steph. Gray, 635. 


Joh. Ernft Greding 487. ® a 


zı1. 712. 713. 
Ger..Greeve 720. 
Jac. Gregory 434. * 
Nehem. Grew 56.* 59. 
Joh. Karl Wilh. Grimaud ‚a4 F 
Joh. Fr. Karl Grimm 632. * 685. 
; Gronovius 286. 
Grosjean 688. 


- Joh. Gottl. Grundmann 548. 


Chrift. Goftfr. Gruner 62ı.* Bar, 
Karl Guattani $3g. 

Ludolf Guckenberger 832. 
Samf. Gabr. Guenin 861... 
Jußus Gottfr. Günz ı351.* 


752. 785. 811. 824. 


840. 
Joh. Steph, Guettard 62.* ‚941. 
Jof. Ign. Guillotin 737.* 
Toulfaint Guindant 633. 
Jac. Gummer 944. 
Andr. Gundelsheimer "541.* 
. Manuel Gutierrez de los Rios 608. 
L. B. Guyton-Morveau 40. 508. 


198. | 
Pet. Guerin 782. 790. 799: 824. s 


egifi er 


4 


H. 


/ 


Pa ’ 


Ger. ten Haaff 195. 763. 801. 826. 


Jan van der Haar 761. 77ı. 729. 
806. 

Joh. Haartmann 685." 

Augultin Haafe 716 

Joh. Gott]. Haafe 142. 278.70 
165. 169. 

Joh. Chrif. Haberkorn 555. 

Jof. Habermann 94. 

Ant. de Haen 415.* 498. 509. 523. 
550. 620. 639. 704. 705. 709. 
899. 916. 945- 

Georg. Haffner 708. 

Joh. Phil. Hagen $45.* 

Anders Joh. Hagftröm 729. 802. 

Henr. Haguenot 187.* 581. 

‘Joh. Gottfr. v. Hahn 542:* 

Sam. Hahnemann 591. 

Joh. Haighton 605. 

Rich. Hale 146. 


Steph. Hales zı.* 101. 121. 197. 
708. 

Joh. Noel Halle 203.* 

Alb. v. Haller 54. 69.* 99. 103. 

 409..117. 127. 129. 138. 147- 
148. ı51. 152. 158. .ı6:. 176. 
186. 188. 198: 202. 208.  217- 
213. 285. 286. 386 — 395. 487- 
640: 721. 8ı5. 871. 

Edm. Halley 3ı.* 935. 

Georg. Ehrh. Hamberger z3ı.* 
120. 127. 129. 233 — 240. 

Henr. Ludw. du Hamel du Mon- 
ceau 59.* 76. 


Alex. Hamilton 856. * 
Dav. Hamilton 549. 
Mich. Chriftoph Hanow 559.* 
Joh. Chrif. Friedr. Harlels 164. 
Diego Lopez de Haro 501. 
Walth. Harris 880. (geb. ı 

7 1725.) 

Hart 641. 

Fch. Jac. Hartenkeil 824. * 
Dan. Hartley zoı. . 
Dav. Hartley 26. 238. (geb. 1705 

T 1757.) 
Joh. Friedr. Hartmann 641. 
Gideon Harvey 579. 
Joh. Georg. Halenöhrl 5ı10.* 
. „ Hauchecorne 67. 
Rich. de Hantefierk 487. 586. 744- 
Ren. Juft. Hauy 6ı. 
Wilh. Hawer 939. 
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Wilh. Hawes 947, 


} 


Cälar’Hawkins 825. 

Franz Hawksbee 34. 534. 

Joh. Haygarth 603. 644. gı5. 928. 

Jac. Alb. Hazon d41- (geb. 1708 
T 1779.) 

BB: 6; Hebendreit 873. (geh. 
1758 f 1803.) 

Joh. Ernfi inet 630. , 863. 

Thom. Heberden 576: 

Wilh. Heberden 602.* go1. ; 

Aug. Friedr. Hecker 599;* 

Phil. Hecquet 838. 


Joh. Hedwig 58.* 59. 


Gerh. Nic. Heerkens 940. 

Ernft Ludw. Heim 933. 

Joh. Heinecken 677- 

J. A. Heinfius 647. (geb. 1745 
T 1803.) 

Lor. Heilter 149. 751.* 780. 792. ‘ 
806. 817. 828. 829. 840. 

Joh. Claud. Adr. Helvetius 113. 

Joh. Friedr. Henckel 35.* 

Jac. Hendy 577. ? 

Joach. Friedr. Henkel 753.* 773. 
785. 797. 824: 845. 

Rob. Steph. Henrici ı86. 

Thom. Henry 699. 

Friedr. Wilh. Henfing 280 (geb. 


ı7ı9 Y 1745. .) 


ee Gabr. Hensler 560.” 575. 
577: 589. 919. 958. 946. 

TöR, Fr. Wilh. Herbit 48. er 
ae T 1807:) ‚ 


. Herdman 465. 
Franz David Heriflant 77: 
(geb. 1714 7 1773.) 
Johann Hermann 44. (geb. 1738 
‚ f ı800.) 
Sam. Fr. Hermbftädt 695. 
Franz Garcia Hernandez 616. 
Georg Heuermann 129. 398. 693. 
713. 764. 797. 800. 801. 804. 
gı1. 817-- 
Nic. Heurteloup 644.” Nr 
GC. G. van den Heuvell 442. 
Wilh. Hewfon 142.* 153. 190. 9 
Fr. Wilh. Heydecker 681. 
. Heykenfkiöld 6gı. 
Tele: Gußft. Hjerzel 806. 
G. F, Hildebrandt 545.” 
Val. Joh. v. Hildenbrand 644.” 
Jac. Hill 579. 749. 
Karl Himly 643. 
Chrift. Jac. Hintze 73. 185: | 


‚126. 
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Guß. Friedr. TER 640. 
Leon El: Hirfchel 536. * 
Ben). Hoadley 123. 

Pet. le Hoc 782. gn8.. 

‚Franz Jof. Hofer 773.* 

Chrifßt. Gottfr. Hoffmann 940. 


Friedrich Hoffmann 254,*— 281. 


525. 542... 554- Bars 684. 685. 
695. 699. 
Adolf Friedr. ea 367. 
oe. Ludwig Hofmann 421.* 
644: ‚676. 921..% 
Joh. Moritz Hofmann 486. = 
J. M. Hofmann 776.. 
Joh. Guß.. Hollmann 585. 586. 
" Sam.Chrikt: Helmann 20.* 130. 
645- B 
PR Honie Saar. 
Franz Home 556. 926. 
Joh. v. Hoorne 8359. 
Phil. Friedr. Hopfengärtner 524.” 
Ernft Horn 472, 
de Horne 584% 
Ambrof. Hofty 897- 
Wilh. Houliton 592. 
E. J. P: Houllet 414. 
Bob. Houftoun ‚811. 
Wilh. Houftoun 123: 
Fr. Wilh. v. Hoven 381.521. 525- 


532. 
Joh. Howard 49DT,: 
Joh. Howard 591. 818- 
Joh: Franz Howgrave 886. 
Franz Huber 253: 
Joh. Jac. Huber 155. 
Wilh. Hudfon 55. 
Jac; Hübner 48» 
Chrikt. wilh. Hufeland 200. 468. 
"477.545: 697. 706. 921. 943- 
Aug. Ludw. v. Hugo 147. 
Nath. Hulme 539- 
Alex. von Humboldt. 481. 
BL 
Dav. Hume 24.” 25. 
Job. Hume 577: 
Franz Jof. Hunaulä 98: * 169. 
Joh. Hunczovsky 585-* 755; 833- 
Fr. W. Chr. Hunnius 472. 
Joh. Hunter 45:* 78. ı91. 
503- 590. 750: 771- 


643: 


200, 


Wilh. Hunter 70.*.140. 211. 213. 


214. 750. 815. 871: 
Joh. Gattl; Hulsiy v. Rallynya 


873- 
ia Hutton 64. 


Regwiflet 


Joh. Huwe 847: 
‚Johann Huxham 507. * 535: 542. 


Er a 
Lich 

Karl Guß. Jablonfky 47.* 
Rob. Jackfon 503. 
Joh. Chrift. Jacobi 692. 693- 
Jof. Franz v. Jacquin 540. 
Nic. Foßw. Jaequin. 53:* 54% 56. 
N..Jade!ot 106.* 
C. F. Jäger g7ı. 3 
Joh. Chriß. Jäger 757: R 
Joh. Georg. Jäger 682.: 
Herbert de Jager 7ı7. 
Ludw. Jallabert 637.* 
RB. James 567. 
J. Janin 178. 789.” 79% 297 
Joh. Gottfr. Janke 735: 
Wilh. Xaver Janlen 573. * FÜ 
Joh. Pet. Jaullerand 414- 
Bern. Idema 868. , 
Pet. Idema 782. 
Ed. Jenner 930 * — 934. * 
Karl Nicol. Jenty 188. 
Joh. Ingenhoufs 5 
Dale Ingram 494. 
Rob. Lass 187. 

Joannis 576. 909: 
Joh. Henr. Jördens .ı68.* 
Rob. Wallace Johnlon 551. 
Ed. Johnftone 603. 
Jac. Johnfltone .ı69.* 
Wilh. Jones 715. 
If. .Joleph 540. 
Wilh. Jofephi 648. 
Anl. Ludw. Bernh. Jourdain 78.. 

804:* 
Paul Erdm. Host 578: 
J. B. L. de Rome de !’Isle 61, 

. Isnard 944. 
Chrißt. Henr. van Juchem 543- 
Joh. Henr. Jugler 741. 
Joh. Julin 691. 
Joh. Juncker 343.*. 710. 
Joh. Chrif. Wilh. Juncker Ei ® 
Joh. Henr. Jung 789: * | 
Phil. Kafp. Junghans Ta 2d- 
Jac. Jurin 174." 196. 701. 886. 
Ant. Laur. de Jullieu 59. 663. 722. 


* 476. 
* 748. 817- 


535- 


Bern. de Juffieu 59: 


J. A..Jußamond, 693. a 
J. H. G. v. Jufti 60. aür | 


' Demetr. Iwanoff 169. 


K. 


Abr. Kaauw Boerhaave 291.* 

Joh. Kämpf 596.* 599. 620. 685. 

Joh. Phil. Kämpf 596. 

W.L. Kämpf 599. N. 

Engelbr. Kämpfer 52. 

Abr. Götth. Käftner 645: Korn 
1719 Fr 1800.)- 

Pet. Kalm 53.* zig. 

‚ Karl Fr. Kaltfchmidt 752.* 

' Gottl.’Henr. Kannegielser 557.” 
863. 

Joh. Kanold 489. * 

Imman. Kant 2ı.* 

D.L.G. Karen 6ı. 

Aegid. Crato Keck 782. 

Joh. Keill ao. 

Wolfg. v. Kempelen 140.” 

Joh. Kennedy 879. 

Rich. Kentifh 6gı. 

.Jac. Kerr:226; Ai 

Wilh. Kerfeboom 936. 

Joh. Keyler 586. 

Karl Fr. Kielmeyer 68ı. 

Jonas Kjernander 866. 

Andr. Bern. Kirchvogl 641. 

Thom. Kirkland 539. 749. 

Joh. Kirkpatrick 837. 

Rich. Kirwan 39. 61. (F'18i2.) 

Karl: Kite 947. 

Fr. Wilh. Klärich 6345. 

Mart. Henr. Klaproth 61. 
(geb. 1743 T 1817.) 

Georg Klaunig 489. * 

Jac. Theod. Klein 49. gan 1685 
F 1760.) 

Ludw. Gottfr. Klein 632. 

Jof. Thadd. Klinkofch 73. * 

Jac. Joh. Klint 168. 497. 

Corn. Albr. Kloekhof 631. 

J. L. Klohls 706. 

C. E. H. Knackfltedt 806. * 

F. S. Kneilsler 633. 

Jac. Kober 79. 

Dan. Aemil. Koch 597. 

Joh. Ernft Andr. Koch 684,* 


631. 


Joh. Henr. Val. Köhler 773. (geb 


1764 'F 1798.) 
Georg. Ludw. Köler 78. 
Sam. Kölefer de Kerelcer 489. 
Alex. Bernh. Kölpin 728.* 
Karl Henr. Kößlin 199. (geh. 1755 
._T 1783.) 
Pet, Steph. Kok 730, 


Regifter. 


959 


Joh. de Koker 518. j D 
Karl Georg. Theod. Kortum 681. 
Joh. Kraak 860, 

Joh. Georg, Henr. Kramer 585: 
750: 

Chrilt, Kramp a2ı. 

Franz Jof. Krapf 68ı. 

Karl Kratochvill 713. 

Chrift. Gotti. Kratzenftein 215, | 
365. 636. 722. (geb. 1723, pi 
1795.) 

Joh. Henr. Kratzenftein 129. N. | 

Karl Chrift. Kraufe 215.* 918. 

C. R. T. Krayenhoff 636. 642. - 

Fr. Ludw. Kreyfig 472. Hol 

Joh. Gottl. Krüger 242.* 365. 

Karl Gottl» Kühn 633. 678. 

Joh. Chriftoph Kuhlemann 208. 

Joh. Chritt. Run Bande 835. (geb. 
‘1684 F 173531.) 

Fr. Wilh. Kunferstiilen 578: 

L. 

Thom. Laghi 406. 

Joh. Georg. Laguli gıo.* 

Jof. Lallemant 288: 708. 

Pet. Lalouette 150. 

Leber. Lambergen zı0, 

Joh. Henr; Lambert 20,* 

Joh. Mich. Lamberti’406. Ä 

Ludw. Lamorier 795. 8058. io. 

Wilh. Mauquelt de IE ae 
742.” 774 849: © 

Franz de Lamure 106. 158. 541,® 

Joh. Mar. Lancili 94*_— 96. tar 
157. 196. 486. 506. 525. Balz 

Jof. Alb. 1a Tendk deLignac ne. 

Marf ‚Landriani 39. 131. 135. N 

Karl Nic. Lang 555. 

Joh. Henr. Lange 709. 

Martin Lange ago. 

Dan. Danghans 266. N. 534. * 

Browne Langrifh 80. 196. 205. 
287. sr 793..,7 344 

Wenzel Joh. Nepom. Langsvert 
247: 

Cunningham Langworthy 644 

Domin. Joh. Larrey 834. 837. 

Remi Lasnier ı7ı. 

Jof. Mar. de Lalöne 77. 151. 189, 
207. (geb. 1737 EiI7aEy pH 
Peter Laflus 746. * 
Joh. Latham 45., 


776. 816. fo! 
« „ Laugier 605, 28) 


960 


Theoph. ‚Steph. Lauverjat 861. 
Ant. Laur. Lavoifier 40.* 132. 
Thom. Lawrence 357. 

Joh. Leake 539. 

Ferdin. Leber 839.* 

Mart. Froben. klein, 219.” 
Joh. Dan. Leers 54. * 

Wilh. Renat. Lefebure 695. * 
Joh. Gottl. Lehmann 34. 62. 


Reg 


Gottfr. Wilh. v. Leibnitz 11" — ı8. 


Joh. Gottl. Leidenfroft 562.* 721. 

Man. Jofe Leitäö 787. 

Ludw. Lemery 102. 

Leber. Fr. Benj. Lentin 53°. ® 
563. 605., 685.920. 

Ludw. Lepecg de la Cloture sn 
621:.-633, 

Mahont Leroy 731: 
f 1316.) . 

Karl Leroy 538. ” 638, 679. 886: 

Padre Lettore 407. 

Joh. Coakley Lottfom 715. 729. 
914. (geb. 1747 T 1815.) 

Gilles Levacher 770. 

Henr. Palmat. Leveling 187. * 

Vinc. Andr. Levizzari 922. 

Andr. Levret 538.* 800. 850. - 

Joh. Nathan. Lieberkühn 63: * 

Jof. Lieutaud 66.* 151. 296. 486. 

Joh. Lightfoot 55.* 

Chrilt. Ever. de Lille 10%. 

Joh. Henr. Linck 49.* 

Jac. Lind 502. * \ 

Joh. Lindhult 638. 639- 

Joh. Lining 221. 502. 725. 

Karl v. Linne 43. 56. 57. 531. 
557. 623. 716. 718. 721. (geb. 

1707 'F 1778.) 

Mart. Lilter ı18. R\ 

Alex. Littre 87. 117. 144. 201. 
204. | 

Jac. Menos de la Llena 926. 

Theoph. Lobb 495. 701. 

Joh. Pet. Lobe 177. 

Joh. Friedr. Lobftein 100. N. 159. 
167. 190. 789. Sı5. (geb. 1736 
+ 1784.) 

Max. Locher 708. 727: 

Juß. Chrift. Loder 826, 865. 

Ad. Fr. Löfler 720. 766. 802. 

Pet. Löfling 54” 

Reinh. van Loenen 606. 

Claud. Ant. Lombard 592.” 

„+ Lomet 686. ; 

. . Longavan. 604, 


748. 


hie 1742 


ifier. 


‘Joh, Dan. Longolins 554 


Anna Karl Lorry 158. 221.* 407. 

Karl Mich, Lotteri 409. 

J. A. Loubet 7zrı. , 

Ant. Louis 736. 744." 775. 805: . 
310. 813. 834. 941. 942. 

Joh. de Loureiro 52. geh. 1715 
T 1796.) 

Jof. ee 773 

Nic. Lovet 64.2. 

Franz Lowndes 6435. 

Joh. Andr. de Luc 36.* Ahe 64. 

GC. Lucas 688. 

R. Lucas 702. r 

Pet. Luchtmans 185. 

Chrißt. Gotil, de 738° .295- ? 
863. 

Joh. Lups 205. 

Pet. Lyonet 48.* 


-M. 


Dav. Machride 434.” 624. 70% 

723» 
Mac Grudan 578. 

Mordach Mackenzie 495. 

Jac. Mackittrick .375. 434: 502. 

Jac. Maclurg 194: 

Wilh. rigen 414. (geb. 1714 
+ 1787 

Ludw. a Ren. Macquart 192, 
(geb. 1745 FT 1818.) 

Malcolm Macqueen 603. 

Pet. Macquer 34. * 200, 

Dav. Sam. Madai 342.* 

J. H. de Magellan ı37. N. 

Dan. Magenile 422 

Wilhelm Lanfel de Magny 19% 
266. N. 399. 

Mich. Jof. Majault 533. 833. 

Joh. Maironi da Ponte 690, 

. . Maitland 886. \ 

ln ae 171. 207. 784. 
TI» 

Vince. Malacarne ect 166, 570.* 
760. 

P. L. M. Malo£t 139. (geb. 1730 
F 1812.) 

Karl Malouin 93.* 688. 940. 

Paul Jac. Malouin 533.* 

Salv. Mandruzzato 690. 

Saver. Manetti. 923. 

C. C. E. Mangor 575. Am 

Joh. Wolfg. Manitius 396. | 

Franz Manne 799.. 


Hug. Maret zı3.* 
Andr. Siegm. Marggraf 34.* - 


» 


| Ferd. Martini 414. 


‚Bed: 
Ren. Moreau de Maupertuis 32.* 


RS 


Rich. Dan ee 845° 854 
Franz Marabelli 540. 
Henr. Matth. Marcard 563.” 
Marchart 522. £ 
Adalb.. Fr. Marcus 47ı.* 
Georg Marefchall 73e.* 


919. 94. 


720. 


Hieron. Marini 757. 
Franz Nicol. Marquet 618.* 
Joh. Marquet 373. 


Pet. Ant. Marteau 522. 679. 708. 


10. 
ve Rolandf. Martin- 137. 
Rol. Martin ı62. 574. 765. 778. 
816. 837. 866. 
Georg. Martine 117. 196. 254. 
. Martinet 6388. 
” 739. 764. 
Friedr. Henr. Wilh. Martini 49.* 
Pichaut de.la Martiniere 734. 
779. 837- 
Marc. Jac. Marx 745: e 
Paul Malcagni 1342. 
Jol. Masdevall St 
Dom. Mafotti 826. 
Lor. Mallimi 417. 690.. 
Matth. Maty gı2. 
Burch. Dav. Mauchart ı77.* 752. 


798. 


153. 


Ei; Mauduit 253.* 642. 


Joh. Chrift. Andr. Mayer ı63.* 
.. Mazart de Gazeles 642. 

Joh. Bapt. Mazini 2gg. 

Rich. Mead 235.* 349. 493. 533. 


541. 892 
Joh. Prjeit, Meckel 74.* 
151. 152. ı62. 166. 167. 


535. 845. 917. 


142. 
190. 


Phil Be Meckel ı82.* 214. 


846. 


4 e 
_ Fr. Calim, "Medicus .365.* 519 
531919, 
Ant. de Medina 767. 


. Mejean 793. 
Georg Friedr. Meier 20,* 
Chrift. Meigan 686. 
Chrift. Meiners 678. 
Aen. Gaöt. Melani 495. 
Seb. Melli 206. N. 
Fr. Ludw. Meltzer 497. 


-  Mof. Mendelsfohn 20.* 
Vince. Menghini 196. 706. 
Br. Mentz 730408 


% \ 


Regifien 


Joh. Mery 8ı "83. 
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Joh. Jae. Menuret de ER 
605. 616, * : 

Roh. Menzies 132. 

Blaf. Merrem 45: * 

Karl v. Mertens 497.* zıı. 

117. 204.‘ 

Ant. Mel[mer 647*—- 680, 5 

Jac. Miesnard 850. 

Barth. Mesny 690. 

‚Joh. Claud. de la Metherie 39» 
(geb. 1743 'F 1817.) 

Jul. Offrey de la Mettrie 26. 
- (geb. 1709 + 1751.) : 

Joh. Dan. Metzger 165. s 865. 

Chrift. Friear. Michaelis 538. * 


825: 
Phil. Prledeh Michaelis s7i. 
„„ Michel: 613. 
Pet. Ant. Micheli 57.* 
Pet. Ant. Michelotti 114. * "248. 
Joh.-Millar 537: 
Phil. Miller 55.* 
‚Georg. Milligan 6989. 
Thom. Millington 56. 
J. F. Millot 861. 
Fr. Milman 705. > 
Joh. Mart. Minderer 497. 
Jof. Mingoni 690. 
. Mirabaud 26. 
Tori Mitchell 73.* 
Joh. Dan. Mittelhäufer 857- 
Ad. Modeer ag. 
Joh. Georg. Model 34.* al 
een W. Beer 917. (geb. 1722 
1795 
m; ee Mogalla 632. 683. 
35. 
Jof. von Erg 755: 783. 
814. 
Ant. le Moine 788 
Joh. Ignaz Molina 54. 
Chrilt. Molinari 551. © ° 
Peter Paul Molinelli 298. 758. 4 
793. 841. 
Ant. Molinetti 804. 
Fr. J. Molitor 692. 
Salom, de Monchy 923. 
Chrift. Jac. de Moneta 570.* 
Ant. Grimoald Monnet 679. * 
Ludw. Wilh. le Monnier 686, 
Alex. Monro I. 46. 70.* 210. 217. 


- 
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Alex. Monro II. 70.” 152. 163, 


165, 210. 2134-912; 


962 


Donald Monro 213: 517- 680. 723. 
724. 840. 841. (geb. 1729 T 1802.) 

Jo. Bapt. van Mons 730. 

H. J. B. Montagnat 138. 

Joh. Bapt. Monteggia'487.* 592. 

‚Jof. Monti 730. \ # 

Salv. Morand 148.* 162. 702. 743- 
781. 21. 827: 855. 836. 837. 839- 

Joh. Bapt. Moreali 522. 

„. Moreau 838. ‘ 

.„. Morel 178. ' 

C. F. Morell 682. 
Joh. Bapt. Morgagni 65.* ıı9. 

14%. 145. 148. 149. 150. 151. 
ı6n. 265. 172. 180. 188. 201. 
206. 485. 506. 6o2. 632. 793. 

Thom. Morgan 232. 

Joh. Gottfr. Morgenbeller 683.* 
685. 

Jof. Morland 226. 

Mich. Morris 709. 

CGromwell Mortimer 133. 

Jof. Molca 12% 

Pet. Mofcati 126. N. 199. 418.” 

Benj. Moleley 500. 503.” 932. 

Joh. Moultrie zo1. 

Joh. Mudge 824. 915. 

' Georg Fr. Mühry 477- 

Joh. Rud. Müller 377: 

Ott. Fr. Müller»gg. * 51«'55.. 

.. Müller 556. 

Joh. Henr. Münch 569. * z7ıı. 

.. Mulcaille 558 

Ludw. Ant. Muratori 490.* 

Adolf Murray 162. 602. (geb. 1750 

. f 1803.) 

Joh. Andr. Murray 536.* 595. 

704. 920, 

Chrift. Ludw. Murfinna 754.* 

Sam. Musgrave 124. N. 136. 436.* 


23. 
win, Musgrave 595.* 6oı. 
'Pet. van Muffchenbroek zı.* 118. 
.. Muftel60. u; 

Jof. Cölefin Mutis 54. * 
Fr: Henr. Ludw. Muzell 706.* 


917- 
Rob. Mynors 778. 835- 


N. 


Mart. Naboth 205. 

Pet. Nannı 141. 

Angel. Nannoni 758. * 
Lorenz Nannoni 758.” 860. 


* 


Regifter. 


Joh, Gottl. Nathorft 775: 
Joh. de Nhvas 860. 


Pet. Touflaint Navier 200. * 546. 


I | 
Turberville Needham 217: (geb. 


1713 'f 1781.) 
Ernit Jerem. Neifeld 247. * 


Georg. Phil. Nenter 344. 


Octav. Nerucci 221. 513. 
Jof. Nefli 760, 860... = 
Thom..Nettleton 882. 

Joh. Ernft Neubauer ı12,* 


 Kafp. Neumann 33.* 


Mich. Neuftädter 498. 

If. Newton 23*-—30. 224. 227» 
Franz Nicholls 232. 233. 348. 
Ernft Ant. Nicolai 282.* 
. .„ Nicolas 637. 


Pet. Matth. Nielen 578.925... 


L. H. Chr. Niemeyer q7ı.* 
Ad. Nietzky 283.* 

Franz Mar, Nigriloli 205.” 
Jac. Nihell 609. 

Lor. Nihell 933. 

Fr. Nicol. Nöthig 166. 

J. A. Nollet 35.* 636. .638. 
Wilh. Noortwyk 212. 

Joh. Nott 690. 

Wilh. des. Noues.ı49. 


I; 82 


Joh. Lor. Odhelius 574.-712. 716, 
729. 766.* 783. 789.797. 

Ludw. Odier 694.” 6986. 

Jac.:Odoardi 572... | 

Georg. Chrift.v. Oeder 55.* 398. 

Fr. Chrifi. Oettinger 78.* 

Jac. Ogden 860. 

Sylv. O’Halloran ı77.* 

Eggert Olaflen 574. 

Franz Olberg 872. | 

H. M. W. Olbers 675. 

Wilh. Ant. Olivier 48. 

Chrift. Fr. Ollenroth. 808. * 

Herm. Gerh. Oofterdyk Schacht 
399. ” | | 

Joh. Oofterdyk Schacht 294. , 

Gut. Oräus 497: / 

„ . d’Origny 908. 

Wilh. Osborne 856. 860. 

Tim. O’Scanlan 926. 

Friedr. Benjam. Ofiander 846. * 


. 859. 
L. Oskamp 923. we; 


„.s Paarmanır 722, 
Biarn. Paavelfen 57%: 
Ant, Pacchiöni 143.* 152. 154 
265. 266. 
Horat. Maria Pagani 410% 
Pet. Abrah. Pajan des Moncets 
907. 
Joh. Bapt. Paitoni 208. 
Henriquez de la''Paiva 726, 
Joh. Palfyn 847. * ' 
Pet. Sim. Pallas 50.* 52. 149. 
572. 728 
J. B. Palletta 166. 760. 
Nat. Jof. Pällasei 759. * ir 794» 
800. 829. 
Ant. Parent 252, 
Hugo Park 836. 
Henr. Parker 836. 
Ant. Aug. Parmmentier 201.* 564. 
Caleb Hillier Parry 602. 
Jac. Parfons 80. 701. 
Joh. Ant. Pafqual y Rubio 534. 
Dan. Paffavant. 102. 247. 
J. B. Patris 722. 
-J. J. Paulet gıı. 
Jof. Pavöon 54. 
Georg. Pearfon 688. 931. 933. 
Ignaz Pedratti 522. 
Chrilt. Pegge 932: 
Goswin Friedr. Peipers ı68. 
., Pellier de Quengl[y 789. 794. 
Henr. Pemberton ı72.* 227. 
Jac. Penada 487. 517. 
Thom. Pennant 45. * 
Thom. Percivall 688. 696. 716. 
719. 723° 916. (geb. 1740, get. 
1804.) 
Pet. Franz Percy 746.* 808. 810. 
831. 
Pet. Ant. Perenotti di Pa 


x 


; Perkin 644. 

Benj. Dougl. Perkins ER 

Claud. Perrault 299. 

Karl Perry 207. 

Cl. Perfon 188. 

Hieron. Joh. Peltalozzi 493. * 

. . Peierflon 574: 

Jac. Henr. Defir. Petetin 6798. 
(geb. 1744 1808.) 

Ant. Petit 66.* 737. gıo. 


Franz Pourfour du Petit ı59.* 


168. 173. 781. 784. 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. z:As 


ER 
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Joh, Ludw. Petit: 753.* Sa 268. 
774 795. 795: 806. 812. 835. 
839. 840. \ 

Gaetan Petrioli 40g. 

Wilh. Petty 935: 


Joh. Nathan. Petzold 621.* 631. 
6 


75° 
Bern. Peyrilhe 680. * 


Franz de la Peyronie 732. * 
Chr. Henr. Pfaff 465. 


Phil. Pfaff: 78. 


Joh. Pfeffinger ı70. 
Scipio Piattoli 941. 
J. F. C. Pichler 676. 
Marc Aug.’ Pictet 690. 
. Pinard 549. 
Phil. Pinel .634. * 
Paul Pinelli: 498. 
Ermenegild Pini 64. 
Andr. var 631. 
+ 1772.) - 
Uomobuono Pifoni 628. 
. Pivati 637. 638. 
Pet. Franz Pizzorno g01. 
Joh. Bapt: Luc, Planchon 551: * 
Ernft Pıatner 378* — 382. 865. 
867. 871. 
Joh. Zachar. Platner 752.* 708. 
817. 839: ° 
Jof. Plenciz 134. 
Marc Anton Pleneiz 546. AT 
Jof. Jac. Plenck 587. * 756. 770. _ 
839. 859. 864. 
Corn. Plevier 849. 
Wilh. Gottfr. Ploucquet 838. % 
867. 871. 
Andr. Plumer 581.* 695. 
Karl Plumier 53.* 
Pet. Ilaac Poilfonnier 515% yi 
. Poilfonnier Desperrieres 516. 
Joh. Poleni 248. 
Jof. Xaver. Poli 50, 
Hugo van der Poll 848. 
Joh. Adam Pollich 54. * 
. Poma 620. 
. „ Dupuy de la Porcherie 533. 
Ant. Portal 143. 152. 948. 
de la Porte 687. 
Wilhelm Porterfield 177. 350 — 
300: 
Tas Henr, Pott 33. * 
Percival Pott‘ '748.* '775. 783. 
313. 815. 818..830. 843. 
Joh. Bapt. Renat. Pouppe Des- 
pertes 505. * 


(geb, ızı2 


qq 


) 


Pe 
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Claud, Poutean: 744" 
824. 841. 
Cälar. Pozzi 410, 
. Preflavin 587. 
Ifaac Bened. Prevolt 32. 
Rich. Price. 939. 
Jof. Prieftley 25. 38.* 130. 
Joh. Pringle 286. 49% 57 t 51% 
522. 551. 583. 699 
Georg. ronhelkä: ie * 111. 170 
Jof. Ludw. Prouft 41. 203. * 
Benj. Pugh 855. 
Franz Puguillem 934. 
Alex. Pujol 605.* 648. 


PAR 809: 


Maximus de Puilegur und Mar- 


quis de Puilegur 668, 
Jof. Ant. Pufatı: 297: 
Nic. Puzos 538. * 8506. 
Jof. Puzzi u 
Georg: Pye 494. 

Joh. Theod. Pyı 864. * 


O. 


Jof. Quarin 512.* .550..708. 
Sam. Theod. Quelmalz ıg0. * 
Jo£f. Quer 704. 

Franz Quesnay 743. x 77U 77% 
Hieron. Queye 98. 

Joh. Quier 925. 

Joh. Quincy 220. 


R. 


. „ Rabbe 939. .. 

Karl Gottl. Rafn 565. * 
Conr. Rahn 682. 

Dav. Rahn 677. 

Joh. Henr. Rahn 708. * 


Pet. Rahtlauw 3948. 
 Friedr. Rainville 565. 


Rob. Ramlay 193. 

Joh. Ranby 150. 769. 

.. Raßt 906. 

Jof. Rafta 690. 

Jof. Raulin 522. 680. * 

Hugo Ravaton 77. 209. Kal 834 

.. Raymond 571. 576. 
. Razoux 908. 

Gregor Graf Razumofsky 679. 
. Read 477. 559. 

Renat. Ant. Ferchaut de Reau- 

mure 47.* ıgı. | 
Ant. Joh. Rechberger 921. 
Franz Redi 723. 


s 


Regifier. 


Henr. Jof. Du 286:* 
Jan. Reghellini. 782. 
Joh. Bapt. Steph. Regnault 534. 
Gottfr. Chrift. Reich 480. 
Georg Chrift, Reichel 59.*105. N. 
Joh. Dan. Rahel 646; *; 
Thom. Reid 25. * 
Johann Chriß. Reil 170, 172. N. 
179.* 186. 446. 480. 521. 
Henr. Sam. Reimarus 20.* 36. 


‘Joh. Chrift. Leop. Reinhold. 644. * 


Sam. Ahr. Reinhold 713. 

Ant. Relhan 907. 

Georg. Remus ı03.N, 
. Renard 6z2ı. 

Chrilt. Friedr. Reuls 635. (geh. 
1745 'T 1815.) 

Fr. Ambrof. Reufs 68ı. 685. 688- 

Joh. v. Reverhorft ı85. 

Jac. Rezia 532. 

Joach. Jac. Rihades 108. 


‚Karl Fr. Ribe 732. 


Aug. Gottl. Richter 694. ee *, 
770. 777. 733: 792. 796. 800. 
805. 814. 818. 839. 

Chrift. Fr. Richter (in Halle) 342, 

Chrilt. Fr. Richter ‘(in Berlin) 


520 

Georg. Gottl. Richter ie * 
Jerem. Benj. Richter 41. * 
Chrift. Rickmann 216, 
Pet. Rideux 79. 
Nic. Riegel 729. 
Franz de Riet 73. 185. 

. Rigaudeaux 850, 
Ed. Righy 187. 
Nie. Rigler zıı. 
G. H. Ritter 633. 
Joh. Wilh. Ritter 481.* 644. 
Marin. Jac. Clair Robert 372. 
Bryan Robinfon 230, 
Nicol. Robinfon 228. 229. 
Didac. Robles 767. 
Joh. Ludw. Roche 616. 

. de la Roche 437. 
Martin Rodon zı4. 

Jof. Rodriguez 766. - 
Joh. Georg. Röderer 213. * 215. 
410. 524 846. 857. 870. 899. 

Joh. Mich. Röderer 194. 

Calten Rönnow 693. 

Andr. Röfchlaub 468. \ 

Aug. Joh. Röfel von Rofenhof 
46.* 47. 50 

Gottl. Friedr. Röfsler 641. 


Moritz Roffredi 567. 

Jof. Ludw. Roger ı39. hd; 

‚. Joh. Rollo 478. 577- | 

Chrift. Ludw. Roloff 189. * 

Franz Roncallo-Parolini goı. 

T. G.A. Roofe 200; * 

..Mich. Rofa ı26. N. 

Nils Rolen von Rofenftein 498. * 
535: 542: 547. 557. 699. 729. 
a RE 

Joh. Thom. Rofetti 289. 

Gaetan. Rofli 406. 

Chriften Friis Rottböll 722. * 

« „ Rouelle 203. 637. ‘ 

Pet. Sim. Ronhault 83.* 2ıı. 

Roelof Ronukema 868. 

Auguftiin Roux 9:0. 

Wilh. Rowley 534. 641. 749. 

Karl Asmund Rudolphi 164. 

Hippol. Ruiz 54. 
eorg. Eberhard Rumphius 52. 
227. (geb. 1637 .F 1706.) 

Joh. Georg. Runge ı39. 

Ludoif Henr, Runge 804. 

Benj. Rufh 504.* 524. 

Patr. Ruffel 499. 875- 

Rich. Rulfel 688. 6gı. 

Joh. Rutty 701. 

Wilh./Rutty 202. 

Fr. Ruylch 841. 842. 

.. RAye 22ı. 


S. 


Raph. Bienvenu Sabatier 66, * 
152. 163. 746. 818. 

Jac. Sacchi 454. 

Ludw. Sacco 934% 

J. F. Sacombe 853. 

Joh. Bapt. Mich. Sagar .5ı0,* 
522. 625. 

Balth. Georg. Sage 6ı. 

C. Sage 32: 

. . Saillant 558.” 

Franz Salerne 558. * 

Franz Salva 925. 

.. Samoilowitz 496. 

Anton Nunez Ribero Sanchez 
582. * 

“ Ed. Sandifort 76. 152. 487: 763. 
816. 

Domin, Sanfevermi 406. 

Ludw. de Santeuil 733. 

Georg. Santi 690, 


Regyifien 
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Joh. Domin, Santorini 64. 92. 
115. 149. 151.' 155. 159. 165. 
166. 207. 297. 530. 1681 
T 1737.) 

Jof. Ign. Santpons 948. 

Mich. Sarcone 522. 524. 719. 924. 

Joh. Saftre y Puig 514. 

Horaz Benedict de Sauflure 64. 
(geb. 1740 'F 1799.) 


‚Franz Boillier de Sauvages 250. * 


251. 285. 357 —362.. 558. 604. 
622 f. 638. 906. 
Matth. Saxtorph ‚846. * 859. 
Joh. Bapt. Scarella ı79. 
Ant. a 76.* 112. ı67. 183. 
134: 
Sam. S Haarlchmidt 296. * 753. 
Polyc. Gottl. Schacher 702. 
Joh. Gottl. Schäfer 638: 639. 
Jac. Chrift. Schäffer 47. 50. 58. 
Joh. Ulr. Gottl. Schäffer 136. * 


439- 
Athan. Schafonsky 497. 
Karl Wilh. Scheele 38. * 
Nic. Scheele 188. 
Karl Schenck 63ı. 
Joh. Georg Schenkbecher 712. 
Jae. Chrift. Soherb 677.# 
Joh. Chrit. Fr. Scherff 946. * 
Joh. Jac. Scheuchzer 62. * 
Rud. Abr. Schiferli 466. 79ı. 
Gottfr. Wilh. Schilling 286. 576. 


5 
Senläger 722. 
Theod. Aug. Schleger 562. * 
Joh. Dan. Schlichting 158. 761. 
84 
Joh. sorge Schmid 598. 
Kafim. Chrift. Schmidel 57. * 
Joh. Ad. Schmidt ı168.* 791. 
Johann Leber. Schmucker 567. 
754. * 777. 837- | 
Joh. Gottl. Schueidet 48. 46. * 
Leber. Ehregott Schneider 757. 
Chrift. Friedr. Schobinger 72. 
Joh. Kafp. Schobinger 795. 
Joh. Dav. Schöpf 46. * 
Franz v. Schraud 499. * 
Joh. Chriit. Dan. Schreber 45. * 
Joh. Friedr. Schreiber 241.* 494. 
701. 
Karl Schreibers 50. 
Joh. Schreyer 869. 
Fr. Jof. Wilh. Schröder 724. * 
Phil. Georg. Schröder zı9. * 


qq 2 
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Joh. Sam. Schröter 50. \ 

Ludw. Phil.-Schröter 685.* 920. 

Herm. v. Schützercrantz 265. * 
860. 


Dav. Schulz. von Schulzenheim 


552.* 898. 924. 
Joh. Henr., Schulze 281. * 
Alex. Schumlansky 202. 
Ernft Schwabe 864. 
Benj. Schwarz 137. 
Fr. Schwediauer z90.* 
Mart. Wilh: Schwencke 922. 
Thom. Schwencke ı97. 
Pet. Jof. Schwendimann 727. 
Joh. Ant. Scopoli. 54.* 6ı. 
Helenus Scott 478. 
Joh. Ant. Jof. Scrine 515. 556. 
Franz Mar. Scuderi 928. 
Thoni. Secker 220. 
. Secondat 686. 
Joh. Georg Seeger 188. 
Franz Seguier. 55. 
Joh. Phil. Seip 889. 
Chrißt. Gotifr..Selle 439. * 520, 
540. 605. 678. 
Johann Bapt. Senac 107*— 109: 
122. 148. 196 551 610. 
Joh. Senebier 60. * 
er Hieron., Senkenberg 679. 


che. Sepp 48. 
Joh. Sermes 827. 
Eufeb. Sguario 944. 


Sam. Sharp 747.* 774 783. 786. 
795: 796.799. 807. 811.817. 
831. 832. 834: 841. 
EN Sehen 135. 286. 
Joh. Sheldon 153. 
Thom. Short 936. 
. Sibbern 610, 
Luc. Sichi 417: . 
Georg Chriltoph Siebold 606. * 
Karl Kalp. Siebold 756.* 824. 
Franz Siegerift 789. 
Joh. Ren. al ir la Fond 39. 
642. 
J. R. (Sigault 852. 
Matth. Mich. Sikora 864. 
Joh. E[aj. Silberfchlag 253. * 
. Silvefire 85. 
Sam. Foart Simmons 76. 589. 
Wilh. Simmons 860, 
Jac. Sims 5ı5, 801. 
Joh. Sims 931. 
Thom. Simfon zrı. 356. 844 


Regifter 


Sam. Skraggenliierna 878. 
Hans Sloane 53.* 
Wilh. Smellie 855.* 

Jac. Smith 689. ! 
Sam, Thom. Sömmerring 69. 7% 
112. 116.°142. 152,163. 164. 
Franz Solano de Luque 606. * 

Mauro Soldo 7359. 
Soleilhet: 620. A 
nr Soler 573. 
Joh. Chriftoph Sommer 859. * 
Pet. Sonnerat 52, 
B. E. Sowden 923. 
Lazar. Spallanzani 51. 104. 185. 
tg. 220. (geb, 1729 7.1709.) 
Lor. Spengler 638. 639. 
Joh. Reinb. Spielmann 33.* 194 
201. 58% 


Karl Gottl. Springsfeld.681.* 702. 
Theod. Sprögel 782. 
Georg. Ernli Stahl‘ 32. z00*— 


334: 518. 692. ; 
Joh. Ant. Stancari 179. 
Vict. Franz’ Stancari 1357. 
Joh. Chrift. Stark 648. 846. * 859. 
Joh. Starr 533. 
Raph. Jof. Steidele 755. 824. 846. 


859 

de Wilb, Stein 846. * 858, 

Joh. Stephen 134. 

Joh. Steven[on ı33. 

Duncan Stewart 861. 

Ant. Störk 510.* 550.585. 695. 
797: 712». 713:7949° 

Joh. Stoll 741. 

Max. Stoll 439.* 499. gıı: 519. 
520. 52% 

Joh. Henr., Stolte 945: 

Joh. Storch 546. * 

Karl Strack 532.* 619. 716. 

Gaetan. Strambio 464. 573. 

Chrit. Strom 116.* 

Hans Ström 574. 1° 

Friedr. Stromeyer 933. 

Ed. Strother 537. 

Chrift. Aug. Struve 948.* 

‚ . Struve 679, 

Nic. Struyk 936. 

Alex. Stuart 79. 

C. H, Stucke 683. 

Wenz. Aloyf. Stütz 706. * 

Wilh. Stukeley ı8g. 

Aloyf. Suares-Barbofa 534. 

Franz.Suarez y Ribera 766. 

Joh. Jof. Sue 66.* 772, 


# 


— 


egifter. 


Joh. Pet. Sülsmilch 986: * 
Joh, Georg. Sulzer 2o. 

Joh. Henr. Sulzer 47.* 

Dan. Sutton gı 

Rob, Sutton ar 

Joh. Svammerdam 299. 

Ol. Swartz 53.* 

Imman. Swedenborg 347. % 
Fr. Swediaur [. reger. 
Gerh. v. Swieten 296.* sog. 583. 


705. 
Thom. Sydenham zı8. 622. 


Tr 


Joh. Tabor 233. 349. 
Gaetan Tacconi 77. 188. 758 
. Tandon 414. 

Thom. Tanner 932. 

« . Tardy de Montravel 675. 

Leon. Targa 633.* 

Joh. Targioni Tozzetti goo. 

Pet. Tarin 66.* 75. ı61ı. 

Georg. Tartreaux 709. 

Joh. Taube 561. * 

Dan. Tauvry 85. 

Joh. Taylor 785- 

Herm. Friedr. Teichmeyer ı8ı.* 
863. 

. . Tennet 923. 

Jac. Tenon 779. :788. 

Lor. Terraneus 145. 

Henr. Alex. Tef[lier 564. 

Albr. Thaer 437. 

Ad. Chrift. Thebefius 89. . 

Joh. Chrift. Anton Theden 694. 
754. * 779. 840. 

Franz Thierry 72. 221. 572. 

Moritz Gerh. Thilenius 684. * 
690. 714. 715. 

Joh. Bapt. Jac. Thillaye 773° 

Mich. Aug. Thouret 605,.* 647. 

Karl Pet. Thunberg 352. 52. 

Jof. Wenz. Tichy 203. 

Dan. Tilas 62. * 

Matth. Tillet 564. 

Theod. Gerh. Timmermann 7ı1.* 

Em. Timoni 878. 

Ant. Timony 918, 

Sim. Andr. Tillot 417.* 518. 558. 

599. 770: 897- 899. 926. 

Conltant. Titius 573. 

Abr. Titfingh 778. 760. 848. 

Henr. Jul. Tode 58. * 

Joh. Clem, Tode 560,* 588. 


967 


Jof. Mar. della Torre 198° 

Franz Torti 521. * 530. 

Urban Tofetti 402, 

Jof. Pitton de Tournefort 51. * 56. 

Ant. Louis de la Tourrette 726. 

Rob. Townfon 46. ! 

Aloyf. Paul Trabucchi 130. 

Balth. Ludw. Tralles 699. * 916. 

Joh. Ehrh. Trampel 682.* 684. 
802, 

« . Trecourt 745. 

Abr. Trembley 50.* 

Joh. Trembley 905. 


Karl Friedr. Trendelenburg ı29.* 


Chrißt. Jac. Trew 718.* 727. 890. 
Dan. Wilh. Triller 630. * gt7. 
Wenz, Trnka de Krzowicz 531 
Mich. Troja 77. 
Uno v. Troil 574. 
Theod. Tronchin 892. * 897. 
A. Paets van Troofiwyk 636, 642. 
Thom. Trotter 476. 
Franz Trovamala 137. N, 

. Tfchörtner 682. 
. .'le Tual 553. 
Wilh. Turnbull 590. 
Dan. Turner 580. 
Ant. Turra 22:. 


U. 


Joh. Aug. Unzer ı6g. * 
544. 695. 

Joh. Chrilt. Unzer 647.* 

Georg. Chrilt. VReirdökfer 195. 

Gaätan, Uttini 140. 150, 


V. 


Mart. Vahl 53.* 55. 

Seb. Vaillant 54. * 

Joh. de Valderrama 866. N, 

Ludw. Ant, Valentin 744. 834. 

Mich. Bernh. Valentini 86. 

Franz Valentyn 575. 576. 

Franz Valle 846. 860. \ 

Ant. Mar, Vallalva 64.* 150, 180. 
802. 

Joh. Valtolini 831. 

Domin. Vandelli 690. 

Domin. Velalco 767. 

Jof. Veratti 637. 638. 

Jac. Vercelloni 145. 

Cälar Verdier 66. 97, * 

Phil, Verheyen 197. * 


363. 423. 


x 
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Remi de Vermioie 834: 

Joh. Bapt. Verna (in Turin) 410 

Joh. Bapt Verna (in Padua) 628. 

Mich. Ludw. Vernage 908. (geb. 
1697 Y 1773.) 

Walth. Verfchuir 418. 419. 

Jof. Velpa 846. - 

Er. Viborg 952. * 

Fel. Vieg d’Azyr 45.* 66. ı39. 
143. 163. 176. 255. 794 941» 
Domin. Vidal 575. 576. 866. 

Jof. Mar. Vidulli, 206, 
D. Villars 55. 
Franz Villaverel 767. 
Phil. de Violante 542.* 
 Jac. de Viffcher 193. 
Joh. Eufeb. Voet 48» 
Adolf Fr. Vogel 757. * 
Pud. Aug. Vogel 295. * 562. 679. 
Sam. Gottl. Vogel 692. 
Zach. Vogel. 8ı3. (F 1772.)- 
Joh. Hyacinth. Vogli 206. 
Joh. Chritt. Voigt 575. (geb. 1725 
'F 1810.) 
. Volger 605. 
Alex. Volta 36.* 37. 39» 
Jof. Seraphin Volta 631. 946. - 
Pet. Jac. Voltelen 201. 
Hub. van der Voort 319. 
- Henr. Vylhoorn 761. 


W. 
Lion. Wafer 575- 


N 


Karl Gottl. wigler 624. * 920. 


Wilh. Wagfafle 885 
Joh. Guft. Wahlbom 785. 
Magn. Anders wählin 560. 
Jerem. Wainewright 226. 
Joh. Ernft Imman. Walch 63.* 
Hieron. Wäldinger 566. 
Wilh, Huldr. Wald[chmid 555. 
Jolua Walker 683g. 698. 

Joh. Gott[chalk Wallerius 34. * 
. .60-6% 
Joh. Dieter. Walltorf 158. 398. 
Joh. Gottl. Walter 75.* 112. 142. 

16 

Anguft. Friedr. Walther 158. * 
.. Walther 731. 
Jonath. Walther 794. 
J. M. Wantzel ı79. 
Jac. Ware 791: 
Pet. Wargentin 937. * 


Regifien 


Jof. Warner 749. 77% 2795 31% 
935: 


ich: Warren zı5. 


Jon:sth. Wathen 801, 

Jonath. Watlon 585, ' 

Rich. Watfon 639. 

Wilh. Watlon 637. 640. (geb. 
1715 F 1787.) 

Jac. Watt 477. 

Chrilioph Weber 645.* 

Fr. Aug. Weber 864. * 

Noah Weblter 504. 

Georg Wedekind 321. 

Georg Wolfg. Wedel 554: 

Melch. Ad. Weickard 464. * 683- 


IoW; Friedr. Weismann B9P 

Eman;, Weils 253. 

Jac. Nic. Weils‘g2. an ” 

Jofias Weitbrecht 74: * 105. 162. 
506. 

M:J.B.v. Wenzel ‘790. 797» 

Paul Gottl. Werlhof 530. * 

Abr. Gottl. Werner 6ı.* 62. 63. 

Georg Fr. Werner’ 164. 


Pet. Chrift. Friedr. Werner 153. 


(geb. ı75: 'F 1785.) 
Joh. Jace Wernilfchek 512.* 5512. 
. Wesley 640. 
Joh. Friedr. Weßrumb 679. *-682. 
684. 685. 
Joh. Ignat. Wetf[ch 618. (F 1779: .) 
Thom. Whately 831. 
Karl White 44 539. 551. 717. 
723- 749. 
Rob. White ‚691. 
Wilh. White 696. 
Rob. Whytt 355% — 356. 403 — 
405. 702. 703. 
Joh. Ernft Wichmann 537. * 563. 
603. 683. 
Arn. Wienholt 675.* 
Henr. Chrift. Dan. Wilcke 535. 
Joh. Karl Wilcke 36. * 638. 
Chrilt. Fr, Ludw. Wildberg 134% 
Friedr. Meinolf Wilhelm 642. 
Chrift. Gottl. Wilifch 554 
Georg. Wilkinfon 729. 
Ant. Karl Willburg 7gı. 
Bradford Wilmer 749. 842. ö 
Paul. de Wind 848. 
Karl Joh. Windilchmann 475. 
Joh. Henr. Winkler 637. 
Jac. Benign. Winslow 65. 


92. 97. 175. 252. 942. 


* 90 — 


3 


a a a 


Fr. Winter 79. 395. 


‚Clifton Wintringham 235. 4 


(geb. ı710 }.1794) 
Rich. Wileman 579. 


Wilh. Withering 547.* 718. 

Thom. Withers: 596. ‘697. 

J. P. L.Withof 74. zı5. 

Gisbert de Witt 789. 

Kalp. Friedr. Wolf 72.* 110. 112, 
188. 219 

Chritt. Wolf 19, * Is; 

Wilh. Woodville 931. ER 

Joh. Wocdward 541. (geb. 166% 
r ı728.) 

Joh. hc Woolhoule 780, 785: 
795. 798. 

Joach, Wrabez 838. 

Joh. Ernft Wrede 757. 889. 

Karl Wright 697. 

Wilh. Wright 723. 726. 

Henr. Aug. Wrisberg ı59. 167. 
169. 176. 186. 815. gı8. (geb. 
1739 T. 1808.) 

Chrilt. Friedr. Wuth 684. 

Gerrit Jan van Wy 763. 826. 

Joh. vanıWyck 738. 

Joh. Wynter 629. 


969 


Bonifaz Ximenes y Lorite 572 


‚925. N. 
Y, 


Thom. Young 178 

Karl St. Yves ı73.* ag er 79. 
en! 

Franz Zanetti 7 

Joh. Jac. Zannichelli 721. 

J. M. Zecchinella' 602. N. 

Sim. Zeller 846. 859. 

Joh. Gottfr. Zencker gıg.* 

Bernh. Zendrini 529. 


Pet. Zetzell 641. 
Chrift. Jac. Aug. Ziegler 548. * 


Eb. Aug. Wilh. Zimmermann 45.* 
Joh. Georg. Zimmermann 397- * 


558. 599. 620 722. 
Joh. Gottfr. Zinn 177.* 409. 
Joh. Fr. Zückert 680. * 
Joh. Franz Zulatti 409g. 
Konr, Ant. Zwierlein 683, 


f 


a > 
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41. 
46. 
55» 
66. 
70. 
77: 


131. 


155: 


. 155. 


590. 
687. 
759. 


Verbeflerungen 


\ 


lies Kar! Ludw. Berthollet (geb. 1749 1822). 
—  Jerem. Ben). ‚Richter (geb. ı762 } ar 
Pet. Artedi ftarb 1735. 
Ant. Gouan (geb. 1733 FF ıgaı). 
Cäfar (fatt Kalpar) Verdier. 
(S. 45.) Ratt 95. 
N. 15. Chefelden’ s anatomy of human body. Lond. 1726. 8. 
—_ 15a. W. Hunter’s medical commentaries. 
Andr. Bonn, Prof. in Amfterdam. 
Felix Fontana, Aufleher des’ Mufeums zu Florenz (geh. 
1730 ’F 1805). 
Nach dem Kochen derlelben, R. nach dem Knochen. 
Folge des eigenthümlichen Baues ihrer (nicht feiner) 
Mufkeln. 
Fr. Schwediauer 'F 1824. 
lies Presle ftatt Breft. 
— Ferdin,. Martini ftatt Friedr. 


Halle, 
gedruckt in der Gebauerfchen Buchdruckerey. 


